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Geſchichte 


der 


deutſchen Schauſpielkunſt. 


Es iſt eine ernſte Geſchichte, die ich zu erzählen habe, 
ſo luſtig es auch oft darin zugeht. 

Es ſind die Thaten und Schickſale einer Kunſt, ſo 
allgemein beliebt, ſo allgemein beſprochen, der man 
dennoch ſo ſelten nachfragt: wie ſie geworden, was 
ſie iſt? Gleichſam als habe man, da ihre Werke im 
Momente des Entſtehens ſchon wieder zu verſchwinden 
ſcheinen, auch ihre Spuren verloren gegeben. 

Aber ſie ſind da, es iſt nur mühſam durch Wuſt 
und Trümmer ihnen nachzugehen. 

Aus Standespflicht habe ich es unternommen; um 
über den Entwicklungsgang meiner Kunſt mir ſelber 
klar zu werden, und habe ſo unendlich mehr gefunden, 
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als ich geſucht, jo viel, nicht nur des kunſtgeſchichtli— 
chen, ſondern des rein menfchlichen Antheils Wirdiges, 
daß ich der inneren Aufforderung nicht widerftchen 
fonnte, meinen Kunftgenoffen, fo wie Allen im großen 
deutichen Theaterpublifum, die ein warmes theilnch- 
mendes Herz für die Schaufpielfunft haben, auf dieſen 
Blättern die Nefultate meiner Nachforichungen anzu— 
bieten. 

Sie machen feinen Anſpruch, mehr ald das zu 
jein, ich gebe was ic) gefunden, ich zeige was ich gez 
jehben. Was mir zu gefchichtlicher Wahrheit geworden 
ist, Spreche ich aus, ohne Scheu vor dem Anftoß, den 
es finden mag. 

Sch ſchreibe im Intereſſe meiner Kunſt und meines 
Standes und weiß, daß ihnen eine gefebminfte Ge: 
jchichte nichts nützen fünnte, 

Denfelben Weg, den ich mir durch die Wildniß 
der Nuinen meiner Kunft gebahnt, führe ich den Leer. 
In das Heiligthum der Kirche, wo die jehüchterne 
Srinnerung an den Pomp der vergefienen heiligen 
Spiele ſich in Winfeln und hinter Pfeilern birgt. 
Durdy das Gewühl des Mummenſchanzes, im bunten 
mittelalterlichen Städteleben, hinaus auf den ſtau— 
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bigen Heerweg, vorüber an dem abgelegten Plunder 
bettelhafter Comddiantenbanden, an den Trümmern 
jämmerlicher Budenwirthſchaft, die ein trüber Schim- 
mer der Opernpracht beleuchtet. An manchem einge 
funfenen Grabe habe ich geftanden, wo der Nepdliche 
von vergeblicher Arbeit eines edlen Wollens vergeffen 
ausruht. Aus dem Staube habe ich manchen ver- 
ftreuten Kranz aufgelefen, der auf dem hohlen Boden, 
der die Welt bedeutet, in leidenfchaftlichem Ringfampfe 
— als hinge eine Welt von Glücjeligfeiten daran — 
gewonnen wurde, Mein Tritt hat die luftigen Echo’s 
geweckt, die der unbejonnene Uebermuth, der luftige 
fünftlerijche Leichtfinn von wilden Orgien zurückge— 
laſſen. Manch verlornes Kind jah ich am Wege 
modern, manche Scheintrophäe hochmüthiger Glücks— 
günftlinge ftel beim erften Betaften zu Staub, und 
überall Elingelte noch das Schellengeläute der Thor— 
heit, der phantaftischen Ausgelafienheit, die nur dem 
Augenblice lebt. 

Ein buntes, jchattenhaftes Gewirr, wo aus dem 
Gedränge von Larven der Nohheit, Unwiffenheit und 
Berderbtheit, Schöne Menfchengeftalten die leuchtenden 
Stimmen erheben, in edler Begeifterung und veligiöfer 
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Ausdauer glänzende Siege erringen, deren volle Re— 
fultate leider ein neidifches Gefchief der guten Sache 
nicht gegönnt hat. 

Es ift eine ernfte Gefchichte, die ich zu erzählen 
habe, fo luſtig e8 auch oft darin zugeht. 

Mit der Darftellung des Menſchheitsgeſchickes — 
diefem fteten Kampfe zwiſchen Ideal und Wirklichkeit, 
zwifchen beſſerem Wollen, Leidenfchaft und Schwäche 
— hat die Schaufpielfunft die bitteriten Erfahrungen 
davon, an ihrem eignen Leib und Leben, auf fich ge- 
nommen; ſie Spielt mit der Unvollfommenbeit der 
menschlichen Natur und erliegt felbft unter ihrer Laft. 
Keiner Kunft find wie ihr, die antifen Höllenmartern 
auferlegt: mit durchlöcherten Eimern zu ſchöpfen, die 
Laſt bergauf zu wälzen, um fie wieder herabrollen 
zu ſehen. 

Vielleicht, wenn ich meine Gefchichte auserzählt 
habe, geiteht man unſrer Kunſt und unſrem Stande 
Achtung für jo viele vergebliche Arbeit, Theilnahme 
mit ihrem Mißgeſchicke zu. Wirfliche Achtung und 
Theilnahme, die man bis auf den heutigen Tag durch 
eine glänzende Verhätfchelung zu erjegen ſucht, hinter 
welcher ſich im Grunde nur die tieffte Verachtung birgt. 
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Vielleicht tragen diefe Blätter dazu bei, unſre 
Kunft einer ernfteren Betrachtung und Würdigung 
zugänglicher zu machen; vielleicht helfen ſie, die 
Erkenntniß reifen zu laffen: daß eine Kunft, deren 
Zwed, nach des größten Dramatifers Ausjpruche, 
‚Sowohl anfangs als jest war und ift, der Natur 
gleichjam den Spiegel vorzuhalten; der Tugend ihre 
eignen Züge, der Schmach ihr eignes Bild und dem 
Jahrhundert und Körper der Zeit den Abdruck feiner 
Geftalt zu zeigen,‘ daß diefe Kunft endlich in ihrer 
fittlichen und ftaatlichen Bedeutung zu begreifen ſei, 
und daß man fie würdig halten und würdig machen 
müfje, an den großen gejellichaftlichen Entwicklungen 
unfrer Zeit ihren Antheil zu gewinnen. 


Dresden im Januar 1848. 
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Urfprung des Drama’s aus dem Gottesdienfte. 


Unter allen Kunfttrieben, welche dem Menſchen an= 
geboren find, äußert jich feiner jo früb und in jolcher 
Stärfe als der dramatische. 

Die erjten Spiele der Kinder find Nachahmungen, 
Darjtellungen son Ihieren und Menfchen. Alle Ein— 
drüde des jungen Lebens fordern ſie zunächſt zu einer 
mimiſchen Neproduction derfelben auf, und wir bemerfen, 
daß je fich mit einer Stärfe der Einbildungsfraft diefen 
Spielen bingeben, die zu völliger Selbſtverläugnung 
wird, und Die wir in dem Maße nicht wahrnehmen, wenn 
das Kind anders als unmittelbar mit feiner eignen Per— 
jönlichfeit nachbildet. Welches Kind hätte wohl nicht 
Soldat oder Schule, Vater, Mutter und Kind, Pferd 
und Kutjcher, Jäger, Hund und wildes Thier u. f. w. 

1* 
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geſpielt, und wie wenige dagegen verſuchen aus eignem 
Antriebe mit dem Griffel oder in Lehm oder Wachs nach— 
zubilden? — Der dramatiſche Kunſttrieb iſt der ſtärkſte 
und allgemeinſte. 

Auf der Kindheitsſtufe des Völkerlebens treten uns 
dieſelben Erſcheinungen entgegen. 

In den untergeordneten Culturzuſtänden, die noch 
kein Bildwerk irgend einer Art aufweiſen, werden ſchon 
pantomimiſche Tänze und Darſtellungen angetroffen, und 
überall, wo das geſprochene Wort recht eindringlich le— 
bendige Vorſtellungen erzeugen will, geräth es auf die 
Wechſelrede. 

Was iſt nun wohl natürlicher, als daß dieſer vor— 
herrſchende Darſtellungstrieb im Menſchen ſich zum be— 
reiteſten Organe für die höchſte Begeiſterung anbietet, 
und ſo ſehen wir denn in allen Religionen ſymboliſche 
Geberden, liturgiſche Wechſelreden oder Geſänge den ur— 
ſprünglichen Gottesdienſt bilden. 

Aus dieſen ſymboliſch dramatiſchen Liturgien aber 
iſt bei allen Völkern das Drama hervorgewachſen; vom 
reinſten Quell des Geiſteslebens, vom Gottesdienſte, hat 
es ſeine erſte Nahrung empfangen. 

Darum hielten die Inder ihr Drama für ein Ge— 
ſchenk des Gottes Brahma, der es den Weda's entnom— 
men und dem begeiſterten Weiſen Muni mitgetheilt habe, 
damit dieſer ſelbſt die Genien und Nymphen von Indra's 
Himmel, dem Luftkreiſe, darin unterweiſe. So treu 


* 


aus dem Gottesdienſte. > 


jpiegelt das indifche Theater dies innig von der Religion 
durchdrungene Leben dieſes Volkes wieder, daß es den 
Glauben hegen darf: auch feine Götter in ihrem Simmel 
ergögten jich daran. Sind doch auch Salbgötter und 
Helden die Hauptperfonen fat aller indifchen Dramen, 
ja in der sornehmijten Gattung, dem Dſchatra, bilden nur 
die Thaten und Schiekjale des jugendlichen Gottes Krijchna 
— die achte Ericheinungsform des Wiſchnu auf Erden — 
den Hauptgegenſtand der Darjtellung. Und gerade in Dies 
jen heiligiten Stücken müfjen die Schaufpieler den Dia— 
(og improsifiren, als ob das Erhabenfte nur aus unmit- 
telbar gejpanntejter Begeifterung dargeftellt werden dürfe, 
als ob der Mechanismus des Auswendiggelernten das 
Heilige entweibe. 

Welch eine Findliche Unjchuldswelt entdeckt ſich uns 
in dieſem rührenden Vertrauen eines Volkes zu jeinen 
Schaufpielern, denen es eine wahrhaft priejterliche Be— 
geifterung unbefangen abfordert! 

Gin Segensiprucd eröffnet fat immer das Schau— 
jpiel, welches freilich oft bloße Gedankenintereſſen durch 
ſymboliſche Geftalten entwicfelt, wie in der „Geburt des 
Begriffes“, *) oft aber auch mit den ſüßeſten Neigungen, 


*) Das Stüd verfucht die Forschungen der Vernunft mit 
dem Dffenbarungsglauben in Einflang zu bringen. Es treten 
unzählige ſymboliſche Geftalten auf: Liebe, —— Haß, Ver: 
jtellungsvermögen, Meinung, Ruhe, Mitleid u. ſ. w. Zulegt 
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wie in, Safuntala * und „ Urwaft “, unbefangen jpielt, den 
Spaßmacher gern berzuläßt, ja Die Bühne willig einer 
Unzabl von Liebes-, Intriguen-, Poſſen- und Pobel- 
jftücfen und nicht nur Geſängen und Tänzen, fondern 
auch Jongleurfünften anbietet. Der Kinderfinn des Ins 
diers ſchämt ſich Feiner feiner Regungen. 

Verwandter den Elementen unfers Lebens tft Die 
Entwickelung des griechifchen Theaters, an deſſen künſt— 
leriſchen Formen das unſre ſich gebildet bat. 

Daß das antike Drama aus gottesdienſtlichen Ge— 
ſängen und Tänzen zu Ehren des geheimnißvoll zeugen— 
den Gottes Dionyſos entſtanden, iſt bekannt genug. We— 
niger beſprochen iſt die vielfach, ſchon von Luther unter— 
ſtützte Behauptung, daß das dramatiſche Element dieſes 
Cultus aus dem Judenthume übertragen worden ſei, daß 
Davids reicher Tempeldienſt, die Wechſelgeſänge ſeiner 
Pſalmen, ſein Tanz vor der Bundeslade, die urſprünglich 
dramatiſche Form der Bücher Hiob, Judith, Tobias, 
Eſther, ja ſelbſt des Hohenliedes, auf die frühe Exiſtenz 
eines jüdiſch dramatiſchen Gottesdienſtes ſchließen laſſe. 
Gewiß iſt nur, Daß eine wahrhaft dramatiſche Kunſt bei 
den Juden nicht exiſtirt hat. Die zu verſchiedenen Zeiten, 
vornehmlich von den Heroden eingeführten griechiſch-rö— 
miſchen Schauſpiele haben im jüdiſchen Volke nie Wur— 


wird Verſtand und Offenbarung ehelich verbunden und der Be— 
griff erzeugt, der ſich dem Urgeiſt in die Arme wirft. 
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zel gefchlagen ; im Gegentheile wurden jte mit religiöſem 
Abfcheu betrachtet. Da das jüdische Geſetz aus dem Got— 
tesdienjt die bildenden Künfte verweilt, Eonnte die Freude 
an der, mit jenen innig verwandten dramatischen Kunft 
auch nicht erlaubt jcheinen. 

Dafielbe ift bei den Muhamedanern der Fall, und 
gewiß ift Dies der Grund, daß bei ihnen im allgemeinen 
fein Drama zu finden ift; nur neuerdings hat ein franzö— 
ftfcher Neifender die Eriftenz son großen Schaufpielen 
in Perſien entdeckt, welche den Kampf der Nachkommen 
des Muhamed und die große Slaubensipaltung des Islam 
zum Gegenftande haben. An die religiöfen Interefjen 
fnüpft alfo auc dies einzelnſtehende Muhamedanifce 
Schaufpiel an. 

So ift es auch bei den Chineſen, deren Theater aber 
eine große Verbreitung und deren Drama auch eine weit- 
lauftige novelliftiiche, ja biographifche Ausdehnung ge— 
wonnen bat. 


Die Entjtehung der griechifchen Schaufpielfunft aus 
dem Gottesdienfte des Dionyſos ift jo oft und ausführ- 
lich nachgewiefen, daß ich hier nur an die vornehmjten 
Entwicelungsmomente zu erinnern braude. 


Die dithyrambifchen Chöre hatten einen Borfänger, 
der Gefahren, Kampf und Sieg des Gottes recitirend 
darstellte und fo einen Wechſelgeſang erzeugte. Diefe re= 
dende Perſon wurde durch Thespis, mit Hülfe der Mas— 
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ken und ſonſtiger Verkleidungen, zu Darſtellung verſchiede— 
ner Geſtalten benutzt, die an der Stelle der bloßen Er— 
zählung, in Wechſelwirkung mit dem Chore eine Art von 
lebendig gegenwärtiger Handlung hervorbrachten. All— 
mälig entfernten ſich die Stoffe dieſer Dramen von dem 
unmittelbaren Dienſte des Dionyſos und gewannen natio— 
nal-politiſche Bedeutung. Das Theater bildete ſich aus. 
Die auf Rädern ruhende Bühne des Thespis, auf wel— 
cher dieſe Handlungen der Heroen dargeſtellt wurden, da— 
mit ſie den tanzenden und ſingenden Chorus überragten, 
wurde zum Logeion, dem Chor des Volkes blicb die nie— 
drigere Negion der Orcheſtra; die befannten bedeutungs— 
vollen Gonventionen der alten Bühne ftellten jich feit. 

Bis zu Aeſchylus hatte man fich mit einem einzigen 
Schaufpieler begnügt, welches allemal der Dichter ſelbſt 
war, der auch zugleich Muſik und Tanz des Chors zu ord— 
nen hatte; denn das feine Gefühl der Griechen für die 
Harmonie eines Kunſtwerkes konnte ſich erſt ſpät darein 
finden, Dichter und Schauſpieler von einander getrennt zu 
denken. Aeſchylus brachte einen zweiten Schauſpieler auf 
die Bühne und damit auch die größere Lebendigkeit der 
ſichtbar gegenwärtigen Handlung. Sophokles fügte den 
dritten hinzu, über welche Zahl man auch ſpäter nur 
ausnahmsweis hinausgegangen zu ſein ſcheint. Durch 
den Wechſel der Masken und Kleider fonnte man nun 
ſchon eine große Zahl von nad) einander ericheinenden 
Seftalten bervorbringen. 
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Daß die Frauenrollen ebenfalls von Männern ges 
jpielt wurden, ift befannt, vielleicht aber thueich wohl, an 
diefer Stelle fogleih an andere Eigenthümlichfeiten der 
antifen Darftellungsweife zu erinnern, um den Vergleich 
mit der chriftlichen und modernen Schaufpielfunft von vorn 
herein abzumweifen. 

Die Ampbittheater waren von ungeheurem Umfange, 
ohne Dach, boten alfo der Stimme wenig Reſonnanz dar, 
und objchon die Masken der Schaufpieler Schalltrichter 
an der Mundöffnung hatten, welcde den Ton ungemein 
verjtärkten, jo gehörte dennoch ein jehr Eräftiges Organ 
dazu, den Fernfigenden diefer Tauſende von Zuhörern 
das gewaltige Bathos dieſer Tragödien eindringlich zu 
machen.*) 

Die Reeitation mußte alfo gewaltſam, der Gang auf 
dem Gothurn, der die Öeftalten für die Fernſitzenden erhö— 
ben follte, mußte jchwerfällig werden und der Geſichtsaus— 
druck der Maske ftarr bleiben. Die moderne Kunft hinge— 
gen hat gerade in den feingemefjenen Biegungen des Nede- 
ausdrudfes, im wechielnden Spiele der Mienen und in 
der Zwanglofigfeit und Anmuth der Geberden ihre Mit- 
tel zur Fünftlerifchen Täuſchung zu juchen. Sie hat ſich 
treu an die Natur zu halten, während die antife Darftel- 
lungsweife mehr auf fünftlerifchen Gonventionen beruhte, 





*) Sophofles war der erfte Dichter, der feiner Schwachen 
Stimme wegen nur in zweien feiner Tragddien mitfpielen fonnte. 
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welche aus den räumlichen Bedingungen und der religiö— 
jen und nationalen Bedeutfamfeit des attifchen Theaters 
bervorgingen. 

Wenn dejien abgefchlofiene Vollendung alio aud 
für die dramatifche Dichtfunft im vielfacher Beziehung 
eine ewige Muftergültigfeit bewahren wird, jo bat dage— 
gen die Schaufpielfunft außerft wenig Anfnüpfungspunfte 
für ihre Fortbildung darin zu finden. 

Doch nicht in den heidnifchen Religionen nur *®), 
auch in der chriftlichen Kirche ift dag Dramatifche Element 
Schnell zum Gultus berbeigezogen und zu ganz befonderer 
Gigentbümlichkeit ausgebildet worden. 

Es war eine Zebensbedingung für Die Bildung der 
chriftlichen Kirche inmitten von Juden und Heiden, unter 
den Volfern, die nur in Anſchauungen und Gefühlen 
[ebten, dem Gottesdienfte ſymboliſche Formen, finnbild- 
liche Sandlung zu geben. Die Befehrten follten in dem 
neuen Gottesdienfte alles und ſchöner wiederfinden, was 
ibnen der alte geboten. Den Antheil der Gemeinde ftets 
lebendig zu erhalten, wurde Die Wechfelrede zur Grundlage 
des liturgifchen Syftems, Das aus Antiphonen und Re— 
ſponſorien bald den großen zwölfſtündigen Sonntagsgot= 
tesdienft, die chriftliche Urliturgie erfchuf, die ein neuerer 


) Römiſcher Gottesdienft und römische Kunft fünnen hier 
nicht in Betracht gezogen werden, beides war von den Griechen 
entlehnt. 
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Schriftfteller *) in ergreifender Weiſe befchreibt und mit 
Recht das großartigfte ſymboliſch-liturgiſche Drama nennt. 

Wir müfjen uns in jene Zeiten zurück verfegen, da 
die Gemeinde ſchon am Vorabende fich verfammelte und 
bis Mitternacht in der ſpärlich beleuchteten Kirche in ftil= 
fen Gebeten verharrte. Da plöglich öffnen ſich, beim 
Klange der Glocken, die heiligen Thüren *) auf der Al— 
tarerböhung, gleich den Pforten des Himmels. Der 
Presbyter, das Rauchfaß ſchwingend, Durchichreitet Die 
Kirche bis zur Vorhalle; die Thymianwolken lagern jtch 
über die Gemeinde bin, ein Bild des Geiftes Gottes, der 
da ſchwebt über den Waffern. Der Diakon, eine bren— 
nende Kerze in der Hand, erinnert an den erjten Schöp— 
fungsaft, da Gott Sprach: „Es werde Licht! * Die Stim- 
men der Gemeinden fingen den 104. Palm, Die Prie— 
fter fehren zurück in das Seiligthum und die Thüren 
werden, ein Sinnbild des Sündenfalles und der Verſto— 
Hung aus dem Paradieſe, verfchloifen. 


Der Chor Spricht jet in Pſalmenverſen fein Schuld— 


) Dr. Heinrich Alt in feinem Buche ‚Theater u. Kirche, “‘ 
das Überhaupt von großer theatergefchichtlicher Wichtigkeit. 

**) Es ift merfwürdig genug, daß die drei Thüren in der 
ten Altarraum abfchliegenden Gitter- oder Bilderwand genau 
den drei Thüren im Hintergrunde der Schaubühne des klaſſiſchen 
Alterthums entfprechen, und daß dort, wie hier, die Thür in der 
Mitte „die Fönigliche‘‘ heißt. 
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bewußtiein und die Sehnſucht nach guttlicher Hülfe aus; 
„bei dem Seren ſo jehließt er, „it Gnade und viel Er— 
löſung bei ibm; und er wird Iſrael erlöfen von allen 
jeinen Sünden.“ Da eröffnen fic die heiligen Thüren 
wieder, der Presbyter erfcheint, tröftet Die Gemeinde durch 
die prophbetifchen Verkündigungen des einjtigen Erlöfers 
und jchließt mit Gebet und Segen den erjten Theil der 
Feier. 

Mit Buß- und Klageliedern und dem wiederholten 
Rufe: „Herr erbarme dich!“ (Kyrie eleison) beginnt ſie 
wieder und dauert ſo, bis die erſten Strahlen der Sonne 
den Anbruch des Tages des Herrn verkünden und 
man drinnen im Heiligthume den Prieſter den Lob— 
gelang der Engel „Ehre jet Gott in der Höhe!“ anſtim— 
men bört. Die Geburt des Heilandes wird gefeiert. 
Der Bifchof tritt einfac gekleidet, um Die glanzloſe 
Gricbeinung Ghrifti auf Erden zu bezeichnen, begleitet 
von den übrigen Geiftlichen, gleichſam den Jüngern, aus 
den heiligen Thüren, er ftellt, untertlobfingenden Chö— 
ren, den in Israel wandelnden Erlöfer dar. Verſchie— 
dene biblifche Lectionen, endlich die Predigt, vergegen= 
wärtigen das Lehramt Chrijti und ſchließen den zweiten 
Theil des Gottesdienftes, 

Jetzt beginnen neue Wechfelgebete zwifchen Priefter 
und Gemeinde um Önadenverleibung, der Bilchof ſam— 
melt die von &emeindegliedern mitgebrachten Opfer— 
gaben an Wein und Brod, eines wird zum Opferlamm 
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erwählt, dem Seren dargebracht, (Dffertorium) Das 
Leiden und der Kreuzestod ſymboliſch Daran dargeſtellt 
und das Abendmahl vollzogen, jo dag der Culminations— 
punft des Gottesdienftes, Die Vereinigung Chriſti mit 
den Gläubigen im Sacrament, auch äußerlich mit der 
Mittagshöhe der Sonne zufammenfällt *). — Wir wer— 
den ſehen, welche theatralifche Wichtigkeit weiterhin dieſe 
gottesdienftliche Feier erhält. 

Noch deutlicher bildete ſich das Firchlich dramatiſche 
Element in der Feier der einzelnen Feſte aus. 

InderWeihnacht wurde vor der aufgebauten Krippe 
die Geburt des Seilands in Wechfelgefängen zwiſchen En- 
gel und Hirten, zum Feſte der unfchuldigen Kindlein 
wurden die Klagen der Mutter von Bethlehem und ihre 
Slüche gegen Herodes indie Homilie eingeführt. Am Epi— 
phanienfefte hielt Darin mit den drei Königen ein Ge- 
ſpräch, und in dieſer Weile geftalteten ſich faſt alle Kir- 
chenfeite. 

Ganz beſonders aber zeichnete ſich fchon frühzeitig 
die Feier des Dftertages durch feine dramatische Form 
aus. 

Zwei junge Briefter erfchienen während des Got- 


) Diefe Urliturgie, welche ſich im vierten Jahrhundert in 
der Kirche verbreitete, wird noch jegt in den Kirchen Syriens unt 
Paläftina’3 in ihrer ganzen Ausdehnung von Mitternacht bis 
Mittags 12 Uhr gehalten. 

J 
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tesdienftes, in ihre Mäntel nach Urt der vrientalifchen 
Weiber vermummt — ad similitudinem mulierum, wie 


noch jpätere Nituale beſagen — welche Die beiden Ma— 
rien vorftellten und jich einer Seitenfapelle näberten, Die 
als Grabeshöhle decorirt war. Dort erichien ein weiß— 
gefleideter junger Prieſter als Engel, den goldnen Schein 
ums Saupt, und fang: „Wen juchet ibr im Grabe, ibr 
Chriſtusverehrer?“ 

Die Frauen: 

Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten, du Him— 
melsbewohner. . 

Der Engel: 

Er ift nicht bier, er ift auferftanden, wie er vorber 
geſagt. Gebt, verfündiget, daß er auferftanden aus dem 
Grabe. 

Die Frauen: 
Die Juden mögen nun jagen, wie Die Das Grab bes 
wachenden Soldaten den König verlgren baben, troß Des 
davorgelegten Grabfteines, und warum fie den Fels der 
Gerechtigkeit nicht bejier bewacht haben. Sie mögen 
ung entiveder den Yeichnam herausgeben, oder mit uns 
den Auferftandenen anbeten, das Dalleluja anſtimmend.“ 

Hiermit waren Die Srauen zum Hochaltare zurück— 
gekommen, wo die übrigen Oeiftlichen, als Darjteller der 
Jünger Jeſu, ſtanden und ſie berichteten ihnen: 

„ou dem Grabe famen wir trauernd, wir ſahen 

. 
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den Engel des Herrn dort figen und hörten ihn jagen, 
daß Jeſus auferftanden. * 

Auf diefe Worte brachen Prieſter und Chor in den 
Lobgeſang aus. 

Sp haben wir mit diejer Ojfterfeier ſchon eine ab- 
gejchlofjene dDramatifche Handlung vor uns. 

Als nun die zwölfſtündige Sonntagsliturgie all- 
mälig immer mehr, zuleßt bis auf die Dauer der heuti- 
gen Mefje eingejchränft wurde, die Kirche aber Die an- 
fchauliche Darftellung der Geheimniſſe des Erlöſungs— 
werfes nicht mifjen wollte, gab jie dieſen eine jelbjtitän- 
dige Form, undaus dem dramatifchen Gottesdienfte wurde 
nun ein gottesdienftliches Drama, das Myſterium. 

An bejtimmten Feſttagen wurde in der Kirche eine 
Bühne aufgeichlagen, auf welcher die Geiftlichen den In— 
halt der Liturgie dialogiſch vorftellten, anfangs in ſei— 
nem ganzen Umfange, bald getbeilt in die verjchiedenen 
Momente der Geburt, des Lebens, Yeidens und der Auf— 
erftehung Chriſti; wobei die Gemeinde mit eingefchalte- 
ten Chorgeſängen ſich lebendig betheiligte. 

Der Einfluß des attifchen Theaters, der bei all Dies 
jen Firchlichen Einrichtungen unverfennbar ift, trat nun 
bei der Ausbildung des Kirchendrama's immer deutlicher 
hervor. Die Grundelemente waren Diefelben, die beab- 
jichtigte Wirkung war es ebenfalls und das griechische 
Drama bot eine jchon vollendete Form dar. Wie im in- 
difchen und griechifchen Drama die Erdenlaufbabn eines 
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Gottes, der die Vergeiftigung des menjchlichen Geſchlech— 
tes vermittelte, der erjte begeifternde Gegenſtand gewefen, 
jo war es im chriftlich Firchlichen Drama das Grdenleben 
des Gottesfohnes. 

Chriſtus, im ganzen Umfange feiner Mittlerichaft, 
war die erſte Aufgabe für das chriftliche Drama. Der 
Gottmenſch war der Anfangspunft für unfere Kunft der 
Drenjchendarftellung, wie er in allen ihren Erfcheinungen 
ibr Gedankeninhalt und ibr Ausgangspunkt fein foll. 


II. 


Erfte Entwicklung der Schauſpielkunst ans den My- 
ferien, Moralitaten und Schuldramen. 
(Bis 1500.) 


In den Abendländern fand die chriftliche Kirche 
ſchon eine ausgebildete Schaufpielfunft auf den römischen 
Theatern, aber von durchaus weltlichem Charakter. Sie 
hatte feine religiöje Entftehung, fondern diente nur den 
Zwecken der Unterhaltung und Beluftigung und verfiel 
daher der außerften Verderbniß. 

68 ift befannt, zu weld einer ſchmutzigen Poſſen— 
reißerei und ſchamloſen Unzucht, zu welcher Barbarei des 
Kitels an blutigen Kampfipielen das Theater in der Kai— 
jerzeit mißbraucht wurde. 

Als nun das Römerthum geftürzt war und eine 
neue Gulturperiode, auf der Bafis des Chriftenthums 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 2 


18 Erſte Entwicklung der Schaufpieffunft aus den 


begann, war die Geiftlichfeit eifrig bemüht, der Kirche 
auch die Theaterluft der Völker zuzuwenden. In Italien, 
auch in Frankreich und Spanien, wo das römiſche Thea— 
ter Schon Wurzeln geichlagen hatte und Geſchmack und 
Sertigfeiten dafür verbreitet waren, erhielten die Firchli- 
chen dramatischen Darftellungen eine fchnelle Ausdehnung 
und anziehenden Pomp. Auch werden wir diefe Länder 
in der Entwicklung der dramatifchen Zuftände unjerm 
Vaterlande immer weit voraus erblicken. Deutichland 
war Durch den Außerft geringen Einfluß der wenigen 
Theater in den römischen Niederlaffungen am Rhein 
theatralifch wenig gebildet, aber auch wenig vergiftet 
worden. 


So konnte e8 gefchehen, daß in unfer Vaterland Die 
dramatische Kunft eigentlich durch Die Kirche eingeführt 
wurde, daß die erften Eindrücke, welche das Volk von wirf- 
Lich feenijchen Darftellungen empfing, durchaus religiöfer 
Natur waren. Die gottesdienftlichen dramatiſchen Vorſtel— 
lungen gehörten zu den erften Gulturmitteln, deren ſich 
das Chriftenthum bediente, um die Heiden zu gewinnen 


und zu fejleln. 


Was bis hieher als erjte Keime der Schaufpielfunft 
im deutſchem Volke jich geregt hatte, ging in dieſe beilt- 
gen Spiele auf, oder es friftete, in Verbindung mit den 
Ueberbleibieln des römiſchen Hiſtrionenweſens, ein ges 
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ringgeichäßtes Dajein, bis nach einigen Jahrhunderten 
auch diefe weltlichen Elemente volfsthümliche Kraft ge— 
wannen. 


Die Kirchenjchaufpiele wurden auch in Deutichland 
anfangs alle in lateinifcher Sprache und muftfalifcher 
Reeitation gehalten. Waren fie Doch ein integrirender 
Theil des Gottesdienftes. Nur Geiftliche waren unfere 
erften Schaufpieler; Die jüngeren unter ihnen übernah- 
men die Srauenrollen. Bald jedoch ſah man ein, daß, 
um den eigentlichen Zweck der firchlichen Spiele zu er- 
reichen, nämlid um der Gemeinde durch lebendige An— 
fchauung ein wärmeres Intereffe für die kirchlichen Ge- 
heimniſſe einzuflößen, es auch nöthig fei: dabei eine 
Derftändigung Durch die Landesſprache herbeizuführen. 
Sp fing man an, diefe als Grflärung und Erweiterung 
des Iateinifchen Tertes einzumifchen. Daffelbe Verfah— 
ren war ſchon auf die anfünglich auch lateiniſche Predigt 
angewendet worden, und da die Kirchenjchaufpiele eben— 
fall8 eine Bibelterterflärung, und eine finnlich wirfende 
fein follten, jo mußte die deutſche Sprache fich immer mehr 
dabei geltend machen. 


Schon zur Zeit Karls des Großen und in ſei— 
ner Gegenwart foll ein geiftliches Spiel in größten- 
theils niederdeutfcher (altfriefijcher) Mundart aufgeführt 
worden fein, dejien Verfaſſer der Abt Angilbert war. 


2* 
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Es iſt rührend zu denken, daß die vaterländifche 
Sprache auf ihrer Kindheitsftufe ſich ſchon bemüht habe 
ihrem allereriten Befchüger und Beförderer das Höchſte, 
was die Sprache überhaupt vermag: den dramatischen 
Ausdruck, als Erftlingdopfer darzubringen. 

Den Klöftern, damals den alleinigen Pflanzftätten 
der Wiffenfchaften und Künfte, gebührt ein großes Ver— 
dienst um die erfte Ausbildung des geiftlichen Dramas, 
dort haben wir wohl die meiften der Dichter zu fuchen, 
welche die theatralifche Feier der Eirchlichen Feſte vom 
Weihnachts- bis zum Himmelfahrtstage immer weiter 
ausdehnten. Wenigftens werden die meiften jener älte- 
jten Sandichriften in Klöftern gefunden. Daß ſelbſt die 
Nonnen in diefen Bemühungen nicht zurückblieben, be— 
weifen die ſechs lateiniſchen Märtyrer= und Bekehrungs— 
gefchichten, welche die Benediftinernonne Roswitha (He— 
lene von Roſſoo) im Klofter Gandersheim am Sarzge- 
birge, im Jahre 980 verfaßt hat. Sie find aber nicht 
für die Darftellung, fondern, der Vorrede zufolge, nur 
gefchrieben, um die unter den Kloſterfrauen beliebte Lek— 
türe der ſechs Komödien des Terenz zu verdrängen. So 
merkwürdig daher auch Diefe dinlogifchen Gedichte find, 
jo jcheinen ſie doch, ſchon um ihrer Elaffifchen Sprach— 
formen willen, in feinem Zuſammenhange mit Der 
Sortgeftaltung des geiftlichen Schaufpieles ihrer Zeit zu 
ſtehen. 

Am deutlichſten zeigt ſich der natürliche Uebergang 
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der firchlichen Gebräuche in die Myſterienſpiele an der 
Leidensgefchichte Chrifti, welche fihon im 11. Jahrhun— 
derte den hauptfächlichiten Gegenftand des geiftlichen 
Drama's ausmachte. 


Bei der vorherrſchenden Neigung zu dramatiſchen 
Formen im chriſtlichen Gottesdienſte war es natürlich, 
daß man früh darauf verfiel, die ungemein dramatiſch 
geformten Paſſions-Evangelien von verſchiedenen Geiſt— 
lichen geſangartig recitiren zu laſſen; ſo nämlich, daß ei— 
ner derſelben alle erzählenden Worte des Evangeliſten 
übernahm, ein anderer Die des Heilandes, ein Dritter 
alle Reden der übrigen Perſonen; der Chor aber, was 
Volk und Priefter fprechen*). Wie nahe lag es nun, 
diefe dialogiſche Recitation auf die Bühne zu verfegen! 
Es bedurfte zunächit gar feiner Umgeftaltung ; denn das 
Drama war noch weit von feiner Selbftjtändigfeit als 
lebendig gegenwärtige Handlung entfernt, es lag 
noch ganz in Die erzählende Form eingehüllt, nur Die 
jichtbare Gegenwart der Perfonen und Die Lebendige 
Nede gaben der dargeftellten Erzählung, den vorgetrage— 
nen Dialogen einen theatralifchen Charafter. Es fiel da= 
her gar nicht auf, daß eine erzählende Perſon — wie 


*) Diefer uralte Kircchengebrauch, der noch jet zur Paſ— 
ftongzeit in Rom geübt wird, hat auch den großen Paſſions— 
DOratorien von Sebaftian Bach zur Grundform gedient. 
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der Gyangelift in der Paſſion — die Bühne mitbetrat 
und Die Vorgänge im Zuſammenhange erhielt. 


Sp haben wir und nun zu denfen, daß bis zum 12. 
Jahrhundert hin die Kirche den ganzen Jahresfreis ihrer 
Feſte durch Schaufpiele gefchmückt hatte. Das Leben Jeſu 
von Weihnacht bis Himmelfahrt bildete den älteften 
Cyclus; es find Schaufpiele von der Geburt Chrifti 
und der Anbetung der Hirten, der drei Könige vor 
Herodes und bei Maria, dann vom Bethlebemitifchen 
Kindermorde und der Flucht nad) Aegypten. Eben 
jo vom Wirken Chrifti, von feinem erjten Wunder 
auf der Hochzeit zu Cana, oder von der Taufe an bis 
zum Leiden und Auferftehen. Andere Gedichte zeigen 
den Verkehr des Auferftandenen mit feinen Süngern und 
die Simmelfabrt. 


Dabei blieb man aber nicht ftchen, die Verehrung 
der Maria erzeugte einen zweiten Kreis, Martenjcaus 
Ipiele, die Verfündigung und Heimſuchung, Dialoge 
zwiſchen ihr und dem Gottesjohne, die Marienklagen und 
Mariä Simmelfabrt. 


Endlich dehnte man den Kreis der Stoffe noch wei— 
ter aus, Heiligengefchichten wie die von der H. Dorothea, 
Srohnleichnamsipiele, Die Parabel von den Flugen und 
thörichten Jungfrauen, als Prophezeihung des jüngften 
Gerichtes, ja das Spiel vom jüngften Tage jelbit, wel- 
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ches das Kirchenjahr abichloß, gaben jo dem Gottesdien- 
ſte des ganzen Jahres kirchliche Schaufbiele. 


So lange der Tert diefer Stücke nur lateinisch war, 
wurde er durchaus gefungen. Als man deutiche Para— 
phrafen in gereimten Verſen hinzufügte, wurden Diefe 
gefprochen, der Bibeltert aber immer gefungen. Die den 
Handjchriften beigefügten Noten bezeugen, Daß Dies ganz 
in der reeitativifchen Weiſe geſchah, welche der katholiſche 
Gottesdienst noch heutigen Tages bewahrt*). 


Zur Verdeutlichung diefer Mifchung von Geſang 
und Rede eine kleine Stelle aus einem Ofterjpiele, 
als Jeſus die Fußwaſchung vornimmt. Das Gedicht 
lautet: 

Petrus. 


cantat: Non lavabis mihi pedes in aeternum. 
et dicat: Herre Meifter, es foll nit fein 
daß du waſcheſt die Füße mein. 


Sefus. 


cantat: Si non lavero te, non habebis partem mecum. 


) Sollten diefe eigenthümlichen Necitative, die Doch ge- 
wiß aus den erften Zeiten der Kirche in Syrien und Griechen: 
land datiren, uns nicht zugleich die Art und Weife überliefern, in 
welcher die griechifche Tragödie reeitirt wurde? Sollte dies nicht 
zu einer der Formen gehören, welche ber chriftliche Cultus vom 
attifchen Theater entlehnte? 
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dieat: Läßeſt du dir die Füße nit 
Waſchen hie zu diefer Sit, 
So inhaft du ficherlich" 
Keinen Theil an meinem Rich. 


Petrus. 
cantat: Domine, non tantum pedes meos, sed et manus et 
caput: 
dieat: Herre, die Nede foll nit fein, 
Waſche nit allein die Füße mein, 
Mafche mir das Haupt und auch die Hand, 
Eh ich fo dure werde gebannt. 


In diefer Weife find die ganzen Stüde durchgeführt. 
Der firchliche Zweck: dem Volke Damit eine lebendige 
Bibelerflärung zu geben, ift augenfällig. 


Sp Lange die geiftlichen Spiele in der Kirche jelbft 
Statt fanden, haben wir und die Bühne unter dem 
Singchore aufgefchlagen zu denfen. Sp war fie in un— 
mittelbarer Verbindung mit den Sängern und der Or- 
gel, auch konnte die Gallerie des Chors zur Erjcheinung 
von Engeln, Gott Vater und Sohn dienen, von dort 
herab wurden auch dieerften Eindifchen Berfuche der thea— 
tralifchen Maſchinerie geleitet. Der Stern, welcher vor 
den drei Königen berging, die Taube, welche ſich bei der 
Taufe Chriſti auf fein Haupt niederlich, wurden von 
dort an einer Schnur herabgelaffen, die gemalte Figur 
Chriſti dagegen bei feiner Auferftehung hinaufgezogen. 
Da dieſe Schaufpiele vornehmlich auf VBerfinnlichung der 
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Vorgänge ausgingen, jo wurden dabei andy alle Mittel 
angewendet, deren man habhaft werden fonnte. 


Daß dazu vor Allem die Bezeichnung der Perſonen 
durch Coſtüm zu rechnen ift, verfteht ſich von ſelbſt. Mone 
hat mancherlei Zeichnungen davon in den Klofterhand- 
jchriften gefunden, er theilt eine davon in jeinen Schau— 
jpielen des Mittelalters aus einem Auferftehungsipiele mit. 
Sie zeigt ung die drei Priefter, jo die Marien darftellen, 
völlig in weiblicher Kleidung, Salbenbüchschen in der 
Hand, nur den erften mit dem Nauchfaffe, dann den En— 
gel, der im Grabe ſitzt mit Flügeln an den Schultern, 
den Engelichein ums Haupt. 


Der Bühne gegenüber, in der Tiefe des hohen Cho— 
res faß bei dieſen Kirchenfpielen die höhere Geiftlich- 
£eit, Die vornehmen Herren und Frauen auf erhöhten 
Sitzen, oder auf den Gallerien der Kirche, wo es deren 
gab, in dem Gedränge des Volfes, das im Schiff der 
Kirche wogte, hielten gewappnete Bürger Ordnung. 


Der Aufihwung, den im 12. Jahrhundert Poefte 
und Künfte überhaupt in Deutfchland nahmen, konnte 
nicht ohne Einwirkung auf das Schaufpiel bleiben. Es 
erhielt größere Ausdehnung, dag Perſonal wuchs in den 
Paflionsfpielen, welche durch ihren reichen, leidenſchaft— 
lichen Stoff befonders anziehend wurden, weder Darjtel- 
fer nody Zuschauer konnten länger Raum in den Kirchen 
finden. Dan mußte fich entichließen, mit den Myſterien— 
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aufführungen Das Gotteshaus zu verlaffen. Auf geweib- 
tem Boden blieb man aber zunacht, jchlug Die vergrößerte 
Bühne auf Kircbböfen oder in unmittelbarer Nähe von 
Kirchen oder Klöftern auf und die Schaufpiele waren da— 
mit in ein neues Stadium vermehrter Deffentlichkeit ges 
treten. 

Nun reichte aber auch die Zahl der Seiftlichen und 
Klofterjchüler nicht mehr für das Paflionsperfonal aus ; 
denn Dies ftieg oft auf mehrere Hunderte. Man mußte 
Laien zu Hülfe nehmen. Dadurdy aber wurde man 
wieder gezwungen, den deutſchen Tert noch mehr zu er= 
weitern, die Popularität der Schaufpiele fteigerte ftch alfo 
immer mebr. 

Seitdem die Myiterienaufführungen unter freiem 
Himmel Statt fanden, mußten die Weihnachts- und 
Dreifönigsipiele, der rauhen Jahreszeit wegen, in Der 
Kirche bleiben; ein Umftand, der vielleicht nicht wenig 
Dazu beigetragen bat, fie in ihrer Ausbildung zurückzu— 
halten. Die Ofterzeit hingegen ift als die eigentliche Feſt— 
epoche des Myſteriums zu betrachten ; Die Jahreszeit kam 
dem gewaltigen Stoffe der Paſſion und Auferftehung zu 
Hülfe, um bier den allgemeinften Antheil des Volkes für 
Das Schaufpiel an Tag zu bringen. 

Diejen Aufſchwung des dramatischen Lebens verftärfte 
von jest an eine neue fühlbare Einwirkung der reichen 
Ausbildung, welche die Myſterienſpiele in Frankreich er— 
hielten. 
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Dies Land der geborenen Schaufpieler, Das in der 
Entwicklung der theatralifchen Zuſtände am raſcheſten 
vorſchritt und wenn auch nicht das erfte in der Erfindung, 
doch immer das gewandtefte in deren Ausbildung war, 
zeigte jich jchon vom XI. Jahrhundert an tonangebend. 


Nun erweiterte fih auch in Deutſchland der Kreis der 
Stoffe für das Myſterium, die Gedichte dehnten ſich auf 
den Umfang der ganzen urjprünglichen Liturgie, von Er— 
ichaffung der Welt bis zur Erlöſung der Menjchheit durch 
den auferfiandenen Chriftus aus und die ausschlichlic 
ernfte Behandlung der heiligen Gefchichte hörte auf. 


Der volksthümliche Geſchmack, feine Forderung: im 
Drama ein wirfliches Bild des Lebens mit all feinen bun— 
ten Gegenfägen zu finden, verjchaffte jtch immer mehr 
Recht und Einflug. Eine ſchulmäßige Trennung des 
Ernften som Komifchen Fonnte im Mittelalter nicht Plas 
greifen, wo das Publifum, wie ein Kind, gern unter 
Thränen lachte, wo ein naiver und gefunder Humor die 
ernfte und heitere Auffaffung des Lebens noch nicht ängſt— 
lich von einander ſchied. 


Wie drollig tritt z. B. mitten in einem ganz ernft- 
haften Ofterfpiele die Scene hervor, da bei der Gefan- 
gennehmung Chrifti, Betrus dem Malchus das Ohr ab- 
ſchlägt und dieſer Fläglich ſchreit: 


O weh ſchanden und ſchaden! 
mit denen bin ich wohl beladen, 
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ich han hier verloren mein Ohr, 
darumb heißt man mich einen Thor. 
Jhesus ad Petrum dieit 
Peter, thu din Schwerdt wieder in, 
denn du ſollſt deß ſicher fin 
wer rache will erwerben 
mit Schwerdten, der foll verderben. 
Jhesus ad Judaeos 
Führet mir ber den wunden Mann, 
Sin Ohr feße ich ihme wieder an. 
Malchus 
Meifter, ich bitten dich 
daß du wolleft heilen mich. 
Jhesus 
Din Ohre ſetzen ich dir wieder an, 
als ich wol meifterliche kann. 

Malchus dieit socio suo, (fagt zu feinem Genoſſen) 
Geſelle lieber Freund, nimm wahr, 
wie e8 um min Ohr war. 
zuch (zieh) hin, merfe, ob es feite fteh, 
denn es thut mir allzu weh. 

Socius trahit aurem, dicens (fein Genoffe zieht ihn am Ohr, 
ſprechend) 
Dein Ohr ſteht dir feſt ſicherlich 
Geſelle, alſo dunket mich. 
Malchus 


Iheſus iſt ein viel guder Mann, 
er kann wol ſetzen Ohren an! 


Myſterien, Moralitäten und Schuldramen. 29 


In einem andern Stücke von der Kindheit Jeſu ift 
eine der früheſten Spuren des Puftigmachers zu finden, 
welcher in jpäteren Jahrhunderten jo wichtig wird *). 
Diefer Schalk meldet dem Heroded die Ankunft der 
heiligen drei Könige und fpottet bei Seite über den 
jhwachen König, der ein Kind fürdten müfje. Dann 
fommt er wieder zum Vorjchein, um ebenſo höhniſch 
zu Außern, daß Die Könige nicht zurückkehren würden, und 
zulegt, daß das heilige Kind im Tempel dargeftellt wor= 
den jei. Und jedesmal wird Herodes wild, daß er ihm 
immer unangenehme Dinge melde, droht ihn todt zu 
ichlagen, ruft, ob nicht jemand ihn benfen wolle, und der 
Schalk treibt nur feinen Spott Damit. 

Es iſt dies ungerfennbar der Charakter des Hans 
Wurſt in feinen erſten Lebensäußerungen. 

In Italien, Spanien und Frankreich, wo die Erin— 
nerungen an Die Poſſenſpiele des römiſchen Theaters noch 
fortwirkten, äußerte ſich die Neigung: den Myſterien ko— 
miſche Elemente einzumiſchen, freilich nicht ſo harmlos 
und unbefangen, als in Deutſchland. Hatte doch die 
Sucht, mit Allem, ſelbſt mit dem Heiligen Poſſen zu trei— 
ben, auch die Geiſtlichkeit dort ergriffen. Die franzöſi— 
ſchen Narren- und Eſelsfeſte, bei welchen die Geiſtlichen 


) Er führt auch hier den Namen Bott (Bote), unter dem 
er zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts in Faſtnachtſpielen 
hervortritt. 
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auf den Altären tafelten, Zotenlieder fangen, den Qualm 
von verbranntem Koth und Scubjohlen aus ihren 
Rauchfäſſern ſich unter die Naſe ſchwenkten u. |. w., ge— 
ben davon die ftärfften Beweife. Gewiß unfchuldiger als 
dieſe Dinge war es, daß fie Marft- und Prügelſcenen 
in die Myſterienſpiele mifchten, und dieſe verpflangten ſich 
dann bald nadı Deutichland. 

In allen Baflionsipielen faſt erfcheint nun der Arzt 
oder der Kaufmann, — die volfsthümliche Figur des 
Quackſalbers, Den man damals auf allen Märkten fand 
— welcer den Drei Marien die Specereien zur Balja= 
mirung des Yeichnams Chriſti verkauft, mit feinem ver- 
ſchmitzten Knechte Nubin — einer weiteren Ausbildung 
des Hanswurftcharafters — poffenbafte Auftritte hat, feine 
Frau prügelt u. f. w. 

Diefe volksthümlichen Zwifchenfpiele dienten zudem 
sortrefflich auch Die Maſſe der Gleichgultigen anzuziehen, 
welche die Kirchenfefte in den Städten nur um des dabei 
abgebaltenen Marktes willen bejuchten. 

Sp war denn alfo zu Gott Vater mit feinen En— 
gelsichaaren, zu Ehriftus und Darin mit allen Seiligen 
der robe, plumpe Spaß jener Marfticenen auf tie My— 
fterienbühne geftiegen. 

Aber es blieb nicht dabei. Auch der Teufel überfte- 
delte ftch von Frankreich aus, und nicht nur um das böſe 
Brineip darzuftellen, ſondern auch um zu grotesk lächer— 
lichen Figuren zu dienen. Selbſt feiner Höllenfurcht 
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wußte der Volfshumor die fomifche Seite abzugewinnen. 

Die Teufel erfchienen in Wolfs-, Schafs- und Hun— 
defelle gekleidet, in Thierföpfen mit fletichenden Zähnen 
und großen Hörnern und mit langen Schwänzen. 

In Frankreich gab es eine eigene Gattung von Dra— 
men, welche diableries hießen; unter vier Teufeln war 
in feinem Myſterium auszufommen, woher auch der 
Ausdruck le diable en quatre ftammt. Ja der Unfug 
von monftröfen Larsen, rohen Späßen und obſeönen Ge- 
behrden brachte in Frankreich, befonders aber in Italien 
die wüſte Wirthichaft des römifchen Theaters fo vollftin- 
dig in die heiligen Spiele, daß Papſt Innocenz IM. i. 3. 
1210 den Gebrauch der Kirchen und der Mepgewänder, 
jowie die Betheiligung der Geiftlichen bei den Myſterien 
in Italien unterfagte. 

Man muß 08 zum Ruhme unferes ernfthaften Vater— 
landes jagen, daß, jo bunt und mannichfaltig nun auch 
die geiftlichen Spiele in Deutichland werden, jo roh, 
findifch und geſchmacklos fie oft erfiheinen, die Würde 
des heiligen Gegenftandes in ihnen doch höchſt ſelten 
verlegt wird. Die deutjchen Spiele find hierin den ſpa— 
nifchen ähnlich, in denen das burleske Clement aud) 
mehr ericheint: um durch einen pöbelhaften Gegenſatz 
das Heilige zu erhöhen, als es herabzufegen. 

Inzwifchen wuchs der Umfang der Gegenftände, de— 
ven fich das Drama bemächtigte, Durch diefe Bewegungen 
in den romanifchen ändern immer mehr. Zu dem 
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Leben Jeſu und der Maria, der Heiligen und Märtyrer 
kamen die Gefchichten des alten Teftamentes und der 
Wunder. Gine eigene Gattung aber wurde in Paris 
gebildet, welche den Dramatifchen Geift weiter entfaltete. 

Unter den für Schaufpielaufführungen ſchon organi— 
jirten und königlich privilegirten Gorporationen in Pa— 
vis *), Der confrererie de la Passion und der confrererie 
de la Bazoche, war e8 die legtere, — aus Gerichtsfchrei= 
bern (eleres) zuſammengeſetzt — welche Die fogenannten 
Moralitäten einführte. 

In diefen Stücken traten nicht nur Tugenden und 
Laſter als allegorifche Figuren auf, fondern auch Perſo— 
nifteationen allgemein ftttlicher Zuftände und Eigenſchaf— 
ten, jogar bloß abjtraeter Begriffe, in wunderlichen Ge— 
miſche mit wirklichen Perſonen aus der heiligen Gefchichte. 
Sie entwickelten in Gejprächen und ſymboliſchen Darjtel- 
lungen den Gedanfeninhalt der heiligen Schrift und 
juchten durd, eine Art von Streit und Löſung theilg 
ſcholaſtiſche Lehrſätze durchzuführen, theils Die biblische 
Moral in allen Beziehungen zum wirklichen Xeben darzu— 
legen. 

So bezeichnet diefe Gattung einen offenbaren Übergang 
von der religiöfen Anſchauung zur fittlichen Anwendung. 


) Auch in Stalten tenten um die Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts zwei förmliche Gilden zu geiftlichen Spielen zuſam— 
men, die Gelellichaften del Gonfalone und Batuti. 
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Nicht nur Gegenftände wie „die Vermählung der 
Seele mit Jeſu“, wobei Liebe, Wahrheit, Erleuchtung, 
die Seele, die ſieben Todſünden, die Gerechtigkeit, Jeſus 
und die Tochter. Zions vorkommen, wurden im Diefen 
Stücken abgehandelt”), andere zeigen das menschliche 
Leben im Wipderftreit mit guten Vorſätzen und bö— 
jen Neigungen. Da erjcheinen dann: Reichthum, Lü— 
jternheit, Begierde, Uebermuth, Stolz, Schönheit, Stärke 
und führen Streitreden gegen die perfonifieirten Tugen— 
den, bis zulegt Erkenntniß, Buße und Sacrament hinzu— 
treten, als die alleinigen Helfer des Menfchen. Andere 
Moralitäten aber jtellen eine nody angewandtere Sitten— 
lehre dar und züchtigen allegorifch Die Modegebrechen der 
Zeit. 

Dies war der allgemeine Entwicelungsgang des mit- 
telalterlichen Drama's big zu der Epoche, in welcher Die 
eriten beftimmten Nachrichten über einzelne öffentliche 
Aufführungen anzutreffen find. Aus diefen werden wir 
nun leichter bejtimmte VBorftellungen über Die Art, wie 
jie Dargeftellt worden, ableiten können. 

Der Ganonieus Joh. NRothe berichtet in feiner Thü— 
ringijchen Chronif, daß im Jahre 1322, am 26. April 
zu Eiſenach eine Aufführung ftattgefunden habe, und zwar 


*) Die Aehnlichkeiten dieſer Moralitäten mit den indifchen 
Stücken, wovon Seite 5 „die Geburt des Begriffes‘ uns ein 
Beifpiel gab, ift höchſt auffallend. 


Desrient dram. Werke. 5. Band. ö 
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auf der jogenannten Rolle, einem Plate zwifchen der 
St. Georgenfirhe und dem Barfüßerklofter. Iſt es 
nicht Außerft merkwürdig, daß Die erjte Nachricht, Die 
wir von einem folchen VBorgange befiten, zugleich Zeug- 
niß giebt von einer der gewaltigiten Wirkungen des 
Schaufpiels auf das Gemüth des Zufchauers. 

Die Chronik erzählt: „Alfo machten die von Gife- 
nach nach Oftern, als ſich der Prediger Ablaß anhub, 
ein jehönes Spiel von den zehn Jungfrauen, deren fünf 
weile und fünf thöricht waren, nad) dem Evangelium, 
das Chriſtus gepredigt bat”). Und da war der Land— 
graf Friedrich gegenwärtig und jah und hörte, daß die 
fünf thoörichten Jungfrauen aus dem ewigen Leben gefto= 
fen wurden, und daß Darin und alle Heiligen für fte 
baten, und daß es nicht half: daß Gott fein Urtheil 
wandte, Da fiel er in große Zweifel und ward mit 
großem Zorn bewegt und fprah: Was ift denn der 
Chriſten Glaube, will ſich Gott nicht erbarmen über 
uns, der Bitten Mariä und aller Heiligen willen? Und 
ging zur Wartburg und war zornig wohl fünf Tage, 
und die Gelehrten konnten ihn kaum bejchwichtigen, daß 
er das Evangelium verftund, und danach fo jchlug ihn 


*) Die Darftellung vieles Gleichniffes, als Symbol des 
jüngften Gerichtes, wurde bei Ablaßertheilungen gewählt, um 
die eingefchlichterten Gemüther anzutreiben, bei dem Gnaden— 
Ichage der Kirche Hülfe zu fuchen. 
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der Schlag von dem langen Zorn, daß er drei Jahre 
lang zu Bette lag. Da farb er, als er 55 Jahre 
alt war.” 

Daß dies Schaufpiel den Landgrafen bis zu Tode 
erjchüttern fonnte, muß für einen Beweis gelten, daß, 
obfihon dafjelbe von Predigermönchen und deren Schü— 
lern aufgeführt wurde, Dies doc, wenigſtens zum großen 
heile, in deutjcher Sprache gefchehen jein muß. 

Berner meldet die Berliner Chronik von öffentlichen 
geiftlichen Spielen, welche die Franziskaner des grauen 
Klofters daſelbſt im vierzehnten Jahrhundert gehalten 
hätten, und deren Verfaſſer der Pater Ambroſius Hell- 
wich geweſen fei. 

In Schleſten und Böhmen fanden die Myſterien 
im vierzehnten Jahrhundert unter Karl IV. Schug und 
Verbreitung. 

Von einem „geiftlichen Spiele von der h. Dorothea “, 
daS 1412 zu Baugen auf dem Markte aufgeführt worden, 
wird berichtet, daß dreiunddreißig Zufchauer, welche auf 
dem Dache des Löbauiſchen Hauſes Platz geſucht Hatten, 
durch den Ginfturz dejjelben verunglückt feien und des- 
halb die Wiederholung des Schaufpiel3 verboten worden. 

Vor Kaiſer Sigismund wurde bei der Kirchenser- 
jammlung zu Koſtnitz 1417 ein Myſterium von der Ge- 
burt Chrifti, der Ankunft der Weijen aus dem Morgen- 
lande und dem Bethlehemitifchen Kindermorde aufgeführt. 

Im fünfzehnten Jahrhunderte wurden die Auffüh- 

3# 
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rungen immer allgemeiner, und wenn jte auch in Deutjch- 
fand nicht ſolche Schauwuth erregten, wie in Spanien, 
Frankreich und England, auch nicht wie Dort ſchon Gor= 
porationen zum Gewerbszweige dienten und daher eine 
weit größere Ausbildung erlangten, jo wuchs doch offen= 
bar die dichterifche Broduetion, und reicher und mannig— 
faltiger wurde die Darjtellungsweife. 

An das, was die Dramatijche Kunft in unferen Ta— 
gen Leiftet, Dürfen wir freilich nicht denken, wenn wir 
uns eine Vorftellung son den Aufführungen der Myſte— 
vien und Moralititen machen wollen. Die Schaufpiels 
funft in ihrem eigentlichen Weſen war Dabei noch gar 
nicht in Anfpruch genommen; wir jehen im Grunde noch 
gar feine Dramatifchen Kunſtwerke vor uns, fondern nur 
ein reiches Material Dazu zufammenbäuft. 

Betrachten wir einmal zunächft Die äußere Beſchaffen— 
beit diefer Aufführungen, um daraus auf ihre innere 
Natur schließen zu fünnen. 

Am bellen Tage, unter freiem Simmel, auf einem 
offenen Gerüfte, Das nur für das feftliche Vorhaben auf- 
gerichtet war, wurden die Myſterien aufgeführt. Oft 
dauerten fie ganze Tage, und wenn nicht eintretender 
Regen das Spiel unterbrach, fo geſchah es nur durch Die 
Pauſen, welche die Mahlzeiten nöthig machten. 

Meiſtentheils aber fanden die Aufführungen in den 
Nachmittagsftunden Statt, und da dieſe für die Lange 
der Stücke nicht ausreichten, jo wurden fie in die Haupt— 
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epochen der darzuftellenden Gefchichte zerlegt und an zwei 
oder mehreren Tagen nac einander aufgeführt. Dieſe 
Abtheilungen biegen dann „Tagewerke“ nnd ftiegen ſo— 
gar bis auf fünf). 

Daß die Zufchauer bezahlen mußten, ift kaum zu be= 
zweifeln; denn die Aufführungen serurfachten große Ko— 
ften. Vielleicht aber waren die Gaben freiwillige, we— 
nigjtens ijt nicht befannt, daß in Deutjchland diefe Ein— 
trittöpreife Drücfend geworden wären, wie das in Baris 
durch die Paſſionsbrüder geichad, und wo das Parla— 
ment serordnen mußte, daß von feinem Zufchauer mehr 
als zwei, nach heutigem Gelde acht Sous gefordert wer= 
den dürfe. In ſpäteren Zeiten wurden in Deutjchland 
Stiftungen zu regelmäßigen Paſſionsaufführungen son 
Klöftern und son Fürſten gemacht, durch deren Zin— 
jen man die Kofen theilweife betritt. 

Das Theatercoſtüm war in feinen Sauptbeitandthei= 
len die herrſchende Tracht der Zeit. Hierin hat das 
Iheater jederzeit mit der Malerei Schritt gehalten. Und 
wie wir auf den mittelalterlichen Bildern die Perſonen 
der Vorzeit und der heiligen Gefchichte in vollig mittel- 
alterlicher Tracht abgebildet jehen, nur Chriſtus und 


) In Sranfreich trieb man es viel weiter; 1536 wurde zu 

Bourges ein Myſterium, les actes des apötres, aufgeführt, das 

"vierzig Tage dauerte. Es hatte 40,000 Berfe, welche in 9 Bü— 
chern aufbewahrt werden. 
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die Apoftel, Gott Vater und die Engel davon eine Aus— 
nabme machen, ebenfo haben wir uns das Ausfehen der 
TIheatergeftalten des Myſteriums zu denfen. 

Aber auch im Coſtüm äußerte ſich der ſymboliſche 
Charakter des Myſteriums, ein Beiipiel davon finden 
wir in der Anweifung eines alten Paſſiionsſpieles. Der 
auferftandene Chriſtus, den wir uns doch nur mit dem 
Leichentuche umhüllt denken, ſoll hiernach mit triums 
phirenden Kleidern angethan fein, d. b. mit geiftlichen 
Gewändern, welche bifchöflihe Würde bezeichnen, einer 
feinen Dalmatien und einer rothen Caſula, dazu mit 
einer son Diademen umgebenen Krone — was an die 
päpftliche Tiara erinnert — das Kreuz mit- der Sahne 
in der Sand. 

So war dur diefes Coſtüm Chriſtus als im bis 
schöflichen Wirken fortlebend dargeftellt und das oberfte 
Kirchenamt mit der Perſon des Gottesjohnes identifieirt. 

Was die rothe Farbe des geiftlichen Oberfleides be— 
deute, lehrt uns ein anderes fehr merfwürdiges Paf- 
ftonsipiel aus der heſſiſchen Stadt Alsfeld, in welcem 
Satan, als Chriftus vor der Pforte der Hölle erfcheint 
um die Seelen zu erlöfen, fragt: 

Nu du fo gewaldigk bift, 

So fage mer wovon tft 

Denn dyn fleyt von Blude rot 
Als ob du ſyſt gellagen dot? 


und die Engel ibm Chriſti Opfertod verfünden. Alſo 
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im Grlöfungsblute prangend mußte der triumphirende 
Heiland erjcheinen. 

Vebrigens ſehen wir aus diefer Vorſchrift, daß Die 
Mepgewänder bei den deutjchen Veyiterienaufführungen 
fortwährend im Gebrauch waren, was dann für die Man— 
nichfaltigfeit und Pracht des Coſtüms feinen geringen 
Maßſtab gibt; obſchon dieſe in Deutjchland nie den Luxus 
der franzöſiſchen Mpfterienaufführungen erreicht haben 
mag, von welchem die Chroniken melden. So ergab 3.8. 
der Wiederverfauf des zu einer Aufführung gebrauchten 
Coſtüms in Balenciennes im Jahre 1547, 728 Liores 
12 Sols und 6 Deniers. Aber auch in Deutjchland 
wurde gewiß großer Werth auf den Reichthum der Klei— 
der gelegt; Denn der Mangel eigentlich dramatifchen 
Lebens ftellte die Wirfungen der Myſterien wefentlich 
auf das Schauen; ihr feierlicher Pomp blieb ihr Haupt— 
anziehungsmittel. 

So fuchte man auch durch die Menge der darftellen- 
den Perſonen auf die Mafjen zu wirfen. Während auf 
der griechifchen Bühne drei Schauspieler in verſchiedenen 
DVerfleidungen genügten, um eine reich bewegte Hand— 
lung darzuftellen, ftieg das Perſonal der Myſterien mit 
Chören und Statiften zu Zeiten auf mehrere hundert 
Köpfe. 

Daß es nicht immer leicht war, einigermaßen anftel= 
lige Berfonen in gehöriger Anzahl zufammen zu bringen, 
daß man, namentlich für die komiſchen und Teufelsrollen 


AO Erſte Entwicklung der Schaufptelfunft aus den 


die landjtreichenden Poſſenreißer und Spruchiprecher zu 
Hülfe nehmen mußte, iſt jehr einleuchtend. Ja nicht ſel— 
ten mag Ungefchieflichkeit oder Schelmerei, bejonders in 
Fleineren Städten, die lächerlichſten Seenen herbeigeführt 
haben *). 


) Im Gulenfviegel wird eine folche in der dreizchnten St 
jtorie erzählt, nach welcher er Küfter bei einem Pfarrer geworden 
war, der fich ein Kebsweib hielt, welches einäugig war. Eulen: 
ſpiegel hatte einen Groll auf fie, weil fte ihn wegen feiner 
ſchelmiſchen Streiche bei feinem Heren angab. „Während die 
fer Zeit nun — heißt es — Sollten fie zur Ofterfeier ſpielen die 
Auferſtehung unfers Herrn. Und dieweil nun die Leute nicht ges 
lehrt waren, auch nicht lefen Fonnten, fo nahm der Pfarrer fein 
Kebsweib und that fie in das heilige Grab, ſtatt eines Engels. 
Da nun das Eulenspiegel ſah, nahm er zu fich Drei der einfältig— 
jten Leute, die da zu finden waren, daß fie die drei Marien vor 
jtellten, und der Pfarrer stellte Chriſtum vor, mit einem Panier 
in jener Sand. Darauf fagte Eulenspiegel zu den einfältigen 
Leuten: wenn der Engel fragt, wen She fuchet, fo ſollt Ihr ins 
gen: des Pfaffen einäugiges Kebsweib. Nun begab ſichs dann, 
daß Die Zeit heran kam, daß fie Ipielen follten, und der Engel 
fragte fie: wen ſuchet Ihr? Sie antworteten, wie ſie Eulen— 
ſpiegel gelehrt, und ſagten: wir fuchen des Pfaffen einäugiges 
Kebsweib. Und da fonnte der Pfarrer hören, daß fein geibottet 
ward. Und als des Pfaffen Kebsweib das vernabm, wollte fie 
aufitehen aus dem Grab und den Eulenſpiegel mit der Kauft ins 
Geſicht Tchlagen, aber fte verfehlte fein und traf einen von den 
einfältigen Leuten, der eine von den drei Marien vorftellte, 
Diefer gab ihre wieder eine Maulichelle, und darauf evarıff fie 
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Dies Alles aber ftörte die Theilnahme des Volkes 
nicht, Das am jo leicht serlegliche Illuſionen noch nicht 
gewöhnt war, wie unfer heutiges Iheaterpublifum. 

Meiftentheils mußte das aftive Perſonal ſchon che 
das Schaufpiel begann vor der offenen Bühne jißen 
oder ftehen; gewiß um die Zufchauer herbeizugieben. So— 
bald das Spiel beginnen jollte, wurde das Perſonal, 
wie eine alte Anordnung befagt, „herrlich und ehrlich 
auf das Gerüft geführt — einen Vorhang hatte man 
noch nicht — im Halbkreiſe aufgeftellt oder in Seſſel ge— 
jeßt. Dann hebt männiglich zu fingen am: veni sancte 
spiritus und dann jingen zwei Engel: emitte spiritum. “ 

Es wurde alſo, wie vor den indiſchen Schaufpielen, 
förmlich gottesdienftlicher Segen angerufen. 

Nun ermahnte der Erzähler oder Erklärer — expo- 
sitor ludi, auch praeeursor wird er in den Sandichriften 
genannt — der in der Perſon eines Herolds, meiftens 
aber in der eines Heiligen erfcheint, zur Stille und leitete 
das Spiel ein. 


ihn bei den Haaren. Das Jah fein Weib und kam herbeigelaufen 
und fchlug des Pfaffen Kebsweib. Als das der Pfaffe ſah, warf 
er hin feine Fahne und lief herzu, feinem Kebsweid zu helfen. 
So gab denn Eines dem Andern tüchtige Stöße und Püffe und 
ward ein großer Lärm in der Kirche. Da nun Gulenjpiegel Tab, 
daß fie einander alle in der Kirche bei den Ohren hatten, ging er 
jeines Weges hinaus und kam nicht wieder.‘ 
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So beginnt der h. Auguſtinus, ein Oſterſpiel aus 
dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderts, folgender— 
maßen: 

„Höre heilige Chriſtenheit 

Dir wird noch heute vorgeleit 

Wie aller Welt der Schöppere 

Mit Zeichen offenbere 

Darzu mit heiliger Lehre 

Und auch mit großer ſehre 
Gewandelt hat auf Erdrich 

Und ward gemartert durch dich“ ꝛc. 


Oft jagt der Erflärer auch zuerft, wer er jelber und 
wer die aufgeftellten Perſonen des Spieles feien. 

Ferner übernimmt er e8, durch feine Zwifchenreden 
den Fortgang der Gefchichte zu erhalten, auf bejondere 
Veomente derjelben aufmerkfam zu machen und ihre Mo— 
val herauszuftellen. So jpricht 3. B. Augujtinus in 
demfelben Gedichte, nachdem Jeſus feine Jünger um ſich 
gefammelt hat: 


„Hörent mit zuchten fürbaß 

man will euch zeigen das, 

wie die Juden Tprachen 

und eine Frauwe vor unfern Heren brachten 
die war deß angefprochen 

fie hätt ihr Eh gebrochen. 

fie tbatens nur umb das 

weil fie gen Iheſum trugen haß, 

da hat er ihr fin Hülfe erfannt, 

deß wurden die Juden wol geichand't. 
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Nun bringen die Juden die Ehebrecherin. Aufus, 
der rothhaarige Jude, der faft in allen Gedichten den 
giftigften Gegner des Heilandes abgiebt, (jo wie wir 
diefe Figur auch auf den meiften mittelalterlichen Bil- 
dern finden) ſpricht: 

„Gib ung meijter dinen rath 

diefe Frauwe ihre Eh gebrochen hat, 
Moyies, nach dem wir leben 

bat uns follich gebot gegeben 

daß man die huren fteine; 

derſelben tft fte eine.‘ 

Jeſus bückt fich nun, ſchreibt auf die Erde, jingt: 
si quis sine peccato etc. und fpricht: „Wer ohne fünde 
ift und ohne Meyn *) der werfe auf dieſe Frauwe einn 
fein.“ Die Juden lefen die Schrift und gehen ftill da- 
son, worauf Auguftinus wieder jpricht : 

„Merket, wie diefen iſt geichehn, 
fie hant Ihefus Schrift angefehn, 
jeglicher ſah fine miſſethat 
darumb die Frauwe ledig ftaht.‘‘ 

In dieſer Weife erklärt der expositor ludi alle 
Hauptmomente des Spieles; oft übernehmen auch Die 
Engel, bald fingend, bald jprechend diejfes Amt. Oft 
bejchränft ſich dieſe Function auf Prolog und Gpilog, 
ja in anderen Stüde fehlt dieſes Heroldsamt gänzlich. 


) Meyn heißt hier wohl Falſch, wie in Meyneid. 
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Dies find dann jolche, Die wenig oder gar feinen hiſto— 
rischen Inbalt haben, Moralitäten und Dogmatifche Dia— 
loge. In dieſen jagt dann jede Berfon zu Anfang ihrer 
Rede von ſich jelber, wer fte jet. In einem alten Spiele 
„son Frohnleichnam“ aus dem vierzehnten Jahrhun— 
dert 3. B. 
Adam dieit 

Ich bins der Adam 

der leyder von vngehorſam 

hat geladen große Not 

da von daz ich brach gutes gebot u. ſ. w. 


Jheremias propheta dieit 
Sch bins Iheremias 
der prophete und ihr fult willen daz 
Sc wil euch kundigen Botichaft u. 1. w. 


Nach diefem Schema fprechen noch ein und zwanzig 
Perſonen *). 

Wie aber war nun, nach ſolchen Anfängen, bei jo 
ungebeuerlichem poetifchen Stoffe, bei dergeftalt zuſam— 
mengehäuften Mitteln, die eigentliche Darftellungsweife 
der Myſterien? 


) Die Geftalten auf den alten Bildern, denen eine erklä— 
rende Schrift aus dem Munde geht, geben dazu eine Parallele, 
— Auf derjelben Stufe fteht noch jet das chinefilche Theater. 
Dort erflärt jede auftretende Perſon zunächit ihren Stand, ihre 
Abſtammung und Familienverhältniſſe auf das Ausführlichſte. 
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Die Angaben, welche wir darüber, ſelbſt bei un— 
ſeren größten literariſchen Autoritäten finden, ſind ſo 
allgemein, daß ſie die ſeltſame Eigenthümlichkeit dieſer 
theatraliſchen Erſcheinung kaum ahnen laſſen, aber dem 
bühnenkundigem Auge tritt aus einer Vergleichung der 
alten, handſchriftlichen Ueberlieferungen ein ziemlich deut— 
liches Bild davon entgegen. 


Keineswegs war es damit gethan, daß die Perſonen 
des Dramas im Halbkreiſe aufgeſtellt wurden und, je 
wenn die Reihe an ſie kam, hervortraten, ſangen und 
ſprachen nnd wieder zurücktraten: die Scenirung der 
Myſterien hatte eine ungemein umftändliche und Fünftlich 


erwogene Gombination. 


Sinnreich und kindiſch, complieirt und einfältig, 
peinlich genau und ſorglos unverftändlich, jehen wir in 
dieſen phantaftifch Funterbunten Aufführungen Das jelt- 
jame Erperiment ausgeführt: Die Dramatijche Kunſt von 
der ganz umgefehrten Seite zu beginnen und Schaufpiele, 
— dem Gedanfeninhalte wie den Vorgängen nach — 
son ungebeurem Umfange zu unternehmen, bevor auch 
nur die alleruntergeordnetefte Aufgabe der Menſchendar— 
ftellung gelöjt war. 


63 iſt intereffant und [ehrreich zu jehen, wie dadurch 
die Aufführung Lediglich auf Combination ganz äußerli— 
cher Aufjtellung und Platzveränderungen berubt nnd dar— 
aus ein wunderliches Mirtelding zwifchen theatralifcher 
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Handlung, Firchlichem Geremoniel und unferen heutigen 
Oratoriumaufführungen entjtebt. 

Was die, in die alten handſchriftlichen Gedichte ein= 
gejchalteten Angaben ung zu errathen übrig laſſen, er= 
Elärt zum Glück ziemlich vollftändig eine alte Bergament- 
rolle des St. Bartholomäusftiftes zu Frankfurt a. M., 
in welcher wir ein fürmliches Dirigirbuch des Paſſtons— 
jpieles vor uns haben, welches das funfzehnte Jahrhun— 
dert hindurch, und 1506 zum lebten Dale, mit 267 
Perſonen auf dem Plage am Römer aufgeführt wor= 
den ift *). 

Diefer Pergamentrolle zufolge wurde das Perfonal, 
unter dem Klange der Tuben und anderer Inftrumente 
auf jeine Plätze geführt, und Knaben, als Engel geklei— 
det, geboten Ruhe durch den oft sorfommenden Auf: 
Silete! Silete! Silentium habete! 

Dieſe Chorfnaben hatten bei den Myſterien mans 
nichfache Dienfte zu verrichten, als ob es ein kirch— 
liches Amt gälte. Nicht nur daß fie Ruhe geboten, 
und alle kirchlichen Zwifchengefänge intonirten, ſie ſan— 
gen auch oft erzählende und erflärende Strophen zwi— 


) Das merkwürdige lateinische Manuſcript macht auch die 
Seiftlichen nambaft, welche bei den verfchtedenen Aufführungen 
die Rolle des Erlöfers geivielt, und welche die Rectoren dev Dar— 
jtellung gewefen feien. Beides waren allerdings die wichtigften 
Funetionen. 
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ihen den Darjtellungen, hatten auch die Veränderungen, 
welche mit den Requiſiten auf der Bühne nöthig wur— 
den, vorzunehmen. 

Nach dem Prologe des Pafjtonsipieles, in welchem 
der h. Auguftinus — der den Herold madıt — mit Das 
sid, Salomo, Daniel, Zacharias, Abraham u. A. über 
die Berufung Chrifti, Geburt und Kindheit debattirt, 
ichließt die son allen Perſonen gefungene Antiphona: 
„Und Sefus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und Menfchen. * *) 

Nun beginnt das Spiel jelbit. 

Jeſus fteht son feinem Plage auf und gebt zu Jo— 
bannes dem Täufer hin, der, als er ihn erblickt, fingt: 
„Eece agnus dei etc.“ und jpricht: „Seht der Serre 
lobeſam u. ſ. w.“ Nach anfinglicher Weigerung tauft 
er Jeſum, indem er Waffer über ihn jprengt, Majestas 
d. h. Gott Vater fingt: „hie est filius dileetus * (das ijt 
mein lieber Sohn u. ſ. w.) und ein Chorgefang jihliept 
diefen Abjchnitt der h. Gefchichte, gleichſam eine Scene 
derjelben. 

Jeſus ift indep auf feinen Plab zurück, Johannes 
dagegen zu dem des Herodes hingegangen, welcher son 
feiner Familie und feinem Hofſtaat umgeben iſt. Hero— 


*) Diefe eingefchalteten Kirchenchöre wurden faft immer in 
lateinischer Sprache gelungen. 
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des erzürnt jich über die Strafreden des Johannes, ruft 
feine Knechte und läßt ihn ins Gefängniß führen. Wie— 
der jchließt ein Chorſatz dieſe Scene. 

In jolchen einzelnen Gruppen, die fich zufammenftellen 
und wieder auflöfen, um an einer anderen Seite wieder 
neue zu bilden, ſpielt fich nun die ganze Geſchichte Jeſu 
hintereinander ab. Rings auf der Bühne jtehen indeſſen 
alle übrigen Berfonen in Abtheilungen wie die Vorgänge 
fie nötbig machen, umber, und man hat alio alle Geſtal— 
ten, welche frühere Momente repräfentirt haben und ſpä— 
tere repräfentiren follen, immer vor Augen. 

Das Myſterium verfuhr alfo ganz in derfelben Weiſe 
wie Die älteren Malerfchulen, welche auch auf einem und 
demfelben Bilde alle Momente der h. Gefchichte in ein— 
zelnen Bildchen neben= und übereinander darftellten. Wir 
werden feben, daß in Uebereinftimmuug damit, Die Bühne 
auch verfchiedenes Terrain Darbieten mußte, um Die zahl— 
reichen Berfonen nicht nur neben=, jondern auch über- 
einander fichtbar zu machen. 

Wie vorfichtig überlegt aber die Aufftellung dieſer 
Gruppen jein mußte, Damit Die Bewegung von der einen 
zur andern auch eine annähernde Verfinnlichung des dar— 
zuftellenden Vorganges bervorbringen mochte, ohne Ver— 
wirrungen anzurichten, it leicht einzufehen. 

Die Juden, d. h. Volk und Priefter, hatten ihren 
bejtimmten Platz (locus judaeorum), auf den fie nad) jeder 
Scene, zu welcher fie hinzugetreten waren, wieder zurück 
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kehrten: 3.B. nach der Auferweckung Lazari, nach Chrifti 
Einzuge in Jeruſalem u. ſ. w. Zu ihrem Platze ging 
Jeſus jedesmal hin (Jhesus dirigat viam suam ad Judeos) 
wenn er mit ihnen zu thun hatte, zu lehren, die Ehe— 
brecherin [oszufprechen, den Blinden, Stummen, Lahmen 
und Ausfägigen zu heilen, u.j.w. und jedesmal £ehrte 
er zu feinem urfprünglich angewiejenen Platze zurück, wenn 
dazwischen ein andrer Borgang die Aufmerkſamkeit der 
Zufchauer befchäftigen follte. 

Sp war e8 mit allen andern Perſonen. 

Erwägt man nun, daß alfo die Juden, dann Johannes 
in der Wüfte, Die Zinne des Tempels, der hohe Berg, der 
Hofitaat des Herodes, das Gefängniß — von wo aus Jo— 
hannes feine Jünger zum Erlöſer ſchickt und dieſe wieder 
zurücffehren — das Haus der Martha, der Wohnort des 
Lazarus, der Delberg, Golgatha und das Grab des Hei— 
fandes, bejtimmt angenommene Stellen auf der Bühne 
haben mußten; daß für des Herodes Gaftnahl, für das 
des Symon, — bei welchem die büßende Magdalena zum 
Heilande kommt — und für das Abendmahl, alſo drei- 
mal eine gedecfte Tafel benußt wurde; daß die Berfonen 
daran folglich einander auf gefchiekte Weiſe Platz machen 
mußten, weil drei Tafeln auf der Bühne unmöglich 
zu ftellen waren —; fieht man, daß die Jünger an= 
fangs auf der Bühne zerftreut ftanden, und Jeſus von 
einem zum andern ging, um jtezur Nachfolge zu ſammeln; 
daß allgemeine Bewegungen, wie die Des Ginzuges in 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 4 
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Serufalem, ſämmtliche Berfonen von ihren Plätzen zogen, 
welche fie gleichwohl bald darauf wieder eingenommen 
baben mußten; daß Fünftlich in einandergefchobene Dop— 
pelbandlungen vorgingen, wie die Gebete Jeſu am Del: 
berge, während Judas mit den Brieftern über feinen Ver— 
rath unterhandelt, ſpäter des Heilandes Verhör, indeß 
Petrus draußen im Vorhofe ihn verläugnet; betrachtet 
man endlich, daß die Bewegungen der Perſonen ſo vor— 
ſichtig berechnet waren, daß den drei klagenden Marien 
vorgeſchrieben iſt: ſie ſollen auf dem Wege zum h. Grabe 
nach ihrer dritten Geſanges-Strophe dem Kaufmann, 
von dem fie Die Specereien faufen, nahe gefommen fein, 
nach der erſten Wechſelrede aber zwei bis drei Schritte 
von ihm ſtehen: — jo erfcheint die Scenirung eines 
ſolchen Myſteriums wie ein wohlgeführtes Schachipiel, 
wie die Evolutionen eines ftrategifchen Manövers. 

Es war wohl ein quterfonnenes Mittel, um einige 
Ueberficht in die VBerworrenheit der übergroßen Bewe— 
qung zu bringen, daß man die Sauptperfonen derjenigen 
Gruppen, welche an dem jedesmaligen VBorgange feinen 
Antbeil hatten, auf ihren Plätzen niederfigen ließ, um 
fie dadurch fichtlich ganz außerhalb der Handlung zu 
halten. 

Wohlthätige Nuhepunfte in dem SHintereinanders 
abwickeln der heiligen Gejchichte, gaben die Chorjäge, 
welche Die Scenen abjchloffen, aber fie mußten wohl 
auch benugt werden, um den für den nächiten Abſchnitt 
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nöthigen Apparat zu ordnen. Denn im Betreff der Re— 
quijiten läßt die Dirigirrolle des Bartholomausftiftes 
nicht das geringfte im Bibelterte Erwähnte nach; im 
Myſterium mußte jedes Wort der h. Schrift ſich er- 
füllen. 

Der Gichtbrücige muß auf einem Bette liegen, das 
er, als Sejus ihn aufftehen heißt, aufnimmt; Johannes 
abgejchlagenes Saupt wird auf die Bühne gebracht ; die 
Fußwaſchung muß genau mit dem Eingießen des Waſ— 
jers ins Becken, mit Ablegung des Kleides und Umgür— 
tung des Scurzes dargeftellt werden. Die Speisen, 
welche Chriſtus nach der Auferftehung mit feinen Jün— 
gern theilt, jind genau sorgejchrieben: Brod, Wein, 
gebratene Fiſche, auch wohl Gier und Gebäck (tortas). 
Auf dem Eſel, den Jejus zum Ginzuge in Jerufalen bes 
fteigt, müffen die Jünger ibm son ihren Kleidern einen 
Sitz bereiten; noch an den Rand der Rolle ift ausprüd- 
lic, bemerkt, daß Kinder und Volk Palmen und Blumen 
jtreuen jollen. Aller Apparat zu Jeſu Marter, vom Pur— 
purmantel und der Dornenfrone an bis zur Lanze mit 
dem Schwamm, Alles wird gefordert, auch wohlweislic 


angemerft: daß ſämmtliche Wundenmale im Boraus auf 






den Leib Desjenigen, der den Heiland darftellt, gemalt 
ſein müffen. 

Auch daß der Leichnam mit Außerft reinlichen Tü- 
chern umwunden ſein ſolle (panno mundissimo involu- 


tum), wird vorſichtiger Weiſe angeordnet, ja in dem 
4* 


Ak 
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Eindifchen Bemühen, die Anjchaulichkeit der Vorgänge 
jo weit al3 möglich zu treiben, wurde eine gemalte Fi— 
gur des Judas *) erhenft. 

Das Krähen des Hahnes bei Petri Verläug— 
nung, der Donner bei der Auferſtehung durften nicht 
fehlen. Um genau, ſelbſt in Beobachtung der orientali— 
ſchen Sitte zu ſein, mußten die Perſonen an der Tafel 
des Herodes liegen, die Königin mit den Frauen abge— 
ſondert; der Knabe, welcher Herodes Tochter darſtellte, 
war angewieſen zu tanzen und zu ſpielen: cum satis fuerit. 

Um die Zinne des Tempels und den hohen Berg 
vorzuſtellen, auf welche Satan den Erlöſer führt, be— 
diente man ſich zweier Fäſſer; es verſteht ſich aber von 
ſelbſt, daß dieſe nur die Gerüſte hergaben, und daß ſie 
bekleidet und bemalt waren *). Denn an Sorgfalt in 
der Decoration war man ſchon von den früheſten kirch— 


*) Nicht immer wurde dies bildlich vollzogen, die Hinge— 
bung an die Myſterienſpiele ging To weit, daß ein franzöſiſcher 
Chroniſt erzählt: wie der Dariteller des Judas beim Erhenken 
faum vom Tode des Erwürgens errettet worden fei; ja in Met 
ftarb 1437 der Briefter, welcher den Ehriftus geſpielt hatte, wirk— 
lich an den Folgen der Kreuzigung. 

**), Die geiftlichen Herren am Rheine mochten wohl nichts 
bequemer zur Hand haben als Leere Weinfäfler aus ihrem Stifte- 
keller, wie aber diefe wieder von der Bühne hinweggefchafft wor- 
den find, wo fie unmöglich während aller ſpäteren Vorgänge 
bleiben Fonnten, iſt nicht angegeben. 


ne 
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lihen Darftellungen der Weihnachtstrippe, des h. Gra— 
bes u. ſ. w. her gewöhnt. 


Wir treffen auch in der Dirigirrolle die Angabe, 
daß der Delberg mit grünen Bäumen von orientalijcher 
Gattung bejegt fein jolle; ein offenbarer Beweis, daß 
man auf deeorative Bezeichnung Des Ortes ausging, denn 
als Requiſtt bedurfte man der Bäume nicht. So iſt alſo 
auch anzunehmen, daß das Grabgewölbe Lazari und 
Chriſti, daß andere DOertlichfeiten des Spieles ebenfalls 
durch Decoration veranjchaulicht worden ſind *). 


) Daß in Frankreich eine täufchende Decorationsmalerei 
die theatralifche Wirkung der Myſterien unterftügt habe, davon 
liefern die Berichte der Städtechronifen bejtimmte Angaben. Der 
Himmel fei bewölkt und beiternt, dann einmal wieder heiter, 
offen und golden geweſen. Die Bäume des Paradieſes Tv 
grün und blühend, daß fe zu duften gefchienen. Auch an Ma— 
fchinerien, die man seerets nannte, war fchon damals fein Manz 
gel. Dean jah ven Moſesſtab plöglich grünen, der Feigenbaum 
welfte fichtlich unter Chrifti Berfluchung. Bei einer Darftellung 
der Sündfluth überjtieg das Waffer die Bühne. Wolfen ent: 
führten die Apoftel zum Sterbebette der Maria. Der Schiffbruch 
des Paulus wurde auf der Bühne dargejtellt. Unter ven 
Martern der Heiligen, deren Anblid das Volk ganz beſonders 
liebte wurde das Köpfen ansnehmend kunſtreich ausgeführt, 
da man einer Boritellung nachrühmte: la teste saulte 
h ois saulx, et A chacun coule une fontaine de sang. Wie weit 
2 ſich nun die deutſchen Vorſtellungen in all' dieſen Dingen 

den franzöſiſchen Vorbildern genähert haben, iſt noch nicht auf— 


B 
* 
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In Allem, was gewiſſenhafte Sorgfalt äußerlich 
tbeatraliich berjtellen Eonnte, verfüumte das Myſterium 
nichts zur Verſinnlichung feines Gegenftandes. Sp mußte 
am zweiten Tage des Frankfurter Paſſionsſpieles Die 
Bühneneinrichtung es möglich machen, Daß der aufer- 
jtandene Heiland zuerft Die Seelen aus der Hölle abbolte, 
fte nach dem Paradieſe (wohl der Vorbölle oder dem 
Segefeuer) führte, von dort aber — nachdem ſie weiße 
Kleider angelegt hatten — wieder abholte und der Treppe 
zuführte, auf welcher Alle bequem zum Throne Gott 
Vaters binaufftiegen und dort Raum genug zur Auf— 
jtellung vorfanden. 

Daß demnacd die Bühne von ganz anderer Befchaf- 
fenheit als die unfere fein mußte, leuchtet ein. Nimmt 
man binzu, daß bei all der serwirrenden Buntheit, die 
wir bier jchon beobachtet haben, oft nody lebende Bilder 
während der Chöre eingefchoben wurden oder gar Zwi— 
ichenvorjtellungen: einzelne Momente aus dem alten 
Teſtamente, welche einen Bezug auf die Stelle, wo Das 
Evangelium abgebrochen hatte, aljo den tiefen Zuſam— 
menhang der Begebenheiten des alten uud neuen Bun— 
des, nachweisen follten — jo begreift man, Daß es we— 
jentlich Darauf anfommen mußte, all diefen Vorgängen 
conventionell beftimmte Plätze anzuweiſen. 


geklärt, beſchränkter und ärmlicher waren ſie in jedem Falle, 
ſchwerlich aber ganz außer allem Vergleiche. 
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Denn auf individualifirende Venjchendarftellung 
ging das Myſterium gar nicht aus, ſondern uur auf 
jummarifche Begebenheitswirfungen. Dieſe Schaufpiele 
waren bloße Schauftellungen. Der Kirche lag daran, den 
ganzen Umfang der Menſchheitsentwicklung zu verſinn— 
lichen, keineswegs Einzelſchickſale. Gleich den fteifen Fi— 
guren auf ägyptiſchen Denfmalen führten daher Die Ge— 
ftalten des Kirchendramas nur durch ihre Nebeneinans 
derftellung eine ſymboliſche Sprache. Nicht einmal die 
Rede Eonnte fich hier zur vollen Lebendigkeit des Dialogs 
erheben. Halb gefungen, halb geſprochen, den lateini= 
jchen Text deutjch interpretirend, oft unterbrochen durch 
die Chöre, fanden die Dürren und abgeichlojfenen Verſe 
nur wie eine Reihe von Monologen nebeneinander. Und 
die feenifche Action, — ſo genau auch Alles geſchah, was 
dieh. Geſchichte ausſagt, — mußte jtenicht mehr das for- 
melle Anjehen des Kirchenceremoniels, als lebendigen 
unmittelbaren Thuns haben? War fte doc innerlich un= 
vorbereitet, nur Berfinnlichung der biblischen Erzählung. 

Da die Einrichtungen der Myſterienbühne son Frank— 
reich aus zu ung gekommen find, jo Dürfen wir uns nicht 


erſparen die Entwicklung derfelben in jenem Lande zu 
‚verfolgen. Außerdem finden wir dabei recht augenfchein- 
lich: wie weit entfernt man war, den poetifchen Stoff dra= 


matiſch zu jammeln und Ort und Zeit zu eoncentriren, 
jondern wie jehr man jich im Gegentheile bemühte, die 
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Momente der heiligen Gefcbichte nur als eine Neihe von 
jelbft redenden Bildern nebeneinander zu ftellen. 

Man debnte anfangs die Bühne unmäßig in die Breite 
aus und errichtete jo viele Abtheilungen (loges) neben= 
einander darauf, als einzelne Bilderrahmen für die ein— 
zelnen gefchichtlichen Vlomente nöthig waren. Oder man 
ftellte, — weil die unmäßige Ausdehnung in die Breite 
für den Zuschauer uubequem war — Drei Bühnen neben= 
einander in ftumpfen Winkeln aufund ließ das Publikum 
fich von einer zur andern himvenden, je nachdem Die 
Vorgänge von einer zur andern fortichritten. 

Bei feierlichen Gelegenheiten, 3. B. in Paris, beim 
Ginzuge Ludwigs X., baute man auch an verjchiedenen 
Stellen in der Stadt einzelme Bühnen, gleich Stationg- 
fapellen, auf denen der König bei jeinem Durchzuge 
einen Moment der h. Geſchichte nach Dem andern zu fehen 
bekam. Dergleichen Bühnen ftanden auch wohl auf Rä— 
dern und fonnten bald wieder in einer andern Straße 
aufgejtellt werden. 

Indefien war man auch längft Darauf gefommen, 
dies Nebeneinander der einzelnen Scenen, durd) ein Ue— 
bereinander zu erſetzen. Simmel und Hölle, die fajt im— 
mer vorfamen, wurden dadurd ſchon anjchaulicher ge— 
macht, auch waren die ubereinander gebauten Scenen 
bejier zu überjeben. 

Dazu kam noch eine räumliche Nöthigung. 

Dan hatte es am angemeffenften gefunden die Bühne 
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am Ende einer Straße, quer Davor zu erbauen und Diefe 
dadurch zu ſperren. Die Fenfter der nächiten Häuſer wurden 
nun zu Seitenlogen für die Zufchauer und man durfte nur 
noch der Bühne gegenüber, in angemeffener Entfernung 
durch eine erhöhte Gallerie, zu welcher der doppelte Ein- 
trittspreis gezahlt werden mußte, den Zufchauerraum ab— 
jchliegen. Das Barterre war jomit auf dem Straßenpflafter. 

Diefe Einrichtung wurde auch Mufter für Die er- 
fien Theater, welche man fpäter auf Höfen son Klö— 
ftern, Hoſpitälern und Wirthshäufern in Frankreich, 
Spanien und England errichtete, wobei man nur Die 
Bühne mit einem Dache verfah. 

Diefer Aufbau zwifchen den Häuſerreihen aber 
drängte die Bühne auf eine beftimmte Breite zuſammen 
und nöthigte die Anordner, die Unzahl ihrer jeenifchen 
Bilder übereinander zu bauen. So geichah es, Daß bei 
einer Borftellung zu Meß im Jahr 1427 das Theater- 
gerüft neun Stockwerke übereinander zeigte. 

Indeſſen hatte ſich längſt eine einfachere Bühnencon— 
ſtruction feſtgeſtellt, welche wir uns als die allgemein 
gebräuchliche, auch in Deutſchland, zu denken haben. Sie 
entſprach durch ihre ſymboliſche Anſchaulichkeit den Er— 
forderniſſen jenes Hauptgegenſtandes der Myſterienſpiele, 
nämlich dem ganzen der Inhalte der Urliturgie *), von 
der Weltſchöpfung an bis zur Himmelfahrt Chriſti. Es 
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war dies die bekannte dreitheilige Myſterienbühne, welche 
das Neich der Hölle, den Wohnplatz der gefallenen En— 
gel, darüber die mittlere Region der menfchlichen Un— 
vollkommenheit und hoch oben Das Neich des Lichtes, der 
ewigen Vollkommenheit, darſtellte. 

Ihre Conſtruction war folgende. Im Hintergrunde 
eines breiten aber wenig tiefen Podiums erhob ſich eine 
Emporbühne von drei Stockwerken. Die beträchtliche 
Breite derſelben wurde durch zwei Pfeiler geſtützt, wo— 
durch in allen drei Stockwerken drei gleiche Abtheilungen 
entſtanden; jene loges, wie die Franzoſen ſie nannten *). 

Die Mittelſte im unteren Stockwerke ſtellte die Hölle 
vor. Sie war mit einer Pforte, oft auch durch einen 
künſtlich eingerichteten Höllenrachen geſchloſſen, der ſich 
von ſelbſt öffnete, um die Teufel aus- und einzulaſſen. 

Zu beiden Seiten des Höllenrachens liefen entweder 
frei hervoripringende Treppen zum mittleren Stochverfe 
hinauf, oder jte lagen innerbalb der beiden Seitenräume 
des unteren Stochverfes. 

Das mittlere Stochverf ftellte die Erde vor. Die 
Vorgänge auf derfelben ftanden aber, Uber die Treppen 
hinab, mit der Borderbühne in Verbindung, dDisponirten 
alfo über ſehr mannichfache Ränme und Stellungen. 


*) Diefe Grundform it auf das altenglische Theater über: 
gegangen und Tieck hat ſie in unfern Tagen bei der Aufführung 
von Shafespeares Sommernachtstraum angewendet. 
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Diefe Vorderbühne war neutrale Terrain, denn auch 
die Teufel durften fich darauf aus ihrer Hölle hersorbewegen. 

Im oberften, dritten Stochwerfe war der Sitz der 
Seligen; Gott Vater und Sohn, die Heiligen und En— 
gel erichienen Dort. Diefer Raum brauchte nicht jo groß 
als das mittlere Stockwerk zu jein, ein flacher Bogen 
fchloß ihn wohl oben ab und vollendete jo an Dem ganz 
zen Gerüft die Aehnlichkeit mit der Form und Einthei— 
fung der Altarbilder. Zu diefem Simmel führte eine 
Treppe binauf, wie deren in der Sranffurter Dirigir- 
rolle erwähnt wird, die aber gewiß hinter dem Gerüſte, 
dem Zuschauer nicht fichtbar, angebracht war, oder Die 
Verbindung zwifchen Himmel und Erde wurde nach 
franzöſiſcher Weile, durch Flugwerfe erhalten, welce 
jich Durch Gegengewichte bewegten. Vermittelſt derfelben 
jah man die Engel nieder= und den Heiland auffteigen. 

Wie vielfach die Amvendung der Räume fein 
fonnte, den dieſe Bühne darbot, ſpringt in die Augen. 
Schon die Aufftellung des Perſonals konnte ein reich 
belebtes Bild darbieten. Die Räume im untern Stock— 
werfe, wenn die Treppen innerhalb derfelben lagen, 
zeigten das Innere son Käufern, Grabhöhlen u. ſ. w. 
Lagen die Treppen frei außerhalb des Gerüftes, wie bes 
wegt wurde dann die Darftellung beim Auf- und Nie— 
derfteigen! Die durch die Pfeiler dreifach getheilte obere 
Erdenbühne Eonnte in ganzer Breite, oder in ihren ein- 
zelnen Iheilen (die gleichfam Bilderrahmen abgaben), 
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benugt werden. Die lebenden Bilder zu den Chören 
waren bier hinter einem Vorhange bequem vorzus 
bereiten. Die Rückwand des Gerüftes, mit ITeppichen 
oder bemalten Proſpecten behängt, verfinnlichte Das Lokal. 
Der Delberg Eonnte in dem Frankfurter Paſſtonsſpiele 
leicht auf der einen Seite, Golgatha auf der andern 
angenommen werden. Der Kreuzigungszug über Die 
Treppen hinauf, die Kreuzigung jelbjt oben im mittlern 
Raume, die Menge der Priefter, Jünger, Frauen, Krie— 
ger und des Volkes, auf der Emporbühne, den Treppen 
und der Vorderbühne vertheilt, mag einen impofanten 
Anblick gewährt haben. Ueber einen ſolchen Schluß des 
Paſſionsſpieles Fonnte die anfängliche fteife Aufitellung 
wohl vergeſſen werden. 

Uebrigens dürfen wir auch nicht annehmen, daß alle 
Myſterien ohne Unterjchied mit mafjenhafter Aufftellung 
des Perfonals in Scene gefegt worden ſeien, der darzu— 
ftellende Gegenftand und die Art demgemäß die Bühne 
zu benugen, mußten darin mannichfache Modificationen 
erzeugen. 

Auch in der Ginrichtung der Bühne mögen mandher- 
lei Abweichungen von der dreitheiligen Gonftruction vor— 
gekommen jein; wie hätte auch im mittelalterlichen 
Deutjchland eine Uebereinftimmung der Kunftformen 
Statt finden follen? Zudem waren die Grfordernifje 
der Spiele verfchieden,, oft geringer als zu dem vollſtän— 
digen Djterfpiele, immer aber fuchte man fid) eine Ma— 


en 


Myſterien, Moralitäten und Schuldramen. 6i 


nichfaltigfeit des Terrains, eine jelbftiprechende Bedeutung 
der Oertlichkeiten zu Ichaffen. 

Um nun eine möglichit lebendige Anfchauung von der 
Darftellung der Myſterien zu gewinnen will ich hier ver— 
fuchen, die Seenirung der großen Oſterſpiele, dieſem eigent- 
lichen Kern der Möfterienaufführungen, in ihren wich— 
tigften Momenten sorzuführen. 

Sie beginnen mit der Weltichöpfung. 

Gott Vater im oberen Simmelsraum mit weiten Ge— 
wändern und langem weißem Barte ganz allein ſitzend, 
ſpricht: 

Ego sum alfa et omega. 
Ich ben ende en anbeginne 
Gewor got gerechte minne! 

Nu wil ich dat gewerde 
Himmel unde erde. 


Inde wille haven schone 
Engele in minen trone. *) 


Auf diefe Worte wurden die verhüllenden Vorhänge 
im oberen und mittleren Raume hinweggezogen, man er= 
blickte in Diefem die (ujtig grüne Erde, im Simmel aber 
Schaaren von Engeln, weldye gloria in excelsis anitimm- 


) Gemeiniglid) waren die Ausſprüche von Gott Vater für- 
zer und gedrungener und anftatt der darftellenden PBerfon fang 
feine Neußerungen ein Trio (eine ſymboliſche Dreieinigfeit) von 
Baß, Tenor und Sopran. 
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ten. War dem Volke wohl eine ergreifendere Anſchau— 
ung som Schöpfungsacte zu geben? 

Nun zeigt das Gedicht, wie der Full der Engel den 
der Menſchen veranlaßt. Luzifer will im Himmel oben 
jeinen Thron hochmüthig neben dem Gott Vaters auf- 
fchlagen, er wird mit feinem Anhange in die Hölle ver— 
ſtoßen, man ſieht ihn niederfahren und unten mit feinen 
Genoſſen Fauern und Rache brüten. 


Die erjten Menfchen ericheinen jegt auf der Mittel- 
bühne, alſo finnbildlic in einem Zuftande zwijchen den 
getreuen und den gefallenen Engeln, Luzifer fchleicht zu 
ibnen über die Treppe hinauf, verlockt ſie und führt die 
Vertreibung aus dem Paradieſe herbei. 


Hier jchließt entweder der Herold das Tagewerk, auf 
Die Verheißungen der Erfcheinung Chriſti hindeutend, oder 
e3 führt ein Nachfpiel über die ganze vorchriftliche Menſch— 
heitsgefchichte hinweg, nach Art der Moralitäten. Gott 
Vater jendet Die Wahrheit und die Barmherzigkeit auf 
die Erde, welche durch Anführung jüdischer und heid- 
niſcher Weiffagungen das Erlöjungswerf vorbereiten. 
Eine andre große Abtheilung ftellt darauf, vielleicht 
am nächſten Tage, Die Geburt Chrifti, die Anbetung 
der Könige, den Bethlehemitiſchen Kindermord und Die 
Flucht nach Aegypten dar. 

Darauf folgt Johannes in der Wüſte und die Taufe 
Chriſti, womit auch wohl die kürzeren Oſterſpiele, wie 
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das Srankfurter, beginnen, wenn Dies nicht mit dem 
erjten Wunder auf der Hochzeit zu Canaa gefchieht. 

Eine jehr ausführliche und freie Behandlung erfuhr 
die Befehrungsgefchichte der Magdalena; ſie ift nirgends 
von jo dramatifcher Wirkung, als im Alsfelder Diter- 
jpiele, und beginnt folgendermaßen. 

Luzifer bejteigt kas Faß, Das wir fehon als die her— 
fömmliche Erhöhung auf der Vorderbühne som Frank— 
furter Spiele ber fennen, und ruft feine Teufel zu 
jammen: 


„Woil her, woil her us der Hellen 
Sathanas ud alle dyne Geſellen“ ac. 


Sie fommen hervor, umtanzen das Faß und fingen: 


„Luzifer in dem Throne 
Der war ein Engel fchone.‘‘ 


Als dieſer aber nun von feinem Sturze und feiner 
Derdammniß um feines Hochmuthes willen ſpricht, da 
ichelten ihn die Teufel und jchlagen ihn ſogar, weil er 
den Prediger machen wolle. 

Jetzt erfcheint Maria Magdalena mit ihrer Magd, 
hoffährtig geſchmückt, leichtfertig ſcherzend un“ fingend, 
Der Teufel Hat jein inniges Wohlgefallen daran, er 
tanzt mit ihr. Gin Soldat vom Gefolge des Herodes, 
der sermuthlich im mittleren Stockwerke aufgejtellt war, 
denn es heißt im Tert: descendit de castro, fteigt herab, 


64 Erſte Entwicklung der Schaufvielfunft aus den 


begrüßt Magdalena, Die ſich ihm fehr willführig zeigt, 
ibn umarmt und nach wenig Wechjelreden fagt: 


„Nu nemt hyn das Krenzelein 
Dazu will ich uwer eygen ſein.“ 


Sie tanzt mit ihm, ihre Magd zur Geſellſchaft mit 
dem Teufel Notyr. 


Da der Soldat auf ſeine Feſte zurückgekehrt iſt, er— 
ſcheint Martha und ermahnet die Sünderin zur Umkehr, 
Luzifer dagegen treibt ſie zur Weltluſt an, ſie entſcheidet 
ſich für ihn und ſpricht, (vertendo se ad populum) — 
alfo auch in den geiftlichen Spielen war das fofette zum 
Publikumſprechen ſchon Mode — 

„Warte, ber, warte 

Was wil myn welter Marthe? 

Ir klaffen iſt gar umb nicht 

ie Flein gebe ich darauf icht (acht). *‘ 


Endlich ſchließt ſie trotzig 


„Gang hin du bittre Galle 
Und laß mich in Freyden ſchalle.“ 


Da ertönt der Geſang der Engel Silete! Silete! 
Chriſtus erfcheint mit feinen Jüngern und predigt von 
der Freude der Engel im Simmel über einen Sünder, 
der bereut. Die Juden flimmen nun einen Gefang 
an, Jeſus gebt zu einer andern Stelle der Bühne und 
Martha und Magdalena folgen ihm mit den Jüngern 


Myiterien, Moralitäten und Schuldramen. 65 


und er predigt über die Worte „Selig find die geiftig 
Armen. ” 
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Die Magd Magdalenens wird zuerft ergriffen, fte 
preiſt die Mutter Jeſu felig, er aber gebt abermals zu 
einer andern Stelle der Bühne und Alles drangt ihm 
nach und er predigt „ Selig find, die Gottes Wort hören *; 
da bricht auch Magdalena reumüthig aus 


‚Nun gejegne mich heut allermenit 
Got vater, Sohn und Heilgergeiit! 


O weh myner Hoffart! 
D weh das ich ye geborn wart!” 


Sie ruft Wehe über ihre weißen Hände, ihre fchönen 
Haare, Wehe über den Spiegel und all ihren Schmuck. 
Sie reißt ſich Gefchmeide und Kleider ab, während 
Martha fie mit Jeſu Barmberzigfeit troöftet und fie 
hinwegführt, und ein allgemeiner Chor Ddiefe Scene 
ſchließt. 

Darauf erſcheint in der nächſten Scene Magdalena 
wieder, als der Heiland mit ſeinen Jüngern an Simons 
Tiſche ſitzt, und ſie fällt vor ihm nieder, ſalbt ſeine Füße 
und ſingt: 


„Viel ſandes hat des meeres grund 
Noch mehr han ich in tauſend ſtund 
Wider got miſſethan; 

O weh daß ich das leben han!“ 


Während ſie aber niedergebeugt liegt und Chriſti Füße 
Devrient dram. Werke. 5. Band. 5 
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mit ihren Haaren trodnet, jingt der Chor: Jesu mea re- 
demptio, Jeſus ift meine Grlöjung! Und als der Hei— 
[and ihr die Sünden vergeben, klagt Yuzifer noch 


„D Marta Magdalene 
„Wie warftu in myn auge jo Schöne 
„Nu haſtu mich fo gar verlaſſen!“ 


und das Tagewerf ſchließt mit Gefang. 

Um eine Vorftellung von der Verabſchiedung des 
Publikums zu geben, ſetze ich die Schlußrede des Herol— 
des, welche bier folgt, ber. 


„Allen denen, die hier geweit find 
Denen dankt das himelfche heilige Find 
Das fo unfchuldiglich ward ermordt. 
Nu ſweiget und höret wort. 

Hie muſſen wir det ſpyl laſſen beſtan, 
Zu der kirchen ſollen wir alle gan 
Und got dankende ſyn 

Syner großen martel vnd pyn. 

Alſo bis morgen fruh! 

Got gebe vns gut wetter darzu, 

So wollen wir fürder ſpeelen 

Auch fürder verzählen. 

Wie die martel an got geſchehen 

Das ſollt ihr fürbaß ſehen. 

Vnd wie die reine 

Maria, die mutter ſeine 

Auch hat gelidden große peine 

Von ſyner martel ſwere. 

Gehet heim, vnd kommt morgen widder here! 


ne Fe = N U ccccccV[[[ 
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Ueber die Darftellung des Leidens Chriſti hat uns 
das Frankfurter Paſſionsſpiel ſchon Andeutungen gegeben, 
genauer mögen wir der Aufführung der Abtheilung von 
der Auferftehung folgen, ſchon weil in diefer gerade die 
Einführung des burlesfen Elementes herkömmlich war 
und wir dem pofjenhaften Gegenjage gerade an derjeni— 
gen Stelle der Heiligen Gejchichte begegnen, wo jte ihren 
wunderbarſten erhabenften Aufichwung nimmt. 


Das Auferftehungsipiel, das auch in ganz abgeſon— 
derten Gedichten vorkommt, beginnt gewöhnlich Damit, 
daß die Juden fih Wachen von Pilatus holen und fie 
vor der Grabeshöhle aufjtellen, Die wir uns in Dem mitt- 
leren Rahmen der Erdenabtheilung auf der Emporbühne 
zu denken haben, in jener großen Niſche, in welcher wohl 
auch die lebenden Bilder und Zwifchenfpiele zu Zeiten 
vorbereitet wurden. Die Wachen fihlafen ein und Die 
Engel kommen zum Grabe und fingen: 


exsurge Here, obdormis domine etc. 
nun fpricht der eine: 


Stant uff Inber Here got 
Vnd erfülle ding vaters gebot! u. ſ. w. 


Jeſus erhebt fih aus dem Grabe, fingt resurrexi und 
folgt den Engeln, die ihn die Treppe hinabführen, indeß 
Pilatus die Wächter erwerft und ausschilt, dieſe ſich un- 
tereinander bejchuldigen und son der Bühne fortprügeln. 

5* 
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Jeſus und die Engel find während deſſen unten vor der 
forte der Hölle angefommen. 


Sie pochen an: 


„„tollite portas prineipes vestras 
Ihr höllenfürften, thut auf das thor 
Der fünig der ehren it darvor! 


Luzifer ruft von innen: 
„Wer iſt der könig Lobelich 
Der da ſtoßt ſo gewaltiglich 


Mir an myne höllenthor? 
Gr mochte wol bleiben darvor. 


Nun beginnt im Alsfelder Spiele der Chor der Engel 
(submisso tono) mit halber Stimme zu fingen: Dominus 
virtutum ipse est rex gloriae, “ und Luzifer ſieht durch 
ein Fenfter, das neben dem Höllenthor angebracht it, 
und als er geſehen und gehört, wer vor feiner Ihür tft, 
da ruft er mit furchtbarer Stimme (elamat horribiliter) 
dem Satan zu, den Niegel vor das Thor zu ſchieben. 
Nun mischt ſich auch der leife Geſang der Seelen in der 
Vorbölle mit dem der Engel „advenisti desiderabilis quem 
expeetabamus in tenebris u. f. w.“, Du bijt gefommen, 
Du Erſehnter, dep wir warteten in der Finſterniß.“ 

Indeſſen bricht der Heiland, durch einen gewaltigen 
Stoß mit feinem Kreuzpanier, die Höllenpforte ein; Die 
Teufel heulen. Er aber ruft: 
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„Mine lieben, gehabet euch wohl! 
Wenn ich euch erlöfen Toll 
Hinnen von diefer peyn, 

Kommt hervor ihr lieben mein!“ 


und nun erhebt der leife Gefang der Seelen und der En— 
gel ftch gewaltig zum allgemeinen lauten Chor: „ Du bift 
gefommen, Du Erjehnter !’ 


Durch was für fein ausgebildete muftfalifche Effefte 
wurde die theatralifche Wirfung der Myſterien unter- 
ftüßt ! 


Adam, Eva, Jeſaias, Johannes, Moſes und Andre 
treten num hervor, erfennen den Erlöſer, der den Engel 
Michael heißt den Höllenhund feit binden, den Xuzifer 
bedroht und in die Vorhölle tritt, die Seelen zu er- 
löſen. 

Hier mag die Decorationseinrichtung angewendet ge— 
weſen ſein, welche uns ein franzöſiſcher Chroniſt beſchreibt. 
Die Loge der Vorhölle war noch vorn mit einem Gitter 
oder Netze geſchloſſen, dahinter verhüllte ein ſchwarzer 
Vorhang die darin befindlichen Geſtalten; dieſer wurde, 
ſobald der Heiland eintrat, leiſe fortgezogen und nun erſt 
nahm man die Gruppen der Erwählten wahr. Jeſus 
führt ſie triumphirend hinaus, weiſt die Verdammten 
dagegen von ſich: 

„Bleibet ihr verfluchten in der ewigen pein 
Da ſollt ihr ewig innen ſein!“ u. ſ. w. 
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Die Verdammten fingen miserere, die Erwählten Jesu 
nostra redemptio und ziehen nach dem Simmel hinauf, 
während die Teufel die Höllenpforte fchließen. 

Und an diejen erjchütternden Vorgang fügt der 
Volkshumor ganz naiv den jeltfamften Teufelsipuf, der 
mit der Qual der Verdammniß jein Spiel treibt. 

Im Alsfelder Manuſcripte guckt eine der verdammten 
Seelen über die Thür der Hölle hinaus nnd ruft dem 
Heilande nad) 

„Aue die Tüfel thun uns allzu weh 

Lieber Herre laß uns mit dir geh.‘ 
Ja 08 gelingt ihr, die Thür zu öffnen und zu entwifchen. 
Adam, der den Zug der Seligen ſchließt, warnt Die arme 
Seele noch „wart, daß dich niemand wieder hole” und 
richtig ift der Teufel Leiſegang ihr auf der Ferſe und er— 
wiſcht jte. 

Nach einer Insbrucker Sandichrift geht die Scene 
folgendermaßen fort. 

Lueifer 
Neyn, neyn, du bußer wicht 
Du kumeſt von hynnen nicht! 
Anima dieit 
Ave, ave, ave! 
Mir thun dy tufel alzo we. 
Iheſus lyber here 


Schal ich nicht mit dir von hynen kere? 
Gnade here Lueifere! 
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ich waz eyn armer bedfer, 

wen der teig was zu groß 

ich brach davon eynen Floß 

und warf en in dy Eligen, 

dez muß ich in dy helle gedygen. 


Luzifer aber hat Fein Erbarmen, ja er ruft fogar alle 
jeine Gefellen und befiehlt ihnen: zum Erfaß für Adam und 
Eva, eine Menge andrer Seelen zu holen, wovon er ein 
langes Negijter, vom Pabſt bis zum niedrigften Stande 
hinab, aufzählt. Während nun der Seiland im Himmels— 
raum oben mit Adam und Eva vor Gottes Thron erjcheint 
und jo jein Meittleramt an der fündigen Menſchheit voll- 
endet, beginnt unten vor der Hölle ein poſſenhaftes Era— 
men der Seelen, welche Satan dem Luzifer bringt. Da 
befennt ein Schufter: jchlechte Sohlen gemacht, ein Ka— 
pellan: e8 mit hübjchen Weibern gehalten, ein Schneider: 
Flicken geftohlen zu haben u. ſ. w., bis Yuzifer fie alle 
in die Hölle fperrt und feine eigne Soffart, die ibn und 
die Seinen geftürzt hat, beflagend, die Pforte fchliet. 

Dem Bofjenhaften iſt aber damit noch nicht genug 
gefchehen, im Gegentheile tritt es in immer grelleren 
Gegenjägen auf. 

Dean vernimmt den lateinifchen Gefang und die deut- 
ichen Baraphrafen der drei Marien, welche auf der Mittel= 
bühne erjcheinen, um zum Grabe Jeſu zu gehen, den Leich— 
nam frifch zu balfamiren. Auf der Borderbühne tritt 
aber zugleich der Quackſalber auf mit Frau und Magd, 
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ſchon in den erften Worten ſich als Spaßmacher dem Volke 
anfundigend: 


„Got grüß ud) ie hern übiral 
„alz ſprach der wolf und kückte in den genſeſtal.“ 


Er ſucht einen Knecht; der Schalt Rubin, der ein 
Auge auf die Frau hat, meldet ſich dazu. Sie Dingen 
um den Lohn, Rubin verlangt fünf fchillinge, das ſei 
jein Gedinge, der Kaufmann bietet ihm einen Rock, ein 
Hemde nnd myne alten Hopfen dazu, die ziehſt du an ſpat 
und fruh. Rubin willigt ein, wenn er ibm nur erlaube, 
daß er Die Zeit vertreibe, bei feinem jungen Weibe. Der 
Kaufmann giebt das zu, wenn er es nur nicht vor feinen 
Augen thue. 

In diefem Geſchmack gebt die Scene weiter. Nubin 
ichlägt den Kram auf, macht den marktichreterifchen Aus— 
rufer, hilft Arznei bereiten, will ſich aber ſelbſt auch einen 
Knecht halten. Gr geräth mit einem andern Bofjenreißer, 
Puſterbalk genannt, deshalb in Zank und Schlägerei, ein 
dritter Frummer und böcfrichter Gauner, namens Laſter— 
balk, mischt fich auch noch ein, und während dieſes Zwi— 
Ichenfpieles, voll Boffen und Zoten, vernimmt man von 
Heit zu Zeit immer wieder eine Strophe von den zum 
Grabe Jeſu wallenden Srauen. Sie fommen auf die Vor— 
derbühne herab, und Rubin treibt Poſſen mit ihren Kla— 
gen. Sie faufen Specereien, müjjen lange darum Dingen, 
der Kaufmann ermäßigt endlich den Preis, wovon ihn 
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feine Frau abhalten will, aber dafür vom Manne ges 
icholten und gejchlagen wird, während Rubin ſich mit der 
alten Magd herumzankt. Endlich nehmen die Frauen 
ihren Weg zum Grabe wieder hinauf. Bis jte Dort an— 
fommen, hat der Kaufmann fich fchlafen gelegt, Rubin 
läuft mit der Srau davon, und mit dem Zorn Des er— 
wachten Ehemanns hat das Zwiſchenſpiel ein Ende. 
Kaum find die Pofjenreiger aber von der Vorderbühne 
verfchwunden, fo ftehen die Frauen am [eeren Grabe und 
der Engel verfündet ihnen Chrifti Auferjtehung. 


Den Beichluß der Oſterſpiele machte die Ankunft des 
Grlöfers mit der Schaar feiner Grwählten im oberen 
Himmelsraum, wo Gott Vater fte in jeiner Herrlichkeit 
empfängt, Eva Dank und Preis für die Erlöfung ihres 
Gejchlechtes ausipricht und der Chor gloria in excelsis 
anftimmt, indeſſen auf der Erde die Juden beſtürzt und 
erichrocfen das leere Grab Chrijti umftehen, die Teufel 
im unteren Raume mit den Verdammten aruppirt er— 
fcheinen. 


Aus diejer Zufammenftellung der jeenijchen Wirkun— 
gen unferer alten Oſterſpiele geht wohl Deutlich hervor: 
wie entfchieden fie, troß aller burlesfen Ginmifchungen, den 
firchlichen Charakter bewahrten, wie jte nur theatraliiche 
weitere Ausführungen Des großen liturgifchen Inhaltes 
waren; zugleich aber auch, daß es feinen gewaltigeren und 
tiefjinnigeren Dramatiichen Stoff giebt, als dieſe ſymboliſch 
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geichichtliche Darftellung des göttlichen Willens an die 
Menſchheit in feinem ganzen Umfange. 


Alle anderen Stoffe werden immer nur Abſchattun— 
gen dieſes einen, kleine Münze aus dem unermeßlichen 
Schage fein, aber die Erhabenheit defjelben wird viel— 
leicht auch immer der theatralifchen Behandlung jpotten 
und die unbefangne Eindifche des Mittelalters Die einzige 
zuläßige bleiben. Der Stoff wirft dabei faft nur durch 
jich ſelbſt. 

Dieſes vorherrſchende Interejje am Stoff — darauf 
möchte ich gleich im Beginn der Gejchichte aufmerkſam 
machen — jehen wir dem deutſchen Drama im Mittels 
alter treu bleiben. Die dichterifche Freiheit der Behand- 
(ung ordnet ſich unter, es gilt wefentlich nur: reiche 
Begebenbeit vorzuführen. 


Un den Myſterien erweift jich Dies vollftändig. Une 
geachtet ihres Neichtbums an Scenerie, der Verdoppelung 
und Verdreifachung der Borgänge, ungeachtet der Ma— 
nichfaltigfeit des Außerlich Gefchebenden, ja großer thea— 
traliicher Wirkungen blicb dennoch die Darftellung 
innerlich leblos. Den Geftalten fehlte der dDramatijche 
Athem jelbitftändigen Lebens, fie machten nur die thea— 
tralifche Parade der heiligen Geſchichte; jo boten fie denn 
auch der Schaufpielfunft nur eine Dürftige und außerliche 
Aufgabe dar. 


ur in den erfundenen Figuren, in den Teufeln und 
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Spaßmachern regte jich individuelles Leben, das eine rohe 
Kunft im Schooge des Volfes durch eine naive Nachah— 
mung der Natur gefunden hatte, Das Myſterium 
machte jie zu ihrer Bundesgenofjin, aber mit den derbe- 
ren volfsthümlichen Kräften ging es auch einer allmäligen 
DVerweltlichung entgegen. 


Sp wußte fih 3. B. die Wiener Luftigfeit jchon die 
heilige Gefchichte Für ihr Bedürfniß einzurichten, eine 
Handichrift, welche die Wiener Bibliothek bewahrt, lehrt 
uns, wie dort „das Spil von der Bejuchung des grabes 
ond von der Auferftehung gotes ” im Jahre 1473 behan— 
delt wurde. 


Der ganze Text ift deutſch, ſelbſt die eingefchalteten 
Geſänge, alles für das Verſtändniß und den Geichmad 
des Volkes zugerichtet. Schon der Praccurfor zeigt gute 
Laune, er ſpricht: 


„Hüt' und tret' mir aus dem wege, 
Daß ich meine fach vorlege; 

Wer jein Sach nit vorlegen kann, 
Der nimmt oft fchaden daran. — — 
Nu höret zu alle gleich 

Beide, arm und reich, 

Höret zu alle gemeine 

Beide, große und fleine, 

Ihr jungen und ihr alte 

‚Hört zu alfo balde, 
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Vnd ihr alten vlattertaschen 

Ihr konnt vil Ichwegen vnd walchen, 
Vnd wo man tcht (etwas) will beginnen, 
Da wollt ihr euch auch zudringen. 

Wir wollen haben ein Oſterſpil, 

Das ift fröhlich vnd koſt't nit vil, 

Wie got iſt auferſtanden 

Von des todes Banden u. ſ. w.“ 


Schon zu Anfang, da die Juden vom Bilatus Die 
Wachen erbitten, finden wir die Vorschrift: die Juden 
jollen judisch fingen. Nachdem die Auferpebung, ziemlich 
wie in andern Oſterſpielen geſchehen, fommen aber die 
Juden zum Pilatus, beklagen jich über die Nachläßigkeit 
der Wächter, berichten die Auferftehung, Pilatus will 
ihnen nicht glauben, Die Juden verlangen ihr Geld für 
die Wachen zurück, man zanft und prügelt fich herum. 
Die Quackſalberſeene fehlt natürlich nicht, aber es gebt 
dabei noch derber zu, als in der Insbrucker Sandichrift.*) 


*) Da Rubin fich verdingt fagt er: 
Herr mein Kohn ift gar Itarf, 
Sin Brund Bolze und ein gebraten quarf*) 
Darauf antwortet der Medieus: 
„Rubin, ich will dir den quark geben 
Das du das gar nicht mußt überleben, 
Vnd auch einen laden darzu, 
Den da machet die kuh.“ 


*) Bolze ift ein Gebäck, Quark eine Art Käſe. 
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Als darauf die drei Marien zum Grabe des Seilandes 
fommen, erjcheint ihnen dieſer in Geftalt des Gärtners 
und jchilt fie, Daß fie jo früh im Garten ſich berumtrei= 
ben ; und da fte ihn nad) ihrem Seren fragen, enwiedert 
er ausweichend: 


„Ich kann dein ja nicht gewarten, 
Sch muß graben mein garten. 

Sch bereite mein paſtarnack 

Vnd ftopfe den in meinen fad, 
Vnd will damit zu marfte lauffen 
Vnd mir des Brotes kaufen.“ 


Endlich giebt er jich zu erfennen und die Marien ges 
hen zu den Jüngern, verkünden ihnen die Auferftehung. 
Dieje wollen jehnell zum Grabe, um jich zu überzeugen, 
und Petrus wertet mit Johannes, wer von ihnen ge— 
ichwinder laufen werde. 


„Johannes ich wette mit dir umb eine kuh, 
Sch lauffe fchierer als du.‘ 


Aber da er fortrennt, ftolpert er über die Waffen, 
welche die Grabeswächter anf der Bühne hatten liegen 
laſſen und fällt hin, jehreit und jammert, bis ihm Johan— 
nes aufhilft. 


Doc nicht in dieſer pofjenhafte Weije allein jchritt 
die VBerweltlichung des Myſteriums vor, jondern auch in 
einer ganz erniten Nichtung und immer merklicher, je 
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mehr die geiftlichen Spiele ihrem Untergange in der Re— 
formationgzeit entgegengingen. 

Die Wahl der Stoffe jchweift nämlich über die Hei— 
ligengefchichte hinaus in den Kreis der Sage, man füngt 
an, die Herrlichkeit der Kirche an Einzelfchieffalen darzu— 
jtellen, betritt alfo die Bahn der Individualifirung. Die 
altrömischen Mufter machen ſich in der Füntlerifchen Com— 
pofition bemerflich, die eigentliche Myſterienform mit 
eingefcbobenen Chören verliert ſich, es entfteht eine Art 
von kirchlicher Tragödie in durchaus deutſcher Sprache. 

Am entjchiedenften tritt dieſe Sortbildung in einem 
Stücfe hervor, welches Tileftus im 3. 1565 zu Eisleben 
herausgegeben bat, von dem er aber behauptet, daß es 
jchon 1480, und zwar son einem Meßpfaffen, Theodor 
Schernberk in einer Neichsftadt verfaßt worden fei. Es 
führt den Titel „Ein ſchön Spil son ray Jutten, 
welche Babjt zu Nom geweſen, vnd aus ihrem bäbftli- 
chen Serinio pectoris auff dem Stuel zu Nom ein Kind- 
lein zeuget. * 

Hiernach Scheint Das Gedicht eine Verhöhnung der 
römischen Kirche zu fein, in der That aber ift es eine 
ganz ernfte Behandlung der Fabel von der Päbſtin Jo— 
hanna und offenbar gefchrieben, um in jener Zeit der 
wachjenden Kegerei Die Macht der Fürbitte Mariä zu 
verberrlichen. 

Wie getreu aber, troß feiner vorgeichrittenen Ver— 
weltlihung, das SKirchendrama feinem Grundprineipe 
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blieb: wefentlich durch Anjchaulichkeit umfangreicher Be- 
gebenheiten zu wirfen, das ſehen wir auch an Diefem 
Stücke. Wenn wir uns auch dieſes noch in Gedanken 
in Scene jegen, jo jihliegen wir, jo glaube ich, Die Be— 
trachtung des Myſteriums mit einem vollftändigen Ein— 
druck son der tieffinnigen Einfalt und Innigfeit feiner 
Auffafjung, der naiven Roheit jeiner Ausführung, Der 
prägnanten Kraft jeiner Situationen und der finnig er= 
fundenen Angemefjenheit feiner Bühne ab. 

Die Handlung beginnt unten im Söllenrachen. Lu— 
eifer ruft fein hölliſches Gefinde zubauff, jte beginnen 
vor der Hölle einen Rundtanz und Gefang: 

Luziper in deinem trone 
Rimo Rimo Rimo 

Marjtu ein Engel fchone *) 
Rimo Rimo Rimo 

Nu biſtu ein Teufel grewlich 
Rimo Rimo Rimo. 


Lillis, des Teufels Großmutter, ſpringt mitten in den 
wüſten Reigen, äußert ihr beſonderes Wohlgefallen da— 
ran, während oben im Himmelsraume der Heiland neben 
ſeiner Mutter, umgeben von Heiligen und Engeln ſtill in 
ſeiner Klarheit thront. 


*), Das Alsfelder Paſſionsſpiel hat diefelben Verſe (Seite 63) 
Dergleichen Wiederholungen fommen in den geiftlichen Spielen 
unzählig oft vor. 
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Lucifer ſendet zwei Teufel auf die Erde zu der ge— 
lehrten Jungfrau Jutta, um ſie in dem ehrgeizigen Plane 
zu beſtärken: als Mann verkleidet die höchſten Ehrenſtel— 
len zu erſtreben. Man ſieht die Teufel auf der Mittel— 
bühne erſcheinen, in wenig dürren Wechſelreden Jutta's 
Bedenken verſcheuchen, wieder zur Hölle zurückkehren, 
wo ihnen Lucifer verheißt: 

„zum Lohne 

Eine fevrige Krone, 

Die iſt gar wohl geflochten und behangen 
Mit Nattern und mit Schlangen.“ 


Auf der mittlern Bühne theilt Jutta hierauf ihren 
Buhlen, einem Geiftlichen, ihre Blane mit, die Univer- 
ſität zu Paris zu begieben, er willigt ein, mit ihr zu 
gehen. 

Nun fteht im Terte Die Anmerfung: „Da ziehen Jutta 
und Clerieus mit einander nach Pariß und. kommen zu 
einem Magister “. 

Daß es, um dieſe Neife son England nad Baris 
auszudrücen, auf diefer Bühne vollfommen genügte, von 
einer Seite abzugeben und son der andern wieder aufzu= 
treten, wijlen wir fchon. Das Bublitum war damals 
noch willig und von genugſam frifcher Einbildungskraft, 
um dem Dichter in Den gewagtejten Ortsveränderungen 
su folgen. 


Daß man aber in der Darftellung ſich nicht über alle 
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Unterjchiede der Zeit hinwegſetzte, beweift eine folgende 
Scene, in welcher der gelehrte Magifter zu Paris, zu 
welcher Jutta und der Glericus gegangen find, ihnen ein 
wichtiges Buch zum Durchftudiren gegeben hat. Denn 
um ihnen dazu Zeit zu gönnen, jagt Die Anmerkung: 
„Unterdes finget man etwas. ” 

Es zeigt von richtigem Takte, daß der Zeitraum, in 
welchem eine Veränderung in den handelnden Perſonen 
ſelbſt vorgehen follte, nicht jo leicht überfprungen wurde, 
als jener, in weldem nur eine äußere Ortsveränderung 
mit ihnen gefchah. 

Nach Beendigung diefes Chores oder vielleicht eines 
Liedes von Meifterfängern, hatte dann Jutta ausſtudirt 
und wird zum Doctor gemacht. Sie fommt nun mit dem 
Glericeus nad) Nom, beide werden auf Bürfprache der 
Gardinäle vom Pabſt Baſilius in Dienft genommen, zu 
Gardinälen gemacht, und als er ftirbt, wird Jutta zum 
Pabſt erwählt. Alles dies geht ſchnell und troden vor 
fich, es vollendet fih nur Die fertige Erzählung vor un= 
jern Augen. 

Kun aber beginnt die Kraft der Situation in den 
Vorzügen dieſer Bühne fich zu zeigen. 

Sutta ift jo eben gefrönt worden, fteht auf dem Gipfel 
ihrer ehrgeizigen Wünfche, umgeben von allem Eirchlichen 
Prunk, da tritt ein Senator zu ihr mit feinem befejfenen 
Sohne und verlangt von dem neuen Pabſte, er folle den 
böjen Geiſt austreiben. Jetzt kommt Das erfte Zagen 
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über Jutta, „fie fürchtet fich für dem Teufel“, es tft 
derjelbe, der fie zu ihrem betrüglichen Unternehmen an— 
gefeuert bat, der nun fie zu verderben fommt. Sie for- 
dert die Gardinäle auf, den böfen Geift zu bannen, er 
troßt ihnen. Da muß fie ftch entjchließen, ſelbſt den 
Bann audzufprechen. Der Teufel weicht zwar der päbjt- 
lichen Gewalt, bevor er aber von dem Jünglinge läßt 
und von dannen fahrt*), ruft er ihr Verbrechen vor 
allem Volke auf: 


„Nu böret zu alle gleich 

„Die hie in diefem Saal gelamlet find, 
„Der Babit, der tragt fürwahr ein Kind, 
„Er ift ein Weib und nicht ein Man 
„Daran jollt ihr fein zweiffel han.“ 


Daß dieſe Enthüllung der außerften Schmach, welche 
der Kirche durch ein ungüchtiges Weib angetban worden, 
ein gläubiges Publifum erichüttern mußte, darauf bat 
der Dichter gerechnet, er treibt nach Diefer gewaltſamen 
Beripetie die Spannung immer weiter und die gleichzeitig 
unausgefeßte Belebung aller drei Bühnenabtheilungen 
begünftigt ibn ungemein. 


Denken wir ung den Söllenrachen wieder geöffnet, 


*) Der Teufel mochte fich hinter dem Befeflenen , vielleicht 
in defien Mantel mitverhüllt und vom Senator und andern Um: 
ftehenden verdeckt gehalten haben. 
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den böſen Geift dahin zurücgefehrt, wo fein gelungener 
Streich eine ſchadenfrohe Gruppe der Teufel erzeugt. Auf 
der Grdabtheilung die Pabjtin in ihrem Prunf, von 
Geiftlichkeit und Volk mit Abjcheu geflohen, allein, im 
Bewußtiein des enthüllten Frevels, zufammengejunfen, 
die dreifache Krone som Saupte gefallen. Oben aber in 
der Höhe des Himmels den Heiland, der jetzt gegen feine 
Mutter in Klagen ausbricht über die Schmach, welche 
feiner Kirche widerfahren ift, und Tod und Gnadenloſig— 
feit über Sutta ausſpricht. Bon Marien befänftigt, jen- 
det er den Engel Gabriel zu Jutta nieder, ihr baldigen 
Tod zu verfünden. Sie äußert ſich bußfertig, und als 
der Heiland den Tod zu ihr hinabjendet und Diefer grim— 
mig auf fie eindringt, da betet jte nur um Begnadigung 
ihrer Seele. Und in der höchiten Noth, da fie fterbend 
ihr Kind gebären joll, fängt fie an zur Maria hinauf 
zu fingen*): 


„Maria Mutter reine 

Aller Sünder ein tröſterin 

Ich klage dir gemeine 

Das ich ein Sünder bin. 

Des weine ich daz blut ſo rot 
Mein Augen trenen gieſſen, 

Das laß mich frav genieſſen 

Und bit für mich dein liebes kind.“ 


*) Die Noten find dazu im Terte beigedruckt. 


6* 
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Auf dies Gebet antwortet Maria aus dem Himmel 
herab: 
„Ich wil alle dieſen tag 
Bitten für dich was ich mag 
Sch hoffe du ſolt gnade finde 
Ber meinem lieben Kinde, 
Daß er gnediglich ſich erbarme 
Ueber dich ſünderin arme. 


Der Tod aber bedrängt Jutta dazwiſchen immer grau— 
jamer und ruft endlich: 
„Fall nieder zu der Erden 
Und laß dein Kind geboren werden. 
un geb ich dir den legten Schlag 
Und Schlaf bis an den jüngiten Tag.‘ 


„Babſt Jutta jtirbt in der Geburt, das Volk läufft 
zu, bebt das Kind auf”, der Teufel führt Jutta's Seele 
triumpbirend zur Hölle hinab. Hier wird ſie verhöhnt 
und gepeinigt. In allen Wehklagen aber ruft fie unab- 
läſſig zu Maria und läßt fich Durch feine Drohungen der 
Teufel zum Schweigen bringen. 


Indeß verfammeln fich auf der Erdenbühne die Gar- 
dinäle. Es bat Blut geregnet, von Theuerung und Erd— 
beben wird Nom beimgefucht, weil Jutta den päbftlichen 
Stuhl beflecft hat. Sie befchließen, durch eine Betfahrt 
die Gnade der Marin und des H. Nicelaus zu erlangen. 
Und während nun auf der Mittelbühne die prunfvolle 
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Proceſſion mit Kerzen und Fahnen ihren Umzug hält, 
rüften ſich in der Hölle die Teufel zu immer bärtern 
Martern, betet die Seele Jutta’3 immer brünftiger zu 
Maria. 

Endlich beginnt diefe im Simmel oben ihre Fürbitte 
beim Erlöfer, der H. Nicolaus, wie durch die Proceſſion 
bewegt, unterftügt Marias Bitte — aber, Chriſtus ſchwei— 
get ftille. * 

Da hält feine Mutter ihm vor: wie viel ſie von fei- 
ner Geburt an bis zum Kreuzestode um ihn gelitten habe 
und wie um deswillen ihre Fürbitte wohl bei ihm gelten 
jolle, daS bezwingt den Erlöfer und er jendet den Engel 
Michael hinab zur Sölle. 

Hier wollen fich die Teufel Jutta's Befreiung wider- 
jegen, der Engel aber schlägt jte mit dem Schwerte ab 
und führt die Sünderin hinauf zu den Seligen, wo der 
Erlöfer ihr Vergebung und ewige Freude verfindet. 

Wenn nun zum Schlußbilde die Teufel in der Hölle 
ſich murrend unter die höhere Gewalt ſchmiegen, der 
Geſang der Proceſſion auf Erden fich mit dem Sallelujab 
der himmlischen Schaaren mifcht, während Jutta's Seele 
die Unerjchöpflichfeit der Gnade preift, jo mag wohl 
ſchwer eine glanzvollere Berherrlichung diejes Glaubens- 
geheimnifjes der Fürbitte, jchwer eine größere theatra- 
liſche Wirfung gedacht werden, als Dies reich bewegte, 
dreifache Bild hervorbringen fonnte. Der ganze Opern- 
pomp unſrer Tage hat nichts Aehnliches aufzuweifen. 
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Man hat ſich daran gewöhnt, die geiſtlichen Spiele mit 
großer Geringſchätzung zu betrachten. Man hat ihnen die 
kindiſchen Verſuche: das Heiligſte, Ueberſinnlichſte dar— 
zuſtellen, deſſen Vermiſchung mit pöbelhafter Lächerlichkeit, 
die willkürlichen Sprünge in Ort und Zeit, ihre rohe 
Sprache zum Vorwurf gemacht und ſie mit dem Urtheils— 
ſpruch der Formloſigkeit verworfen. War das gerecht? 
Wir haben geſehen, daß das Myſterium ſehr ausgebildete 
Formen hatte, freilich ganz eigenthümliche, die von den 
Ariſtoteliſchen Regeln nichts wiſſen, die aber einen Reich— 
thum an Tiefſinn und Humor in ſich ſchließen, welcher 
hoffentlich für das deutſche Drama nicht für immer ver— 
ſchüttet liegt. 


War das geiſtliche Theater auch allerdings ganz ein— 
ſeitig ausgebildet, ſo läßt ſich doch nicht in Abrede ſtellen, 
daß dieſe einſeitige Ausbildung ſchon ſehr weit gediehen 
war. Durch das bloße Erſcheinen, Zuſammentreten und 
Verſchwinden der dramatiſchen Figuren, durch ihre Auf— 
ſtellung auf bedeutungsvollem Terrain, welche an Wachs— 
figuren und kirchliche Schauſtellungen erinnern, wurden 
ſchon ſo große Wirkungen erzielt. 


Neben dieſen äußerlich theatraliſchen Mitteln war es 
freilich die Gewalt der Stoffe, der bibliſchen Worte, der 
ganzen kirchlichen Weihe, welche dieſe Spiele durchdrang, 
die ſo den Lebensnerv des Mittelalters, die religiöſe 
Begeiſterung berührte und dadurch Senſation hervor— 
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brachte, welche das Theater allein fich nicht zufchreiben 
durfte; Ddemungeachtet wurde viel geleiftet, bejonders 
auch durch die fein berechneten muſikaliſchen Effekte, und 
um jo mehr find diefe bloß theatralifchen Wirkungen zu 
bewundern, al3 das wejentlich dramatische Element noch 
jo ungemein ſchwach entwicfelt war. 


Immer behielten die menfchlichen Gejtalten im Kir- 
chendrama nur fombolifche Bedeutung, jte waren der Leib 
der Kirche, und deren Leben allein jollte dag Myſterium 
abjpiegeln. Die Menſchen ſprachen und thaten nur, was 
ihnen Heilige und Engel, oder was ihnen die Teufel 
eingaben. Das Individuum follte gar nicht zu freier 
Selbjtbejtimmung feiner Kebensäußerungen gelangen und 
jo mußte, bei all diefem Reichthum der theatralifchen Wir- 
fung, die Kunft der Menjchendarjtellung immer noch, wie 
der ungeborne Schmetterling mit zufammengewicfelten 
Flügeln, in der fteifen, ftarren Puppe gefangen bleiben. 


Noch war nicht der geringite Verſuch gemacht wor= 
den, der Schaufpielfunft cine Entwiclung von Zuſtänden 
oder Gharafteren zuzumuthen. An Motivirung und 
Uebergängen in dem, was die Perfonen thaten, war nicht 
zu denfen. Sie äußerten ihre Abfichten ebenfo fertig, wie 
ſie ihr VBollbringen berichteten, Alles war vollendete That— 
jache, der Darſteller hatte nur den Herold dafür abzuge= 
ben. Selbſt ein jo lebhaft bewegtes Drama wie Frau 
Jutta war nur eine durch finnliche Gricheinung und leben— 
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dige Rede vorgeführte Begebenheit. Ein erzählendes Bild. 
Die Handlung ging noch nicht unmittelbar und augen— 
blicklich aus den Leidenſchaften und Charakteren der Per— 
ſonen hervor, das eigentliche Leben des Drama's eriftirte 
alſo noch nicht: ſo konnte es alſo auch noch keine ſelb— 
ſtändige Schauſpielkunſt geben. Die Darſteller waren 
nur Organ für das Dichterwort, Figuranten für den 
äußerlichen Vorgang. 


Eine neue Gattung entſtand zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts auf dem Gebiete des Drama's, aber auch 
ſie kam der Schauſpielkunſt zunächſt nicht zu gut, es war 
die Schulcomödie. 


Der Eifer, mit welchem man ſich in dieſer Epoche 
den Studien der neubelebten griechiſchen und römiſchen 
Claſſiker ergab, führte die Sitte ein, die auswendig— 
gelernten Stücke des Terenz von den Schülern recitiren 
zu laſſen. Bald erwachte die Luſt in den berühmteſten 
Gelehrten, ſich in lateiniſchen Nachbildungen der Alten 
zu verſuchen und dieſe zu ſprachlicher Uebung auf Schu— 
len und Univerſitäten zur Faſtnachts- und Johannis— 
zeit anfführen zu laſſen. Namen, wie Reuchlin, Friſchlin, 
Celtes u. A., machten die Nacheiferung auf dieſem 
Gebiete rühmlich, aber die Darſtellung dieſer gelehrten 
Stücke mußte nothwendig zur Lebloſigkeit früheſter 
Myſterien zurückführen. Das Wort, nicht ſeinem 
Inhalte, ſondern ſeiner Form, der Sprachform eines un— 
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tergegangenen VBolfes nach, war hier Die Hauptſache; Die 
unfelige Gelehriamfeit entzog der Nation Werfe, welce 
in der Entwicklungsgeſchichte der Kunjt hätten Epoche 
machen £ünnen. 


Grit als im Anfange des jechszehnten Jahrhunderts 
die große reformatorifche Bewegung die Gelehrten ver- 
anlapte, fich des Schuldrama’s als Kampfplatz für den 
dogmatifchen Streit zu bemächtigen, fing man an, den 
fateinifchen Text, wie in den Myſterien, deutſch zu para= 
phrafiren, um die Zuhörer und Leer unmittelbar für die 
ausgeiprochene Meinung zu gewinnen. Die Gelehrſam— 
feit wurde nun der gelehrten Streitfucht nachgeſetzt. 


Hier hätte ein frifcheres, wärmeres Leben in die 
Darftellung fommen fünnen, denn die Schüler und Stu— 
denten waren wohl begeiftert für das, was fie auszu- 
iprechen hatten, leider aber bediente man fich, um Dielen 
Meinungsjtreit auf der Bühne auszufechten, meiftentheils 
der ſymboliſchen Geftalten der Moralität, nicht lebendi- 
ger, leidenschaftlich bewegter Berfonen. Was Eonnte 
die Kunft der Menjchendarftellung dabei gewinnen : alle- 
gorifche Geftalten zu repräfentiren uud ſcholaſtiſch dogma⸗ 
tiſche Unterſuchungen und Entſcheidungen vorzutragen? 


Nicht das Kirchen-, nicht das Schuldrama ver— 
mochten der Schaufpielfunft zu ihrem eigenthümlichen 
Leben zu verhelfen; aus dem Schooße der Gelahrtheit 
erwächit feine Kunft. Nicht von den abgelöften Zweigen, 
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welche die Kirche in ihren Altarvaſen zur Blüthe brachte, 
nicht von dem Pfropfreiſe, Das die Gelebriamfeit aus 
fremden Landen holte: nur von dem ftarfen Baume, 
der aus urjprünglichen Wurzeln, auf vaterländiichem Bo— 
den erwachien war, durften die Achten Früchte erwartet 


werden. 


ne — 


I. 


Entwicklung der Schaufpielkunft aus den volks- 
thümlichen Elementen. 


(Bis Ende des XVI. Jahrhunderts.) 


Gegen das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, als 
die geiftlichen Spiele ihren Höhenpunkt erreicht, die Schul= 
comödien ihren Anfang genommen hatten, war Das volks— 
thümliche Drama zu der Selbjtändigfeit gereift, welche 
ihm von nun an den VBortritt in dem Entwiclungsgange 
zu nehmen erlaubte. Wir fennen fein frifches, unmittel= 
bares Leben jchon aus den Sülfstruppen, Die es in den 
pojjenhaften Scenen an das Myſterium geliefert hatte, 
um aber fein Weſen vollſtändig zu begreifen, müffen wir 
auf die früheften Aeußerungen des Darftellungstriebes 
im Volke zurückblieen. 

Schon in der Heidenzeit gab es in Deutſchland Feite, 
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vornehmlich um Die Zeit der Frühlingswende, bei wel= 
chen vermummte Thier- und Teufelsgeſtalten Grauen 
und Beluftigung erregten, ſchon bei den Barden Wechjel- 
geſänge, welche die Sagen des Volkes darjtellten. Diefen 
nordijch heidnifchen Elementen ſchloſſen jich Die Ueber— 
bleibjel der römischen Schaufpiele an, und als die Stürme 
der Volferwanderung vorüber waren, fanden dieſe Keime 
der Schaufpielfunft unter dem Einfluffe der weiteren Ver— 
breitung des Chriſtenthums nur andere Nahrung, andere 
Entfaltung. 

Bei allen Feten, bei allen Gaftmählern der Großen 
hielten jich Gaufler, Poſſenreißer und Tänzer zu den 
Spielleuten. Die wandernden Singer, Die Nachfolger 
der Barden, hatten Pantomimen bet ſich, welcde den 
Liedern durch ihre Darftellungen anschauliche Lebendigkeit 
gaben. 

Um die Zeit Karls des Großen waren diefe Siftrionen 
und Joeulatores jo in Aufnahme gekommen, daß Aleuin 
in einem Briefe vom Jahre 791 ſich ſehr entrüftet darüber 
außert: „Wer Hiftrionen, Mimen und Tänzer in jein 
Haus aufnimmt, weiß gar nicht, welch eine Menge un— 
reiner Geifter diefen folgt.” Offenbar hatten die Hiſtrio— 
nen vom Theater der römischen Zwingherren die Scham— 
(ofigfeit und Sittenverderbniß geerbt, Die ihnen von 
Unfang an die Verfolgung vieler Geiſtlichen zuziehen 
mußte, Die aber bei dem rohen Zeitgefchmade, dem ſie zu 
fröhnen hatten, auch nicht wohl zu tilgen war. Der 
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Sachjenfpiegel erklärte Spielleute, Kämpfer und Gaufler 
für unehrlich. 

Demungeachtet wurden vom Volf und von den Vor— 
nehmen, ja jelbjt in den Klöſtern, Diefe „fahrenden 
Leute”, Sänger, Spruchſprecher, Spielleute und Gauf- 
ler gehegt. Außerdem Außerte ſich der Sinn für die 
dramatijchen Elemente im Volke bei Bänfelfängern und 
Bildererflärern, in Mummereien, allegorifchen Empfangs- 
feierlichfeiten und Dialogen zu Ehren VBornehmer und 
dürften u. ſ. w. Auch die Aufzüge, welche die heim 
£chrenden Kreusfahrer veranftalteten,, ihre Wechſelgeſänge 
und Dialogen, in welchen ſie die Thaten und Wunder 
des heiligen Krieges jchilderten, auch die Paſſionsevan— 
gelien, welche jie auf den Straßen vortrugen, find als 
Anfänge des Volksdrama's zu betrachten. Seine Gon- 
jolidirung erhielt e8 aber durch die Mummereien der 
Faſtnachtszeit. 

Dieſe Carnevalswochen, welche die Kirche ſelbſt der 
ausgelaſſenen Tollheit und Narrenwirthſchaft freigegeben 
hatte, mußten natürlich auch für die Gaukler und Pofſen— 
reißer zur wahren Grntezeit werden. Sie waren gewiß 
die Vorfpringer und Sauptnarren beim Mummenfchanz 
und unfehlbar haben fie die erften Verſuche gemacht: die 
Masfenfprühe, mit denen man von Haus zu Haus zu 
ziehen pflegte, zu Eleinen Gejpräcen und pofjenhaften 
Auftritten auszudehnen, welcde den Saftnachtsipielen 
zum Grunde liegen. Sie griffen ihre Stoffe von der Straße 
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auf, mitten aus dem Volksleben heraus, Marktſeenen, 
Zank und Schlägerei, und improvifirten, je toller, je 
bejier, darauf 108. 


In Diefen ungehobelten Scwänfen haben wir 
den natürlich geiunden Anfang Der Menfchendars 
jtellungsfunft zu jegen, bier bat fie ihr UBG, Die 
Nachahmung und Darftellung der nächſten Wirklichkeit 
gelernt. Hier trat fie in ihrer nackten Selbjtändigfeit 
jelbft ohne Unterftügung einer Bühne auf, Denn Diefe 
burlesfen Gefpräche wurden auf der Strafe oder in 
Wirthshäufern, auf plattem Boden frifch weg aufgeführt, 
nur von einigen Bärten von Pelz ohne die auch in 
Spanien und England die Alteften Schaufpieler nie auf- 
traten — und Perrüfen son Slachs und fonftigem Plun— 
der zur Verkleidung unterjtüßt. *) 





*) Noch heutzutage kann man in Wien, dem legten Zu: 
fluchtsorte für den volfsthümlich deutichen Humor, im ‘Prater 
diefe eriten Anfänge der Schautpielfunft in Aufführung ſolcher 
Burlesfen ſehen. Bor dem MWirtbshaufe, mitten unter den 
Tischen der Säfte, auf einem erhöhten Bodium erfcheint ver be- 
trunfene Ehemann mit dem Nachbar, der die Poſſen hervorlockt, 
das zänfische Weib, das feine Noth mit dem Saufaus hat und 
ihn Schilt und prügelt. Es find diefelben unfterblichen Figuren 
der uralten Volkspoſſe, e8 find diefelben Späße und Foppereien, 
die ſeit undenflichen Zeiten das Volf zum Lachen bringen, und 
einige Frifche, nationale Zieder, die uns ganz in die Anfangszeit 
der Faſtnachtsſpiele zurückverſetzen. Auch in Paris fieht man 
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Dieje Poſſenſpiele müſſen aber großen Beifall gefun- 
den haben, jonit wäre die Geiftlichfeit wohl nicht bewo— 
gen worden, dergleichen in die Myſterien einzufchalten. 
Mit Aufnahme der fomifchen Zwifchenfpiele aber war 
man auc genöthigt, die in Schwänfen und fomifchen 
Darftellungen geübten Siftrionen mit aufzunehmen, denn 
die Geiftlichen und ihre Schuler konnten fich zu dieſen 
VBrofandarftellungen nicht wohl hergeben, und die Bür— 
gerjchaft, welche zu der bedeutenden Zahl der £leinern 
Rollen und Statiften gebraucht wurde, wies nicht leicht 
Leute von jo viel Uebung auf, um das Volt hinlänglic 
beluftigen zu fünnen. So gejchah es alio, Daß die ver- 
achteten Hiftrionen zu den geiftlichen Spielen binzugezo- 
gen, daß das unehrliche Gewerbe zum Bundesgenofien 
der Kirche wurde. Und auf diefen Anlaß geichab es, daß 
mancher diefer Poſſenſpieler, nebenbei auch zu unter= 
geordneten Xaiendienften eines Klofters, ganz in den 
Dienjt der Kirche Fam. 


Doch nicht nur in die geiftlichen Spiele gingen die 


von Leuten, die mit Drehorgel und Tamburin durch die Straßen 
ziehen, Kleine Scenen aufführen. Dort it es ein fchäbiger Mar- 
quis in zerzaufter Berrüfe und abgetragenem Hoffleive, an dem 
das Volf fich erluftigt, wie es bei uns der geprügelte Tölpel oder 
Trunfenbold it. Wir können an heutigen Zuftinden den ganzen 
nationalen Entwicklungsprozeß unſrer Kunft durch alle Stufen 
bis zu feinen roheiten Anfängen zurückconſtruiren. 
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Schaufpielertalente aus dem Gauflerftande auf, ſie verlo- 
ren ſich auch wohl als Hauptſpaßmacher unter den Sand- 
werfern in den Städten, welche die Eleinen Saftnachtsipiele 
zu ihrer Faſchingsluſt Schnell genug nacbabmten. War man 
doch ſchon immer mit Masfenfprüchen umbergezogen, 
waren die Sandwerfer doc) ſchon in ihren Zunftiprüchen, 
in den Feierlichkeiten der Aufnahme in das Gewerf 
u. ſ. w. am die Dramatifche Form gewöhnt und regte 
ſich Doch im fünfzehnten Jabrbundert der Kunfttrieb in 
den Städten jo mächtig in jeglicher Weife ! 

Anfangs mögen dieſe Eleinen Maskengeſpräche per- 
ſönliche Mecfereien enthalten haben, mit denen man in 
den Häuſern der Bekannten umberzog, gleich den h. drei 
Königen um Epiphanias. Mit Luft und Lachen liefen 
die Sausleute zufammen, wenn die vermummten luſtigen 
Burſche erjcbienen, in der geräumigen Sausflur etwa 
wurde der Schwanf vollfuhrt, den Gäſten zugetrunten, 
die von Faftnachtsjubel begleitet, weiterzogen. Bald 
aber kam man darauf, den Spielen allgemein jatyrifche 
Bedeutung zu geben, oder lächerliche Vorgänge des ge= 
wöhnlichen Lebens darin Darzuftellen, Marktſeenen, wie 
in den Myſterien, Zänfereien und Prozepichlichtungen *). 
Der Scharfjinn des Volkes hatte fogleich den eigentlichen 
Kern des Drama's gefunden, deſſen Inhalt ja in jeder 


*) In Frankreich hieß die ganze Gattung querelles. 
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Form Widerftreit und Schlichtung ift; auch erweilt ſich 
ja bis auf den heutigen Tag das populaire Intereffe an 
Streit und Gerichtsfeenen als unerfchöpflich. 

Da dieje Faftnachtipieler in den Käufern, welche fie 
bejuchten, wohl aufgenommen, bewirthet und bejchenft 
wurden, die Luft, am Spiele ſelbſt zur Theilnahme reizte, 
jo trachtete man fie auch immer gejchiefter auszuführen. 
In Nürnberg befonders, das im fünfzehnten Jahrhundert 
durch die Wichtigkeit feines Handels, die Wohlhabenheit 
jeiner Bürger zum Sit der Künfte wurde, erhielt aud) 
das Faſtnachtſpiel eine sollftändige Organifation. Wie 
es ſchon längft in Frankreich gefcheben, vereinigten ſich 
hier Mitglieder der verfihiedenften Gewerfe: Tüncher, 
Bürftenbinder, Scheibenzieber, Dachdecker, zu einer förm— 
lichen Zunft, die ch mit der Zeit immer gefchloffener, 
jelbjt mit Lehrlingen und Gejellen, mit Gilden und Her— 
bergen, mit Altgefellen und jogar mit einem eigenen 
Gruß organifirte. 

Zum Theil bewirkte Dies der ftarfe Gorporationsgeift 
des Mittelalters, mehr aber wohl die bei den Spielen 
jchnell gewonnene Ueberzeugung, daß es zur Ausübung 
der dDramatifchen Kunft unerläplich ſei: in wohlgeglie= 
derter Gemeinfchaft zufammen zu jtehen. 

Anfangs find auch dieſe Faftnachtsipiele der Hand— 
werfer gewig nur aus dem Stegreife gehalten worden. 
Die erfindungsreichiten Köpfe unter ihnen entwarfen den 
Plan und jeder jprad nun, was Luft und Laune ihm 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 7 
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eingaben. Bald aber mußte der Sinn für Zierlichkeit 
des Ausdruds — welcher in der zweiten Hälfte des vier— 
zehnten Jahrhunderts mit Entſtehung der ehrbaren Zunft 
der Meijterfänger ſich verbreitete — auch auf dieſe Spiele 
wirfen. Meiſterſänger gehörten nun auch der luftigen 
Zunft der Faftnachtsbrüder an, ſie machten für jich und 
ihre Kameraden gereimte Verſe, und jo wuchs die natura= 
liftifche Erfindung der roben, kindiſchen Schaufpielfunft 
immer mehr in Dichterifche Formen hinein. 

Der erſte dieſer Saftnachtsipieler, der ſich als Dichter 
auszeichnete, war, um die Mitte des fünfzehnten Jahr— 
bunderts, Hans Nofenplüt, ein Meifterfünger und 
Wappenmaler, mit dem Beinamen „der Schnepperer “, 
d. h. der Spaßmacher, Zotenreißer *). In der That find 
feine Faſtnachtſpiele von der außerften Anftößigfeit und 
rober Ausgelafienbeit. Es find nur Gefpräche, von einem 
Herolde eingeführt, der Ruhe gebietet, die Einleitung 
macht, am Schluß die Saftnachtsthorbeit zur Entjchuldi= 
gung anführt, wenn ſie es zu arg getrieben hätten, und 
fich dem Wirth zur guten Nacht empfiehlt. 

Vom tbeatralifchen Apparat, von einer Bühne war 
auch bei dieſen erjten Saftnachtipielen noch nicht die 
Rede. Die verfleideten Spieler ftellten ſich auf plattem 


*) Nach einigen Angaben hat ev Dans Schnepperer geheißen, 
mit dem Beinamen Roſenblüt, andere geben feinen Beinamen 
„Schnepperer“ für die Bezeichnung des Barbierhandwerfs aus. 





aus den volfsthümlichen Elementen. 09 


Boden, zugleich und nebeneinander auf, wie in den alten 
Myſterien, und gingen auch wieder zugleich davon. Hatten 
doch dieſe Geſpräche noch gar feine Bewegung, feinen 
Situationswechlel. Ein einziges, das „vom Bauern und 
dem Bock“, nimmt einen Anſatz dazu, und jo mag deſſen 
Inhalt uns die Weije diefer erften Saftnachtipiele ver— 
anfchaulichen. 


Der Herold ſpricht: 


„Nun fweigt ein weil pnd redt nicht vil! 
Hie werdet Jr horen ein vaßnacht Spil 
Bon einem Bayern und einer fraven, 

Die wollen ſich hie laſſen ſchaven“ u. ſ. w. 


er giebt den Inhalt des Spieles ſchon im Voraus an und 
ſchließt: 


„Wo biſt du Meyer? trit hertzu.“ 


Nun kommt der Bauer mit ſeinem Herren und einer 
Frau. Der Herr lobt ſeines Bauern Wahrhaftigkeit in 
allen Stücken und übergiebt ihm zur Pflege einen Bock, 
der ihm ſehr lieb und werth ſei. Der Bauer verſpricht: 


„Ich will ſein wartten getreulich vnd eben 
Vnd wil euch ihn vber acht wochen wider geben.“ 


Er geht fort. Die Frau bietet dem Herren eine Wette, 
daß ſie den Bauer zu einer Lüge bewegen wolle, und läuft 
ihm nach. Jetzt erzählt der Herr den Zufchauern noch ein= 

7 
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mal, was ſie jo eben jelbit gefehen und gehört haben und 
fnüpft Daran eine Betrachtung über die Schwachheit der 
Männer den Weibern gegenüber. Die Frau kommt wie- 
der, triumpbhirend: er möge nur den Bauern nach dem 
Bock fragen, jo jolle er eine große Füge hören. Der 
Bauer fommt, und vom Herrn befragt, erzählt er mit 
aller Offenheit: ein ſchön luſtig Weib babe ihn verlockt, 
er babe den Bock für ihre Gunit gegeben, wogegen fie 
ihm geratben zu jagen: der Wolf babe ihn gefrejien. 
Sp ijt die Betrügerin betrogen und äußert fich derb 
genug darüber. Des Bauers Wahrhaftigkeit bleibt in 
Ehren und der Herold beichließt: 


„Herr der wirt, iv folt vnns vrlaub geben 
Bnd furet die zeit ein rechtes leben. 

Ob wir e8 zu grob hetten geipunnen, 
Damit wir ever vngunſt hetten gewunnen, 
So wollen wir lenger gen zu fchul. 


Dieje Schule der Schelmereien bezeichnet er weiter und 
ichließt dann: 


„So wollen wir wider zu euch fumen 
Bnd wollen euch ettwas neves machen 
Das Ir vnd alles ewer hawßgeſinde muft lachen.“ 


Aermlich wie die Handlung dieſes Spieles find auch 
die Forderungen, welche an die Darftellung gemacht 
werden, die Perſonen haben wenig mehr zu thun, als 
ihre Reden, die wie die erklärenden Verſe unter alten 
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Holzichnitten Elingen, herzuiagen; denn Die Wendung 
der Handlung liegt außerhalb der Bühne und die Schau— 
ipteler haben nur das Vor- und Nachher zu berichten. 

In diefer Weile wurde das Faftnachtipiel durch die 
Gedichte des Baders Hans Volz und des Peter 
Probſt fortgenährt, bis dafjelbe, bis Das Volksdrama 
überhaupt durch den berühmten Schufter Dans Sachs 
volle Ausdehnung und Begründung erbielt. 

In dieſem ehrenfejten Meifter vollendet jih der 
Fortſchritt des Drama's son der religidjen 
Anſchauung und moralifhen Betradbtung bis 
zur ſittlichen That wenigftens der Bedeutung nad, 
denn die fünftlerifche Ausführung follte noch völlig roh 
und unfertig bleiben. 

„Hans Sachs ſteht“, jagt Gervinus, „wie der Mit- 
telpunft zwijchen alter und neuer Kunft, er zieht Die 
ganze Gefchichte und den Kreis alles Wiſſens und Han— 
delns in die Poeſie, bricht Die Grenzen der Nationalität 
und deutet jo an, was hinfort für Die deutiche Dichtung 
das Charakteriftiiche werden follte. Er iſt ein Reforma— 
tor in der Poeſie jo gut, wie Luther in der Religion, 
wie Hutten in der VBolitif. * 

Faſt alle Gefchichten des alten und neuen Teftamen- 
tes, von Adam und Eva an bis zur Paſſion, Das ſym— 
bolijche Gebiet der Moralität, die Hiſtorien des Alter- 
thbums, die Sagen des Heldenbuches, des Buches Der 
Liebe, alſo den ganzen reichen Stoff der mittelalterlichen 


102 Entwicklung der Schaufpielfunft 


Poeſie, die Novellen des Boccaz, die römijche Comödie 
und griechijche Tragödie jo wie die Thorheiten und Gebre- 
chen der ihn lebendig umgebenden Wirklichkeit : alles hat 
er zur Bereicherung des deutſchen Schaufpieles ausgebeus 
tet. In feinen 64 Faftnachtipielen, 52 weltlichen Comö— 
dien, 28 weltlichen Tragödien und 52 geiftlichen Tragö— 
dien und Comödien hat er die Scheidewand zwifchen der 
geiftlichen und Profanbühne geftürzt, und indem er in 
jeiner Naivität Diefen  verjchiedenartigften Gegenſtän— 
den allen daſſelbe reichsſtädtiſch bürgerliche Leben ein— 
hauchte, die unmittelbarſte und innigſte Sympathie ſeines 
Publikums erweckt. 


Durch dieſe Lebenswärme aber hat Hans Sachs auch 
der deutſchen Schauſpielkunſt die Feſſeln des Myſteriums— 
und Moralitätencerimoniells gelöſt, und ſie zuerſt in 
allen Aufgaben mit ſtraffen Füßen auf den Boden der 
Naturnachahmung geſtellt. 


Ein Genie, das überall das Reinmenſchliche ſuchte 
und fand, mußte nothwendig eine lebendigere Darſtel— 
lungsweiſe anregen. Auch hatte er direeten Einfluß 
darauf, Vermuthlich b* er ſelbſt der Comödianten— 
zunft angehört, denn er giebt an, daß er in den meiften 
jeiner Saftnachtipiele mitgefpielt babe. 

Das war es, dieſe lebendige Erfahrung, die er in 
Ausübung der Kunſt an ſich ſelbſt machte, jie gab feiner 
Dichterifchen ‘Production den lebendigeren Bulsichlag. 
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Der Dialog des Sans Sachs ift bewegter als bisher, 
die Perfonen fprechen nicht mehr für fich, jondern zu 
einander, auf einander ein, die Wechfelveden fallen für- 
zer, alfo rafcher, und was jehr wichtig ift: er weiß durch 
vorbereitende kleine Monologe einzeln auftretender Per— 
jonen, den Zuftand, die Lage der Dinge vorzubereiten, 
jo daß die Hinzufommenden geradezu lebendig handelnd 
eintreten fünnen. Damit war ſehr viel an Unmittel- 
barkeit, an vollfommner Öegenwart der Hand— 
lung gewonnen, und wenn diefe Offenbarungsmomente 
des vollen dramatiichen Lebens auch bei Sans Sachs 
noch felten vorkommen, jo jind ſie doc) da und bei ibm 
zuerft. 

Auch war ihn, als einem wahrhaft dramatischen 
Dichter, nicht nur um das Wort, jondern um Dar— 
jftellung von Zuftänden zu thun, das zeigen die aus— 
drücflichen Forderungen, welcde er an die Aufführung 
jeiner Gedichte macht. Gr hatte in jeiner Mitwirkung 
als Schaufpieler und in Ausübung des Einfluſſes, den 
er auf die Comödiantenzunft Nürnbergs haben mußte, 
einen lebendig künſtleriſchen Takt gewonnen; wir er= 
fennen diefen an jenen kleinen VBorjchriften für die Dar- 
ftellung, Die troß ihrer anjcheinenden Geringfügigfeit, 
uns dennoch den Fortjchritt bezeichnen, welchen die Schau- 
ipielfunft ihm verdankt. 

Daß er z. B. auf eine gewiſſe Würde der Anordnung, 
auf ein Bühnendecorum gehalten, zeigt feine VBorjchrift für 
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den Herold: fih vor und nach feiner Rede zu verneigen, 
zeigen ferner ausdrückliche Anordnungen über Auftreten 
und Abgehen der Berfonen. So jchreibt er am Schluffe der 
„Tragedie mit 12 Perſonen, die Königin Kleopatra mi: 
Antonio dem Römer“ vor, daß man erjt Die Zodten ab- 
trage und dann die andern Perſonen in Ordnung abgeben 
jollen. Ja in der „Eläglichen Tragedie som Fürſten 
Goneretus * zeigt er einen zarten Takt, indem er, nach— 
dem Gismonda fic vergiftet hat, anordnet, „man trägt 
fie hinaus auf einem Sefjel mit verdectem Angeftcht. 
Der Fürft folgt mit den Räthen.“ 

Bedeutfamer noc find feine Vorſchriften über den 
vednerifchen und mimiſchen Ausdruck. 

So joll der verwundete Antonius „kränklich“, Kleo— 
patra Dagegen, als fie ihren Geliebten fterbend ſieht, 
„kläglich“ reden. Eine für diefe rohe Epoche der Schau— 
jpielfunft feine Unterfcheidung. 

Auch dem Ausdruck der Yeidenjchaft läßt Hans Sachs 
nichts nach, denn als Antonius ftirbt, heißt e8: „Die 
Königin zerreißt ihr Sauptzier, Fragt ihr Angejtcht, 
weint bitterlich vor Leyd*. Im „Geſpräch der Weifen “ 
joll Solon, als er den Tod feines Sohnes erfährt, „Die 
Hinde über dem Kopf zufammenjchlagen, weinen und 
jchreien bei den Worten: „DO Zeter, Waffen, Mordio! 
Iſt mein herzlieber Sohn verſchieden!“ 

Wiederum weiß er auch den Schmerzensausdruck nadı 
Maßgabe der Perſon und Lage zu variiren; Denn der 
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Grijeldis, als man ihr das Kind nimmt, fehreibt er vor: 
„ſie fteht ihrem Kinde ſehnlich nad. * 

Nicht minder anregend ift er für den komiſchen Aus— 
druck. In dem Spiel „der Teufel nabm ein alt Weib 
zur Ehe“ läßt er 3. B. das Weib, als fich der Teufel 
son ihr bin und wieder ſchicken läßt, hinter ibm ber mit 
der Zunge ſchnalzen. Kann man den Triumph des alten 
Weibes, das den Teufel ſelbſt unter den Bantoffel ge— 
bracht hat, wohl treffender bezeichnen ? 

Alle dieſe Züge jagen wenig oder gar nichts bei 
einem conſolidirten Zuftande ausgebildeter Schaufbiel- 
funft, in Dem vorliegenden geichichtlichen Momente aber 
bezeichnen ſie einen großen Sortichritt. Die roh zuge- 
hauenen Geftalten der Dramatifchen Kunft fingen an die 
Glieder zu löſen und den Athen felbftändigen Lebens zu 
fühlen. *) 

Die plumpe, bäurifche Sprache, der beichränfte Ge— 
danfenhorizont, den auch Hans Sachs Gedichte noch zei— 
gen, fonnten der Darftellung jeiner ernſten Stücke Freilich 
nicht im Entferntejten die Würde geben, welche die Ge— 
genftände fordern. Das Aeußerſte von Naivität zeigt 
ung die Comödie von den ungleichen Kindern Eye, worin 


*) Wir müffen uns erinnern, daß zur felben Zeit und in 
derjelben Stadt auch die mittelalterliche bildende Kunft in Albrecht 
Dürer und Peter Fiſcher die exite freiere Schönheitsbewequna 
außerte. 
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Gott Vater, wie Tiek ſagt, „in Art eines ſtrengen, doch 
herablaſſenden Superintendenten“ auf Erden, in Beglei— 
tung von zwei Engeln umherſpazirt und die Kinder 
Adams im Lutheriſchen Catechismus examinirt, ihnen die 
Gebote und den Glauben abfragt, von Kain und ſeiner 
Rotte aber übel empfangen wird, worüber Eva ſchilt: 

„Ey, reicht ie denn an diefem end 

Vnſerm Hergott die linfe hend? 

Zieht auch eure hütlein nit ab, 

Nie ich euch vor geleret hab, 

Ir groben filz an zucht vnd ehr? 


Seine tragifchen Momente fommen oft jehr drollig 
heraus, oft aber ergreift auch gerade ihre Findifche Na— 
türlichfeit und Finn immerhin der Aufführung innige 
Wärme gegeben baben. 

Selbft in die Moralitäten wußte er Bewegung und 
Friſche zu bringen, allerdings oft auf derb handgreifliche 
Weiſe und jehr gegen den abjtraeten Geiſt diefer Gat- 
tung. Sp wird in der „Comedia, darin Pallas Die 
Tugend, Venus die Wolluft verficht, der Herold mit 
den Teufel bandgemein. Epieurus, der unter vielen 
mythologiſchen Figuren, als ein Lächerlicher Lehrer der 
Wolluft erfcheint, wird, auf Kaifer Karls V. Nichter- 
Ipruch, vom Satan — der ihn vorher jo forglid) gepflegt, 
ibm einen Suftenanfall mit Speck vertrieben u, |. w. — 
zulegt übergelegt und Gacus priticht ihn unendlich lange 
und fingt ein moraliiches Yied Dazu, worin folgende 


— 
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Strophe von der Höhe der ſittlichen Anſchauung des Hans 
Sachs ein merkwürdiges Zeugniß giebt: 

„Derweil die ſelig Tugend iſt 

Ir ſelb Belonung alle friſt 

So helt man ſie billich in ehr, 

Ob ſchon kein Gott noch Himmel wer.“ 


Auf dem Gebiete des derben Volkshumors und ehr— 
barer Schelmerei iſt Hans Sachs am meiſten zu Haus, 
darum hat er auch das Faſtnachtſpiel auf ſeine eigenthüm— 
liche Höhe gebracht. Er gab ihm lebhaftere Bewegung, 
der Handlung oft unerwartete und höchſt komiſche Wen— 
dungen, wie man ſie in der, Jung Wittfraw Franziska“, 
im „ſchwangren Bauern mit dem Füllen“, im „fahrendt 
Schüler mit dem Terfelspom * *), im „der Teufel nimmt 
ein alt Weib zur Ehe“ und vielen andern findet. 


Derb und ungefchlacht gebt e8 auch bei ihm her, 
Prügeleien und grobe Anftöpigfeiten find die Haupt— 
würze dieſer Schwänfe, aber fie erfcheinen doch bei ihm 
mit einer Art von unbefangenen Natürlichkeit, und wie 
in feinen Tragödien, läuft auch in feinen Poſſen Alles 
auf eine gefunde Moral hinaus. Er züchtigt die Thor— 
heit der Zeit durch alle Stände hindurch, und weiß ihr 


) Gin Stoff, ven Ayrer nach ihm auch behandelt und der 
zu dem in unfern Tagen ſehr befannten „reiſenden Studenten‘ 
benußt worden ift. 
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jelbft in Gestalten der Wirklichkeit iymbolifche Bedeutung 


su geben. 


Wie jinnreich ift fein Schwanf „das Narrenſchnei— 
den”, und wie luftig mag es Doch ausgefeben haben, 
wenn der Kranfe*) mit dem gefchwollenen Bauche auf 
der Bühne niedergejeßt wurde, der Knecht Des Arztes 
ibm ein Sandtucd um den Hals wirft, ibn daran feftbält 
und der Doktor nun dem quiefenden Patienten den Bauch 
auffchneidet und mit der Zange alle Umtugenden, in der 
Geſtalt Eleiner Narrenpuppen, bervorbolt und commen— 
tirt; zuleßt auch noch Das Neſt voll des Nachwuchſes 
von Fleinen Närrcben berausfchneidet, dem erleichterten 
Kranken den Bauch wieder zunäht und ihn mit beilfamen 
Verhaltungsregeln entläßt! 


Das Faftnachtipiel muß der Kieblingstummelplag der 
Zunftcomödianten geweſen fein, ihre Darftellungsweife 
haben wir uns natürlich ebenfo ungelenf und täppiſch zu 
denken, als der Wortausdruck e8 ift. Die ſicherſte Ana- 
logie dafür finden wir wohl in der Art, wie die Kleinen 
Bofjenipiele aufgeführt werden, mit denen die Seiltänger 
und Equilibriften unferer Tage ihre Vorftellungen zu be= 
jchließen pflegen. Die Nede hart und ohne Modulation, 
auch die Späße trocden vorgetragen, aber mit bäufigem 


) den wir heut zu Tage den Zeitgeift nennen würden. 
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Quieken uud Schreien bei den unerjchöpflichen Prügelaus— 
theilungen. 

Demungeachtet jehen wir aus allen hier angeführten 
Symptomen mit Hans Sachs den wictigften Moment 
im Wacsthum der Deutich = mittelalterlich Dramattichen 
Kunft erichienen. 

Die Schaufpielfunft ahnte bier zum erftenmale den 
Umfang ihrer Selbftändigfeit. Ueber das bloße geipro- 
chene Wort hinaus serfuchte fie jich auf das Sichtbare 
der Lebensäußerung, auf den mimifchen Ausdruck, auf Die 
Geberde, zu ftüßen und indem ſte wit der Fürperlichen 
Beredſamkeit die des Wortes durchdrang, wirklich dra— 
matijches eben zu erzeugen. Es waren nur Bliße Fünft- 
lerifcher Aufklärung, fie verſchwanden wieder, aber fie 
hatten doch geleuchtet. 

Es tritt ung Dabei eine wichtige Wahrnehmung ent= 
gegen. 

Diejes erſte Aufleben des intenſiv dramatifchen Le— 
bens ging von der Volksbühne aus, die aus dem unbe- 
fangenen Triebe: die Natur nachzuahmen, entjtanden 
war. Kein Gelehrter hatte fich noch mit ihr befaßt, 
Leute aus dem Volke waren ihre Schaufpieler, Schau— 
Ipieler ihre Dichter. Mit frifchem Humor hatte der 
Darjtellungstrieb hier fich zuerft an der nächſt umgeben- 
den Wirklichkeit geübt, Dann das Gebiet feiner Stoffe 
bis zu den Helden= und Heiligengefhichten ausgedehnt, 
aber all den verfchiedenen Geftalten, von Gott Vater an 
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bis zum Knecht und Schalfsnarren herab, ganz naiv Die 
?ebenswärme der volksthümlichen Individualität einge— 
baucht. Sp hatte ſich den Ginfältigen und Unmündigen 
das Geheimniß des Dramatifchen Yebens offenbart, Das 
den Werfen des geiftlichen und gelehrten Drama's ver— 
borgen geblieben war. 

Dieſe Bevbachtung rückt uns den Zwiefpalt des Dra 
mas jcharf sor Augen, der aus den vollig auseinander 
liegenden Anfangspunften der geiftlichen und Profan— 
Bühne hervorgegangen war. j 

Die Natur diefes Zwieſpaltes fordert unjre volle 
Aufmerkſamkeit, er bringt der Entwicklung der Schaus 
Ipielfunft endlofe Schwanfungen, und gerade hier, in die— 
jem biftorifchen Momente, wo das geiftliche Drama ver— 
fallen ift und das gelehrte Drama dejjen Grundprineip 
aufnimmt, wo Das altdeutiche Volfsdrama auf feiner 
Höhe und nocd in nationaler Neinbeit ftebt, bier liegen 
die Motive dieſer Spaltung noch einfach und Klar der 
Betrachtung offen. 

Das geiftlihe Drama ging darauf aus: religiöſe 
Ideen zu populärer Anſchauung zu bringen. Die Men— 
schen, menschliche Handlungen und Schickſale, galten ihm 
nur als Symbol für den Gedanfeninhalt, den es ent— 
wickeln wollte. Die Bühne, die Schaufpielfunft waren 
ihm Daher nur Mittel zum Zweck. 

Das gelehrte Drama (die Schulcomödie) adop— 
tirte Dies Princip vollſtändig, es bediente ſich der Dar- 
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ftellungsfunft nur zur Befeftigung der Gelehrſamkeit oder 
zur Verbreitung religiöfer und politifcher Gedanfen. 


Die Verfchiedenbeit, welche ubrigens zwiſchen dem 
geiftlichen und gelehrten Drama befteht, hebt ſich, der 
Schaufpielfunft gegenüber, vollfommen auf und im Ver— 
folg der Geſchichte vertritt Das gelebrte Drama Das ge— 
meinfame PBrineip allein. 


Es geht von der Idee aus und fucht Diefe in ſinn— 
liche Gricheinung zu Heiden; der Gedanfe, das Gedicht 
ift ihm die Sauptiache, Die Bühne, die Schaufpielfunft 
nur ein Organ der Beranichaulichung und Veröffent- 
lichung. 


a 


Dem volfsthumliden Drama hingegen war 
nur darum zu thun: Menſchen und menſchliche Zu— 
ftände darzuftellen, und darum ging es überall von der 
Natur aus. Selbft wo es die handareiflihe Wirflich- 
feit verläßt und in die Grbabenbeit der Siftorie, oder 
in das Gebiet des Wunderbaren fteigt, bietet es uberall 
finnliche Beglaubigung, opfert lieber Die Wurde Des 
Gegenftandes als das warmblütige Yeben auf, will lieber 
gedanfenlos ericheinen als leblos. 


Das gelebrte Drama ift ein Reſultat geiftiger Bil— 
tung, Das volfstbumliche das Erzeugniß eines naturlichen 
Kunfttricbes. 


Das gelehrte und ideale Drama wurde von Der 
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Dichtkunſt geſchaffen, das natürliche, volfstbümliche bat 
die Schaufpielfunft erzeugt. 

Das eine fteigt von der Gedankenhöhe nieder und 
entbebt den Menſchen der Erde, Das andre ſteht feſt auf 
wirflichem Boden und ftrebt zur Idee hinauf. 

Dieſe Gegenfäge machen ſich allerdings in anderen 
Künften, befonders in den bildenden, ebenfalls geltend. 
Die Frage: ob der Idee oder der finnlichen Erſcheinung 
der Vorrang gebübre, ob das Kunftwerf vom Gedanfen 
oder von Der Thatſache anbeben jolle, erzeugt auc dort 
zwieſpältige Richtungen, aber in feiner Kunſt ericheinen 
jte in fo urſprünglich fertiger Doypelgeftalt und biftorisch 
gleich berechtigt, ala in der Dramatif, wo jie von zwei 
verschiedenen Künſten, von Dicht- und Schaufvielfunft, 
vertreten werden. 

Daß die Schaufpielfunft wornebmlich in der Na— 
tiirlichfeitsrichtung des Drama's ihr Gedeiben jucht, ift 
ganz begreiflich, es ift Die von ihr geichaftene. Daß ſie 
es im idealen Drama oft nur zu Ichattenbafter Geftalt, 
oft nur zum Werth der Echachfigur bringt, Das haben 
wir an Miviterten und Moralitäten geſehen. Wir wers 
den ferner jeben, daß in allen Dramen, Die nicht ge— 
radesu auf Menſchendarſtellung ausgeben — wie groß 
auch Die Triumphe fein mögen, welche die Poeſie 
für ſich Dabei feiert das eigentliche dramatiſche 
Leben verkümmert erſcheint, und nur da ſich friſch 
und geſund entfaltet, wo die Schauſpielkunſt ſich kräftig 


aus den volfsthlimlichen Glementen. 113 


und ſelbſtändig regen, fich das Gedicht als ihren Kunſt— 
jtoff vollftändig aneignen fann. 

Das wahrbafte, höhere dramatifche Leben aber, wer= 
den wir jehen, wird nur da erzeugt: wo beide Richtungen 
in warmer Liebe in einander greifen, wo Idee und ſinn— 
liche Thatſache, Dicht- und Schaufpielunft fih innig 
vermählen und feine für fich, jede nur für die andre 
gelten will. 

Und ein joldher Moment tritt zum erften Male in 
der Kunjtgefchichte, freilich noch in untergeordneter Wir- 
fung, mit Sans Sadıs ein. 

Verfolgen wir nun den Wacsthum der Volksbühne, 
fo nehmen wir wahr, daß fte fortfubr, ihre weitere Ge- 
jtaltung wefentlich auf die Schaufpielfunft zu ftellen und 
alle Bortheile, welche das Myſterium von feiner reichen 
Ausbildung des ſceniſchen Effectes gezogen hatte, uns 
beachtet zu laſſen. 

Daß man mit den Saftnachtipielen nicht mehr in den 
MWohnhäufern umberzog, gebt aus den Anfangs- und 
Schlußreden der Serolde hervor; ſie reden den Wirth 
nicht mehr an, empfehlen ſich nicht mehr zur guten 
Nacht. Nur einige der früheſten Faftnachtipiele des Hans 
Sachs machen davon eine Ausnahme, die Veränderung 
ift alfo wohl in Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
geſchehen. 

Nun wurde in Wirthshäuſern und Gewerksherber— 
gen (Zeche genannt) die rohe Bühne aufgeſchlagen, ein 
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blopes auf Bänken und Fäſſern gebautes erhöhtes Po— 
dium, höchſtens im Sintergrunde mit Teppichen behan— 
gen, welcde Gin= und Auszüge zuließen. 

Dieſe Ginrichtung zeigte ſich aber nicht würdig genug 
zur Ausführung der Tragödien und geiftlichen Comödien, 
und man entichloß ſich einen eignen Schauplatz zu errich- 
ten; ein Beweis wie ernjt die Bürger es mit ihren Co— 
mödien meinten, welch feiten Grund der Antbeil dafur 
gefaßt hatte. 

Dies erfte deutſche Schaufpielbaus wurde 
in Nürnberg im Sabre 1550 von der Zunft der 
Meiſterſänger erbaut; ein Beifpiel, welches man bald 
darauf in Augsburg nachahmte.*) 


) An Frankreich war das evite Schauſpielhaus für die 
Paſſionsbrüder 1398 im Dorfe St. Maur des Foſſés bei Vin— 
cennes eingerichtet worden. Nachdem Karl VI. fie 1402 privile- 
girt hatte, errichteten fte 1442 in Baris das Theater de la trinite. 
Die confrererie de la Bazoche, von Philipp dem Schönen An— 
fangs des XIV. Jahrhunderts privilegirt, befamen erit um 1500 
von Ludwig XII. das Theater table de marbre in Paris. 

In Italien wurde viel in alten Amphitheatern gefptelt, Die 
Paſſionsbrüderſchaft del Gonfalone ſpielte Jeit ihrer Stiftung 1264 
zu Rom im Golifeum. Ihre ſpäteren Fortichritte in XVI. Jahrhun— 
dert hat die dramatische Kunft in Italien auf den Hofthentern 
der Fürften gemacht, die in ihren Balaften eingerichtet wurden. 

Die eriten Schaufpielhaufer in Spanien gehörten Hoſpitälern, 
die fie zur Bermehrung ihrer Ginfünfte an Wandertruppen ver- 
mietbeten. Gin Tolches hatte Valeneta im 3. 1526. In Madrid 
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Dieje Häufer waren nur auf den Sommer und gutes 
Wetter eingerichtet, der amphitheatralifche Zufchauerraum 
war ohne Dach. Dean fpielte bei Tageslicht und die Zus 
ichauer waren von den Myſterien her gewohnt, im Freien 
zu figen, auch wohl einen Fleinen Regen nicht zu fcheuen. 
Damit diefer aber das Spiel nicht unterbreche, war die 
Bühne bedacht, ein Vorzug, den ſich Die Neichen und 
Vornehmen unter den Zufchauern zu Nußen machten und 
ſich Das Necht verfchafften, zu beiden Seiten auf der Vor— 
derbühne Seſſel einzunehmen. *) 





wurden die eriten zwei im 3.1568 auf Höfen von PBrivathaufern 
angelegt, die Fenfter der angrenzenden Gebäude dienten zu Logen; 
eine Ginrichtung, die uns bereits von Frankreich her befannt ift. 
Erſt 1574 erhielten, durch eine italienische Truppe unter Ganoche, 
die Höfe theilweile Bedachung. 

In London war in Wirthshaushöfen gefpielt worden, bei 
ähnlicher Einrichtung wie in Spanien. Nachdem Elifabeth im 
3. 1574 fünf Schaufpielern,, welche im Dienfte, oder unter dem 
Schuße, des Grafen Leicefter fanden, das erſte fünigliche Privi— 
legium ertheilt hatte, wurden 1576 die erſten drei hößernen 
Schaufpielhäufer errichtet. Sommertheater, mit unbedachtem Par— 
terre, bald darauf auch ein geichloffnes Wintertheater zu White: 
friars. Alle drei hatten die Bühneneinrichtung, welche yon den 
Myſterien herftammten: Emporbühne von zwei Stodwerfen, 
deren obere Räume zu Balkonen, Brüden, Bergen, Feſtungs— 
zinnen u. |. w. dienten. 


*) Dies ariftofratifche Vorrecht wurde auch noch auf allen 
Bühnen behauptet, als die Theater alle längit vollftindige Dä— 
cher hatten. — 

8 * 
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Das Theater jelbjt hatte vor dem größeren Bühnen- 
raum eine niedrigere Vorderbühne, faſt wie die Orcheitra 
der Alten, den Vortheil des ungleichen Bodens hatte 
man aljo doch von der Myſterienbühne berübergenoms 
men. Auf dieſer Vorderbühne mögen auch wohl die Zwi- 
ichengefänge, welche von Meifterlängern aufgeführt wurs 
den, gehalten worden jein. 

An Deevrationen und fonjtigen Apparaten jcheint da— 
gegen diefe Bühne nichts bejeffen zu haben. Aus den 
Tragödien und Comödien, welce dort aufgeführt worden 
find, gebt die großte Dürftigfeit der Einrichtung her— 
vor.*) Ginen Vorhang, der die ganze Bühne verhüllte, 
batte dies Theater jo wenig als die Mofterienbühne, 
beim Beginn der Acte traten die Perfonen auf, und gin= 
gen am Ende wieder ab; das Drama hatte auch das Be— 
dürfniß noch nicht, in Mitten einer Situation zu beginnen 
oder zu ſchließen. 

Mit dieſen Ihentern in Nürnberg und in Augsburg 
waren denn alſo der Schaufpielfunft fefte Stätten gegeben, 
fie war in den wichtigiten deutichen Städten mit Grund 
und Boden eingebürgert. **) 


) Erſt gegen Ende des Jahrhunderts ſcheinen darin Beran 
derungen vorgegangen zu fein, jo daß man fich auch einer Axt 
von Emporbühne bedient hat. Ayrer Tpricht wenigitens von 
Benußung einer Brücke und einer Zinne. 


2) 


Daß diefe Schaufpielbäufer für die Dauer gebaut waren, 
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Es iſt wohl fein Zweifel, daß an Diefem wichtigen 
Greigniß Hans Sachs großen Antheil hatte, wie wir 
uns überhaupt feinen Einfluß auf die Bürgerfpiele des 
techszehnten Jahrhunderts als maßgebend zu Ddenfen 
haben. *) 

Gr jchrieb von 1517 an, über 50 Sabre lang, für die 
Volksbühne, und in den legten Kebensjahren **) muß feine 
Autorität wenigjtens noch viel gewirkt haben. Die unge- 
meine Verbreitung feiner Gedichte werkte Nachahmung und 
beförderte die Iheaterluft in allen, jelbjt in den £leinften 
Städten, und die wandernden Sandwerfer, deren wohl 
feiner im jechszehnten Jahrhundert die funftreiche Stadt 


beweiſt ver Umftand, daß 1731 die Gefellichaft der Neuberin zum 
legtenmale auf dem Nürnberger, auf dem Augsburger aber bis 
1775 wandernde Truppen gefpielt haben. 


) Es it merfwürdig, daß in Spanien zu jelber Zeit von 
1544 bis 1567 auch ein Handwerker, ein Sevillaner Goldſchlä— 
ger Namens Lope de Rueda, der aus unmwiderftehlichem Drange 
Schauspieler geworden, die dramatifche Kunſt — wie Gerpantes 
ſich ausdrückt — aus den Windeln nahm. Seine Wanderbühne 
erwarb der Kunft durch's ganze Land Achtung. Sein charaf- 
teriftiiches Spiel verschaffte unter all feinen Dramen den Paſos 
die meifte Beliebtheit, eine Gattung ganz den Raftnachtipielen 
ahnlich, worin Zope de Rueda die Rolle des Tölpels (Biscayer, 
Pierrot) ſpielte. Ihm wurde die Ehre zu Theil im Hauptichiffe 
der Cathedrale von Cordova feierlich begraben zu werden. 


**) Er ftarb 1576, 83 Sabre alt. 
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Nürnberg unbefucht ließ, wurden artiftifche Colporteurs 
und brachten die hier gewonnene Theaterpraris überall hin. 
Dap die Volksbühne fich auch an den Bewegungen 
der Neformationszeit betheiligte, lag in ihrer Natur. 
Hans Sachs, ein warmer Anhänger Luthers, blieb 
darin nicht zurück. Am ſtärkſten aber trat dieſer Kampf 
in den fchweizerifchen Baftnachtipielen bersor. Zu Bafel 
führte Bampbilius Gengenbad 1515 und 17 feine 
Faftnachtipiele gegen das Pabſtthum auf, zorniger noch 
eiferte der Berner Maler Nicolaus Manuel gegen 
Todtenmeſſen, Ablaß, Pabſtthum u. ſ. w. mit energifchen 
Verſen. In dem Spiele „wie die Meß in tödtlicher und 
ſchwerer Krankheit liegt“ bediente er ſich gar — ein ſel— 
tenes Beiſpiel — der Proſa, wohl um ſich noch zwang— 
loſer und populärer äußern zu können. 

Der Aufführung dieſer Stücke, welche 1522 und ſo— 
fort in Bern, in der Krüzgaſſe, ſtattfanden, ſchreibt der 
Chroniſt außerordentlichen Einfluß auf den Beitritt Berns 
zur Reformation zu. 

Auch über den Bauernfrieg haben wir einige gedruckte 
Stücke, und es ift gar nicht zu berechnen, wie viele deren 
geichrieben und aufgeführt worden fein mogen, da man 
die allerwenigften davon nur gedrucdt bat. Aus der 
Lückenhaftigkeit der Nachrichten, wie ſie bis jest über Die 
Comödiantenzünfte aufgedeckt find, erhellt nur, daß nächft 
den großen tonangebenden Städten Nürnberg, Augsburg, 
Straßbura, auch in Heidelberg eine Verbindung beftanden 
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hat, an deren Spiße ein Steinmeg, Thomas Schmid ge- 
jtanden, der 1578 vor dem Pfalzgrafen Ludwig eine Co— 
mödie von, Tobias * aufgeführt; dap in Corbach ein Buch— 
binder Pfeilfhmidt, in Tübingen 1593 ein Bürger, 
Namens Hans Pfiſter, einer „ehrbaren Gefellichaft 
von Baftnachtfpielern * vorgejtanden. Der Nachrichten 
von einzelnen Bürgerfpielen dagegen haben wir genug, 
von Königsberg und Danzig herab, in Mecklenburg, 
der Mark, Schleftien, Magdeburg, Sachen, dem Neid 
und den Rhein hinauf bis in die Schweiz. 

Daß in Wien die Luft an theatralifchen Spielen nicht 
minder lebhaft geweien, verfteht jich von jelbjt. Außer 
den Weihnachts- und Oſterſpielen waren dort die Saft 
nachtipiele in vollem Schwunge und gewiß waren die Des 
Hans Sachs fehr beliebt, da man auch jeine Tragödien 
dort fannte und die „von den ſechs Kempfern * 1568 in 
der Rathsſtube aufgeführt wurde. Die Faſtnachtſpiele 
aber mögen in Wien wohl mit ganz befonderm Ueber— 
muthe dargeftellt worden fein, denn der ehrbare Wolf- 
gang Schmelzle eifert heftig dagegen, als eine unfitt- 
fiche Unterhaltung, und verſucht deshalb mit feinen 
Schulfpielen einen anftändigeren Ton einzuführen. 

Auf dem Rathhauſe, auch im bürgerlichen Jenghaufe, 
das größern Raum darbot, fanden im Kaufe des jechs- 
zehnten Sahrhunderts und bis zum Jahre 1604 auf Ko— 
ften des Magiftrates vor geladenen Zuschauern mehrmalige 
Schaufpiele ftatt. Hier treffen wir die Spuren der Gauf- 
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lerbanden, der Landfahrer, Singer, Springer und 
Bojjenreißer wieder an. Mit Künften, die jte von Dem 
niederländiichen Iheater gelernt, das unter ſpaniſchem 
und franzöſiſchem Einfluß eine beiondere Ausbildung 
empfing, fingen je an, fd) aufs Neue beliebt zu machen, 
und wurden deshalb niederländifche Comödian— 
ten, auch jchlechtweg Niederländer genannt. 


Don einer VBorftellung im Jahr 1529 jagen Die 
Wiener Magiftratsberichte, ſie ſeien von den Stipendi— 
aten der Roſenburſe, von Niederländern und andern 
Fremden und von den Schülern und Singerknaben des 
St. Stephan aufgeführt worden. Im Jahre 1661 fand 
wieder in der Rathsſtube ein Schauſpiel mit Niederlän— 
diſchen Perſonen ſtatt, und bald darauf wird ihrer wieder 
erwähnt: „Niederländer Spielleute, welche mit Knaben 
ſchön Sprünge machen“. 


Der Wiener Magiſtrat hatte alſo für ſeine theatrali— 
ſchen Beluſtigungen die Hülfe jener Landfahrer, Sprin— 
ger, Reimſprecher und Schalksnarren in Anſpruch ge— 
nommen, wie die Myſterien dies ſchon früher gethan, 
und wie dies bei den Bürgerſpielen nicht ſelten vorge— 
kommen ſein mag. 


Indeſſen behielten dieſe doch immer ihre beſtimmte 
und eigne Organiſation und ihre dilettantiſche Umſtänd— 
lichkeit. Adam Puſchmann, ein Schüler des Hand 
Sadıs, audı Schufter und Meifterfänger, der die Nürn— 
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berger Kunft nach Breslau brachte, giebt uns darüber er- 
wünſchte Auskunft. 


Behufs der Aufführung ſeiner „großen Comödia 
von dem frummen Altvater und Patriarchen Jakob und 
von ſeinem lieben Sohne Joſeph zuſammt ſeinen Brüdern, 
die ganze vollkommene Hiſtoria kurz begriffen und aufs 
längſt in vier Stunden zu agiren“ hat er eine ausführ— 
liche „Vermahnung an die chriſtlichen Leſer und Die 
Actores *)“ erlaſſen, aus welcher uns überall die vor— 
herrſchende Sorgfalt für das Schauſpieleriſche der Auf— 
führung hervorgeht. Das Coſtüm, als ein integrirender 
Theil der mimiſchen Darſtellung, behandelt er aus— 
führlich. 

Drollig iſt, daß er die Vorſicht empfiehlt: der hier 
verzeichnete Habitus müſſe zuvor, ehe man die Comödie 
agirt, herbeigeſchafft werden. Er mag wohl erlebt haben, 
daß, wenn das Schauſpiel beginnen ſollte, es noch am 
Nothwendigſten fehlte, die Comödianten noch in größter 
Verwirrung durch die Stadt rannten, um zuſammenzu— 
borgen, was nur irgend aus der Noth helfen fonnte. 
Gr ichreibt darum für jein Stüd vor: 

1. Die Brüder Joſephs müſſen einerlei Röcke und 
Hüte, auch Sirtenjtäbe haben. 


) Actor hieß vornehmlich der Dirigent der Aufführung, 
bei der Schulcomödie wurde er Negent genannt. 
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2. Jakob muß einen Jakobshut und Rock baben, 
darzu einen fchönen großen langen grauen Bart und 
Haar. 

3. Der Engel Gottes muß feinen englifchen Son— 
nenfchein und gelbe krauſe Haare haben. 

4. König Pharao muß ein schöne güldene Krone, 
ſchönen Sceepter, auch einen jchönen königlichen Bart ha— 
ben, ohne die füniglichen Kleider. 

5. Die Hofleute Bharaonis jowohl als Joſephs Brü— 
der müſſen mancherlei Schöne Bärte haben, ohne die ans 
deren ſchönen Kleider. 

6. Joſeph muß einen fchönen bunten Rock, auch 
jolcher Farbe, auch mehrer Theil roth, einen zerrißnen 
Rock haben. *) 

Solcher Ordinat und Habitus und anders Mehres, 
jo zu der Comödia gehörig, muß auf der Gonjorten Uns 
fojten bejorgt werden, joferne man diefe Comödia ohne 
Spott agiren will. * 

Aus diefer legten Vorſchrift kann man auf das 
Societätsverhältniß diefer Bürgerfpiele ſchließen. Puſch— 
mann bat zum Theil aus dem Antheil am Erlös der 
Aufführungen feiner Stücke in Breslau und anderen 
ichlefiichen Städten, von 1580 an feinen Unterhalt ge- 
zogen. Gr giebt an, daß, obſchon fein Stück 44 Per— 

) Damit it wohl die damals übliche Tracht dev geichlißten 
Wämſer gemeint für des Joſeph egyptiſche Statthalterwürde. 
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jonen habe, es doch mit 18 könne gefpielt werden, wenn 
dieje jich öfters umfleideten und andre Perſonen daneben 
vertreten, „welches auch den Conſorten zu bejierem Nutz 
gereichet, indem fie das Einkommen in wenige Theile 
mit bejjerem Nus, als in viele Theile mögen austheilen ; 
fönnte auch eine bejire Ginigfeit unter wenig Perſonen 
als unter vielen erhalten werden, denn es gehet gemei= 
niglih nad dem alten Sprichworte: viel Köpfe, viel 
Sinne, mehr Hirten, übler gehütet; denn unter jo vie- 
len Perſonen geht es jelten einig zu. * 

Wenn e8 aljo damals auch noch feine Couliſſen gab, 
an Goulifjenfehden fcheint es nicht gefehlt zu haben. 

Wie jchon Hans Sachs Stücke zeigen, waren Die 
größern Spiele in drei bis zehn Arten abgetheilt. Da man 
feinen Vorhang hatte, jo blieb die Bühne im Zwifchen- 
acte leer*), die Zeit aber nicht unausgefüllt. Puſchmann 
erklärt, er habe darum „nach Ausgang der Actus ver— 
zeichnet: Instrumentum, daß man alsbald auf ein In— 
ftrument jchlagen joll * — vermuthlich auf einer Laute — 
„10 lange als die Nothdurft erfordert, bis die Perſonen ſich 
in habitum ſchicken und eingehen und anfangen zu reden. 
Oder anjtat des Inftruments, woferne Meifterfänger dieſe 
Comödia agirten, mag man die Gefünge fingen, welche 
zu diefer Comödia componirt worden. * 


) Wie dies noch jegt in der Altern franzöftichen Tragödie 
und Comödie der Fall ift, wo fein Deeorationswechtel itattfindet. 
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Noch einen Blick laßt uns Buschmann auf die hie und 
dort zu jener Zeit vorfommende Zufammenfegung des 
Verfonales werfen, indem er jagt: „Berner joll ein 
jeder Uetor auf Perſonen ſehen, welche zu der Action 
wohl tüchtig find, alio daß das Ausiprechen der Wörter 
mit den Gestibus concordire ; denn wo ſolches nicht ge= 
ichieht, kann leichtlich dem Spiel oder dem Actori ſammt 
den Perſonen ein vitium entjteben. Auch kann man einem 
deutjchen Spiele leichtlich eine Ungeftalt antbun, wenn 
man zu Eleine oder zu große Perſonen zur Action ges 
brauchet, denn mit Kindern große und alte Perſonen zu 
vertreten, jonderlich in Tragödien, ift nichts werth; 
denn es giebt eine Unform. * 

Es jcheint alfo oft ſchwierig geweſen zu fein, die ges 
hörige Anzahl Erwachjener zu den Spielen zuſammenzu— 
bringen und man hat jich mit Lehrburſchen beholfen oder 
auch mit Schülern, die durch die Schulcomödie fchon ge= 
übter waren. 

Daß die Frauenrollen immer von Kinaben geipielt 
worden, will ich bier nochmals in Erinnerung bringen. 

Puſchmann führt fort: „Darum joll man zu Comö— 
dien und Tragödien Perſonen nehmen, jonderlich welche 
deutſch gedicht (gedichtet) jein*), welche tüchtig und gleich» 


*) Sr macht alfo einen ſehr treffenden Unterschied zwiſchen 
den lateinischen Schuleomodien, die nur Sprachlicher Zwecke wegen, 
oder den Deutichen Schaufvielen, welche zu lebendigem Eindrucke 
gehalten werden. 
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formig find. Denn in Tragödien, da man kämpfen ſoll 
und friegs= oder rittermäßige Leute vertreten ſoll, kann mit 
Kindern nimmermehr rechtmäßig oder gleichförmig,, jon= 
dern nur kindiſcher und weibiſcher Gejtalt vollzogen wer— 
den. Alſo hat es auch Feinen Schein, wenn man mit 
Kindern will Könige oder anfchnliche Votentaten ver- 
treten. “ 

So jehen wir nun das Volfsichaufpiel in munterm 
Wachsthum fortgedeihen, während das Schuldrama feine 
anfängliche Natur weſentlich verändert und ſich einer 
lebendigeren Forderung des theatralifchen Yebens hin— 
gegeben hatte. 

Der dogmatiſche Reformationsitreit, der zwifchen den 
Schuleomödien des füdlichen und nördlichen Deutichlands 
geführt wurde, hatte die deutiche Sprache Dabei einge- 
führt. Jeder wollte jich Doch zunächit feiner Partei durch 
unmittelbare Neberzeugung vergewilfern. Als die Kirchen- 
ipaltung vollendet war, wandten Die Dichter jich wieder 
neutralen Stoffen, am meiften denen des alten Teſtamen— 
te8 zu, und fait jo zahlreich als ſonſt die Viyiterienauf- 
führungen ftattgehabt, wurden nun die Schulvorjtellungen 
aller Orten. 

Die Bedenklichfeiten ftrenger Theologen ſchlug Lu— 
tbers Ausipruch nieder, der es angemefjen fand, Daß 
die Knaben dadurd in der lateinischen Sprace geübt 
und mit den Kebensserbältnifien bekannter würden. 
„Und Chriften, * jegte er hinzu, „Sollen Comödien nicht 
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ganz und gar fliehen, darum, daß bisweilen grobe Zoten 
und Bubhlereien darin fein, da man doch um derjelben 
willen auch die Bibel nicht dürfte leſen. Darum ift’s 
nichts, daß ſte ſolches fürwenden und um derfelben willen 
verbieten wollen, daß ein Chrift nicht jolle Comödien 
(efen und ſpielen.“ 

So waren bei feinen Lebzeiten in Wittenberg son 
den Studenten regelmäßig lateinifche Stücke aufgeführt 
worden, auch wußte man von Melanchton, daß er in 
jeiner Jugend den Henno des Reuchlin zur Aufführung 
gebracht und ſelbſt mitgejpielt batte. 

Genug, man bielt die Schaufpiele für ganz erlaubte 
und Gott wohlgefällige Dinge. Nicht nur die Nectoren 
der Schulen, VBrofefjoren und Magifter an den Univerft- 
täten, auch Pfarrer und Superintendenten ſehen wir im 
lebhaftejten Werteifer Stücke jchreiben, fie als „ Negen= 
ten* aufführen und jelbjt Nollen übernehmen, die jich 
mit ihrer Würde vertrugen. Es traten an den Univer— 
jitäten Genofjenfchaften der Studenten zufammen, unter 
dem Namen des theatrum academicum, zu bejjerer 
Aufführung der Stücke, und feinem feierlichen Schulactus 
feblte mehr neben der muſikaliſchen Gantate und der 
Dration eine lateinische und eine deutſche Comödie. Die 
Breslauer Eliſabethſchule rühmte jich wohl hundert Jahre 
lang einer jo großen Bopularität ihrer Schuleomödien, 
daß die dabei aufgeftellten filbernen Schaalen oft über 
500 Thaler an freiwilligen Gaben enthielten, wovon 
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dann jeder der Mitjpieler 1 bis 11/, Ihaler, jeder Auf- 
jeher einen filbernen Becher erhielt, der Dichter aber 
deren ſechs, jeder eine Mark an Werth. 

Es verfteht jüh, daß es in diefem ganzen Jahrhun— 
derte nicht an Tendenzſtücken fehlte. Man überjegte die 
eriten lateinijchen Streitpramen, den Phasma des Friſch— 
lin, den Bamechius des Kirchmayer oder Neargeorg, 
man wählte Stoffe wie „ Johann Huß in Coſtnitz“, „Lu- 
therus redivivus, Curiculum vitae Lutheri, der calviniſche 
Boftreuter, Tetzeloceramia*), welche die lutherifche Be— 
völferung lebhaft bewegen mußte. 

Harmlofer war die Anregung, welche die Schulcomö— 
din Wolfgang Schmelzle's, Schulmeifters bei den 
Schotten in Wien, den man den öfterreichifchen Sans 
Sachs nennt, dem Schaufpiele gaben. Gr fand mit ſei— 
nem Unternehmen: son 1540 an alljährlich eine Deutjche 
Comödie mit feinen Schülern öffentlich aufzuführen, um 
jowohl den FSaftnachtipielen, als dem unfugerregenden 
Gebraucd des Schulftürmens entgegenzuwirfen, bei dem 
faijerlichen Hofe große Billigung. Der Hof, welcer 
alle theatralifchen Luſtbarkeiten jehr liebte, hatte ſchon 
beim Beginn der Schuleomödien denfelben Aufmerkſamkeit 
und Förderung gejchenft. Der berühmte Conrad Cel— 
tes durfte feine Comödie ludus Dianae 1501 in Gegen— 
wart des Kaijers Mar zu Linz von den Mitgliedern der 
— — 


*) von Conrector Kielmann in Stettin verfaßt und aufgeführt. 
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gelehrten Geſellſchaft der Donauer aufführen lafjen, die 
dafür reichlich bewirthet und befchenft wurden. Auch 
Schmelzle führte 1545 jeine Comödie vom verlornen 
Sohn mit jeinen Schülern vor dem Hofe zu Wien auf. 
Seine Stücke find furz, in Sand Sachs Manier, 
aber son ſehr flüfjiger Flarer und gelenfer Sprache, doch) 
ohne den dramatischen Nero feines VBorbildes. Das erſte 
war „Acolaſt“, ibm folgte „Judith *, dann die „Aus— 
ſendung der Zwölfpoten und die Frag des reichen Jüng— 
lings vonwegen des geſetz, ſambt dem jüngſten Gericht. * 
Bon der naiven Bebandlungsart giebt es uns eine 
Probe, daß beim Abſchiede der Apoftel Philippus zum 
Andreas ſpricht: 
„Andrees, leih mir das fleichlein dein 
Und laß mich laben das Herze mein.” 

In der, Camödia der Hochzeit zu Canaa, dem Ehjtandt, 
von Gott geordnet, zu Ehren, allen geföchtigen Ehriftlichen 
Ehleuten, Gejellen und Jungfraven, die ftch in die hei— 
lige fonnichaft geben wollen, zu Troft und Unterricht, — 
ijt der Speismeifter der Yuftigmacher, und als Chriftus 
das Waſſer verwandelt bat, schließt er das Stück mit 
der lofalen Beziebung : 

„Kein pellern Wein ich trunfen hab 
Sr kem vom Stalenverg herab. 

Ad) laßt uns gottieliger greiffen an, 
Bechern wie Ninive hat getban, 

Das bitt Wolf Schmelzl jedermann!“ 


in 
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Er jchrieb noch die „ Comödie vom plint gebornen Sohn, 
die ſchön tröftlich Siftoria vom Jünglink Dasid und dem 
muthwilligen Goliath *, um 1551 „Samuel und Saul. “ 

Bon da ab nahmen die Jejuiten das von ihnen ge— 
wonnene theatralifche Terrain mit ihren glänzenden, um— 
fangreichen Spielen ein. 

Gewiß haben Die Bemühungen des ehrfamen Schmelzel 
Dazu beigetragen, einige Lichtblicfe von Ordnung in die 
wilde Ausgelaffenheit zu bringen, welche das theatralifche 
Leben in Wien noch langehin bewahrte; son einer För— 
derung der eigentlichen Schaufpielfunft war dabei immer 
noc nicht Die Nede. 

Wichtiger dafür war es, daß im nördlichen Deutſch— 
land, namentlich in Thüringen, Sachſen, der Lauſitz das 
Schuldrama ſich mit dem volksthümlichen zu vermiſchen 
begann, daß die Schulmänner und Geiſtlichen ihre 
Stücke für die Bürgerſpiele einrichteten, daß große 
öffentliche Aufführungen von Geſellſchaften, die aus 
Studenten und jüngern Bürgern und Schülern gemiſcht 
waren, veranſtaltet wurden. So konnte ſich die lebhaf— 
tere Spielweiſe an reiferen Gedichten üben, unter denen 
als Das ausgezeichnetſte dieſer Periode „ein geiſtlich Spiel 
von der gottesfürchtigen und keuſchen Frauen Suſanna“ 
son Paul Rebhun, Paſtor in Delsnig *) genannt wird. 


") päter Superintendent in Boigtsberg. 


Devrient dram. Merfe. 5. Band. 9 
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Es behandelt den jtreng biblischen Inhalt in fünf Aeten 
und mit Chören nach antifen Muftern, in verjchiedenen 
Versmaßen, jchon mit auffallendem Geſchmack. 

Durch jolche Bereinigung der verjchiedenen Elemente 
jeben wir bei den volfsthümlichen Spielen eben ſolche 
Meonftreworftellungen, wie jonjt bei den Myſterien zu 
Stande fommen. Sp wurde som Magiſter Matthias 
Holzwart „ Saul, ein ſchön neu Spiel som König Saul 
und dem Hirten David ; wie Sauls Hochmuth und Stolz 
gerochen, des Davids Demüthigkeit aber jo hoch erhoben 
worden * durch eine ehrfame Bürgerfchaft der löblichen 
Stadt Gabel den 6ten und Tten Tag des Auguftmonats 
1571 geſpielt.“ Das Stück beftand alfo aus zwei Tages 
werfen, jedes aus 5 Acten, und das Verfonal aus 100 
redenden und 500 ftummen Perfonen. 

Die Schwierigkeit, eine folche Menge von theils ganz 
ungeübten und undisciplinirten Leuten zu überſehen und 
zu lenfen, veranlaßte eine Eintheilung derjelben in ver— 
ichiedene „ Saufen”, wie der Dineonus Griginger bei 
Aufführung feines, Spieles vom reichen Manne und dem 
armen Lazaro“ fie vornahm. Die Angaben darüber klä— 
ren uns noch über manche Gingelbeit der damaligen Thea— 
terpraris und ihre Abjtammung aus den Myſterien auf. 
Zu dem erften Saufen gehört: „Actor, welcher die Vor— 
rede der Action reeitirt und alles, was man agirt, ordnet 
und ſchaffet. Argumentator, ein Knabe, welcher Die 
Summa oder den Inhalt der Uetion anzeigt. Coneluſor, 
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welcher am Ende die Action beichleußt. Deus. Ange— 
(us, welcher die Seel Lazari holet. Abraham. Treu 
Eckardt. Solieitus, ein armer Bürger oder Handwerks— 
mann. Lazarus. Zween arme Schüler, die nach Brot 
laufen. Kämmerer. Spittelfnecht, der mit Büchfen 
umgeht, den arınen Leuten das Almoſen zu jammeln. 
Meifter Hans, der Schneider. *) 

Darneben fann man in diefem erften Saufen andre 
ſtumme Berfonen, welche zum Agiren, was das Reden be= 
trifft, nit gebraucht werden, allein daß e8 deſto fcheinlicher 
und anfehnlicher ſei, verordnen, als: etliche Engelein, 
welche im Himmel fingen jollen. Item Die Seel Lazari, ein 
ſchön Knäblein, in ein weißes Kittlein angezogen. Auch 
muß man etliche Perſonen zu Bettlern haben, welche den 
armen Lazarum, nachdem er geftorben, erbärmlich zu 
Grabe jehleppen und einicharren. 

Der andre Haufe: 1. Nabal, der reiche verdammte 
Mann. 2. Sarfophilia, des reichen Mannes Weib. 
3. primus. 4. secundus. 5. tertius. 6. quartus. 7. 
quintus frater Nabalis. 8. Gonviva, ein geladener Gaſt. 
9. Syrus. 10. Dromo. 11. Dasus, des reichen Man— 
nes drei Knechte. Küchenmeijter, Jäger, Sicher, Weid— 
mann, Tifchdiener, Koch, Kellner, Stocknarr, Schließe- 
rin, Ancilla. 


*) Diefe legten Berfonen, Icheint es, gehörten zum dienen: 
den, nicht zum daritellenden Berfonal. e 
9 * 
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Bet diefen redenden Perſonen muß man auc andre 
ftumme Perſonen haben, um mehrerer Pracht willen. 
Als der reiche Mann, wo er gebt, Da muß er viel nach— 
tretende Knechte haben, und einen Narren oder zween, 
auch Knaben. Desgleichen die Frau etliche Zofmägde 
und eine Närrin. So fann auch jeglicher Bruder des 
reichen Mannes einen eigenen Knecht haben. Sp müſſen 
auch Drommeljchläiger, Pfeifer, Geiger, Singer und ans 
ders Saitenjpiel, das man haben kann, da fein. 

Der dritte Haufe: 1. Der Tod, auf zweierlei Weife, 
der zeitliche und der ewige. 2. Satanad. 3. Sechs 
icheusliche Teufel. 

Allbier mag man auc wohl noch) mehr Teufel ver— 
ordnen. Item die Seelperjon des verdammten reichen 
Mannes, ein Knabe, der unter den Augen, an Händen 
und Füßen Eohlichwarz jet, mit einem ſchwarzen Kittel. 

Die Neime foll man fingen mit einem Grnft, cum 
summa gravitate. Doc wo es von Yazaro fteht, muß 
man es freundlicher, und vom reichen Mann Ichreeklicher 
und zorniger fingen. ” 

Bon ſolchen Spielen jind die Nachrichten bis zum 
Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges vorhanden. 

Sp that z. B. in Windsheim der Cantor Deftreicher 
ſich durch Veranſtaltung von Aufführungen hervor. Nach 
1617 führte er eine Comödia von der h. Dorothea mit 
Schülern und Bürgern auf, wobei fein Kojtgänger Va— 
lentinus Zink, „der noch dies Jahr gen Wittenberg 309, 
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die Dorothea jo wohl reprafentiret, daß ihm ein Erba- 
ver Rath einen Zehrpfennig verehren laffen. * 

Bon dem Antheil, den die höchiten Stadtautoritäten 
an jolchen Schaufpielen nahmen, giebt ein gedrucktes 
Stück Zeugniß: „Eine fchöne lehrreiche Hiſtori ond 
Comoedia son dem Läben deß frommen ond Gottesförch- 
tigen Tobiae, durch Georg Gotthart, Burger ond Eifen- 
fremer in Solothurn Componiret vnd von einer Ehrſam— 
men Burgerfchafft derjelben öffentlich agiret und geipilt 
worden den 23 und 24 tag Aprilis Anno 1617. 

Zunächſt ift dem Stücke das Urtheil des ſtädtiſchen 
Cenſors vorgedruckt: Daß nichts gegen die katholiſche Re— 
ligion darinnen jei. Dann find drei Mitglieder des Alt— 
vathes als Deputirte zur VBeranftaltung des Spieles nam— 
baft gemacht, der Superintendent der Schulen, Des 
Autors Sohn, „welcer das Spiel verfiert“ d. h. ge— 
leitet hat und endlich ſämmtliche 150 Darfteller der 
Rollen, unter denen nicht nur Geiftliche, ſondern auch 
Mitglieder des Raths fich befinden. Der Autor läßt jich 
in der Vorrede noch dankbar gegen feine Actores aus: 
„vorauß die geiftlichen, auch die weltlichen, dann te fich 
zmertbeils fo fleiiftg, eiffrig und embſtg im handel gejchickt 
handt, die Sprüch recht ond wol gereeitirt, die Actiones 
luftig vertreten, injonderhett welche fürneme Ständt 
gſen hendt, ſich Feine mühe noch fojten thuren (dauern) 
laſſen, gar herrlich vnd ftattlich fich mit der Aparath vnd 
Bekleidung grift (gerüftet) erzeigt und verſehen hendt, 
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vil mehr ond ſtattlicher, weder ich verboffet hatt; vnd 
dormit ihre Nam defto länger in gedachtnuß verbliben, 
hab ich Diejelbigen, jambt jedeje Standt fein ordenlic 
bie harſtellen vnd trucken lafjen. * 

Daß die Füxſten den Bürgerfpielen nur einen läſſigen 
Antheil zugewandt, geht aus mancherlei Zeugnifien her— 
vor. Sp fihreibt”der Dresdner Hofbalbierer Melchior 
Veeyer im July 1613 jeinem Churfürften und erinnert 
ihn, daß er vor ihm und feiner Gemahlin und gnädigen 
Frau Mutter, mit Berjonen aus der Stadt, die Siftoria 
von dem Amadis auß Sranfreich, jeine Ankunfft und 
wieder Erfenttnuß Seiner Eltern Comoedienweiß Ins 
Werkh gerichtet habe vnd bittet: Der gangen Compagnie 
und gejellichaft diefer Comedy eine Recompens und Er— 
geglichfeit reichen zu lajfen, Damit dieſe Perſohnen, welche 
jich ſchon vergangene Saftnacht in der Bawwern= Comedy 
brauchen lafjen, hinwiederum fich willigk finden laſſen, 
wenn folces zu Andersgeitt von Sr. Chrfjtl. Gnaden 
gnädigft begehret würde. 

Der Churfürſt rejolsirt darauf erjt im December: 
ihnen fammtlich für dieſe Vorftellungen 50 ganger Thaler 
zu reichen. 

Bis in die jchweren Zeiten des Dreißigjährigen Krieges 
blieben alle Städte von academifchen und Bürgerfpielen 
belebt. Im den Sälen der Schulen, Univerfttäten und 
Rathhäuſer nicht allein werden die Bühnen aufgefchla= 
gen, auch auf dem Schützenhofe, auf offenem Markte ſpielt 
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man,”*) und in feuriger Begeifterung bemerft man Die 
aeademijche Jugend an der Spige dieſer theatraliichen 
Bewegung. Den Bürgereomödianten werden zu ihren 
Spielen som Magiftrat oder Hofe Kleider geborgt oder 
geichenft, oft ift ihnen ein Faß Bier als Grtrabelohnung 
für ihre Kunftleiftung ausgemacht.**) Bon allen Seiten 
wurden die dramatifchen Spiele gefördert, ohne fie giebt 
es fein beitres, Fein ernſtes Feſt. Um die Faſten- und 
Diterzeit blieben die Aufführungen meiftens gelammelt, 
der Schuleomödie bejonders der Gregoriustag geweiht. 

So hatte die Reformation der Schaufpielfunft einen 
unläugbaren Aufichwung gegeben, die Annäherung und 
Berbindung der gelehrten und volfsthümlichen Elemente 
bewirkt. Sollte diejes Ergebniß blos der gemeinfamen 
Partheiregung zugufchreiben jein? Sollte es nicht tiefer- 
liegende Urfachen haben? 

Blicken wir nur auf den bisherigen Entwiclungs- 
gang zurück, auf die abhängige, leblofe Darftellung des 
Menfchen im Kirchendrama. Grinnern wir ung: daß 
— gleichlaufend mit der reformatorifchen Bewegung — 


*) ‚Wenn fic das Wetter zur Klarheit ſchicket“, wie eine 
Ankündigung in Roſtock beſagte. 


**), Das war freilich nicht das Mittel, Ordnung und Zucht 
unter ihnen zu erhalten; ein Bericht des Breslauer Pfarramtes 
von 1582 jagt: „Die Actores der Comödien haben ſich als Be- 
itien betrunken.“ 
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das Drama ſich von der religiöſen Anſchauung und firch- 
lichen Hingebung, zur fittlichen That, zur zurechnungs— 
rahigen Individualität entwickelt hatte, daß mit dem 
Momente, wo in Sans Sadıs Diefe Entwicklung ſich 
vollendete, auch die Schaufpielfunft zuerft felbjtändiges 
Leben gefühlt und jeitdem, im Schooße der Reformation, 
immer mehr entfaltet hatte. 

Geht aus alle dem nicht hervor: daß die Idee der 
jittlichen Freiheit und individuellen Selbftändigfeit für 
die fünftleriiche Auffaffung und Darjtellung menschlicher 
Zuſtände befonders befruchtend ſei? 

Der Fortgang der Gefchichte wenigſtens wird ung 
zeigen, daß die wefentliche Sortbildung der dramatiſchen 
Kunft in proteftantifchen Ländern, durch proteftantijche 
Dichter und proteftantifche Schaufpieler geichieht. 

Und was war, indejien jo das volfsthümliche Drama 
fortlebte, mit den geiftlichen Spielen geworden ? 

Sie waren verfallen. 

Schon zu Anfang des Jahrhunderts hatte Die refor= 
matorische Bewegung die öffentlichen Aufführungen zer= 
jtört, Die wirkliche Kirchentrennung machte bei den Par— 
theibewegungen in den Städten gemifchter Gonfefjton, ihre 
Sortdauer unmöglich. Selbit in ganz katholischen Städ- 
ten fonnten ſie fich nicht im alten Glanze der Oeffentlich— 
feit halten. Die Zeit des Kinderglaubens war vorüber. 
Das Myſterium floh aus dem Gewirr der Städte und 
zog jic in den engen Bezirk abgelegener Thäler zurüd, 
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zu dem einfachen Gebirgsvolfe, das, unwandelbar in 
Sitte und Glauben, die heiligen Spiele in voller Nai— 
vetät bewahren fonnte. 

Der dramatijche Kunfttrieb des Mittelalters war auch 
in den Bauern erwacht. In der Schweiz, in Schwaben, 
bejonders aber in Tyrol und Oberbayern trat dieſe Nei— 
gung lebhaft hersor. Die eifrige Frömmigkeit der Be— 
völferung fand eine Art son Seiligung für ſich in Auf— 
führung der biblischen Gefchichten. Ja, wie die Gemeinden 
wohl Bilder und andre Kunftwerfe in ihre Kirchen zu 
ftiften pflegen, jo ftifteten im ſechszehnten und ſiebzehnten 
Jahrhundert einzelne Dorfichaften große Paſſtonsauffüh— 
rungen, welche an einigen Orten durch ganze Genera- 
tionen hindurch mit religiöjer Treue big auf den heutigen 
Tag erhalten worden find. *) 

In der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
jedoch jollte auch in den fatholifchen Städten das Myſte— 
rium wiederbelebt werden, wenn gleich nicht in der frü- 
heren Deffentlichfeit und nicht in der alten Unfchuld. 

Die Jeſuiten waren e8, dieſe eifrigen und klugen 
Kämpfer für die alte Herrlichkeit der bedrohten Kirche, 
welche, fobald ſie in Deutfchland Fuß gefaßt hatten, die 
alte Bundesgenojjin der Kirche, die dramatiſche Kunft, 


) Siehe Anhang diejes Theiles „die geiftlichen Bauerniviele 
in Bayern und Tyrol’. 
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jchnell zur Dienerin ihrer Pläne machten. *) Auf allen 
ihren Gonsietorien in Wien, Prag, Breslau, Paſſau, 
Ingolitadt, Münden, Salzburg, Infprud, Mainz u.f.w. 
richteten fie in ihren lateinifchen und deutſchen Schul= 
comödien das Myſterium in neuen Formen wieder auf, 
und ftellten durch großen theatraliichen Vomp, Verwand— 
lungen und Maſchinenſtücke die äußere Aermlichkeit der 
proteftantifchen Schuleomödien ſehr in Schatten, welche 
großentbeil$ extra habitum, d. h. ohne allen coftimarti= 
gen Aufpus, geipielt wurden. Sie würzten die geiftlichen 
Stoffe durch üppige mythologiſche Vorſpiele, Zwiſchen— 
ipiele, Unterfpiele und Nachipiele, Die zum Erſatz für Die 
Barallelitellen des alten Teitamentes dienten, welche ſonſt 
in die Myſterien eingefchoben worden waren. Auch ko— 
mijche Zutbaten serfchmähten jte nicht und erweiterten 
den aus den Myſterien ftammenden Antheil der Muſik zu 
opernbaftem Reize. So zogen ſie befonders Die erregbare 
Jugend Lebhaft an, und manche Wiederbefehrung zur 
fatholifchen Kirche hat mit FreibilletS zu dieſen glanz— 
sollen Spielen begonnen. 

Durch Diele Jeſuitencomödien wurde der reiche 


) In Wien, wohin ſſe 1551 gerufen worden waren, führ— 
ten fie Schon nach drei Jahren, im Hofraum des Gollegiums bei 
den unteren Jefuiten, eine Comödie des Guripides, 1559 aber 
eine glanzvolle Vorftellung auf, wozu 3000 Zuſchauer verſam— 
melt waren. 


aus den volfsthümlichen Slementen. 139 


Strom der ſpaniſchen dramatifchen Poeſie, Durch die Nie— 
derlande nach Deutfchland geleitet. Lope de Vega hatte 
die heiligen Spiele (autos sacramentales) auf einen glanz= 
sollen Gipfel gebracht, die Gattung der Moralitäten, 
durch Galderon zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts 
zu phantaftifcher Seltjamfeit getrieben, *) wurde zur 
Fundgrube für die Jeſuitenſpiele und war beftimmt, 
jpäter einen großen Einfluß auf die deutſche Bühne über- 
haupt auszuüben. 

Sp jehen wir denn, als das jechszehnte Jahrhundert 
fich zu Ende neigt, alle Städe unſers DVaterlandes in 
febhafter Betheiligung an theatralifchen Darftellungen. 
Geiftliche und Gelehrte, Bürger und Bauern, Studenten 


*) Wie weit in diefen Gedichten die Symbolif und Allegorie 
ging, zeigt Calderons Auto Sacramental de las Plantas. Zwei 
Engel verleihen der Geder, der Eiche, dem Maulbeer-, Del- und 
Mandelbaum, dem Dornbufh, Weinitod und der Kornähre 
Rede und Bewegung. Die perlonificirten Bilanzen beginnen 
nun einen Wettftreit um Hervorbringung der köſtlichſten Frucht. 
Die Ceder erhebt ein Kreuz, aus ihrem Hole gebildet, ſchon find 
die andern Pflanzen willig, ſie als Schiedsrichterin anzuerkennen, 
da ergrimmt der neidifche Dornbufch, umranft die Ceder, Blut 
fließt aus dem Kreuze, alle Bäume erſchrecken. Mit dieſem 
Blute, jagt die Geder, wolle ſie die ganze Erde anfeuchten, und 
da Aehre und Weinſtock herzueilen, das Blut aufzufaugen, ver: 
heißt ihnen die Geder, daß in ihnen allein fortan ihr Leib und 
Blut als göttlicher Schaß fortleben ſolle. Der Dornbuſch geräth 
über feine That in Berzweiflung. 
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und Schüler, alles dichter und ſpielt Comödie. Die an— 
dächtige Hingebung in den Bauernfpielen, der propagis 
rende Eifer der Jejuitencomddie, die Begeifterung der 
aendemifchen Jugend, die zünftige Gliederung der Bür— 
gercomödianten, alles Dies erjcheint jo wohlthätig und 
nährend für das theatraliiche Leben, und dennoch — in 
welch armfeliger Geftalt ſteht das deutſche Drama, fteht 
die Deutsche Schaufpielfunft den andern gebildeten Natio— 
nen gegenüber! 

Das Spanische Theater hatte das Firchliche und rit- 
terliche Keben jeines Mittelalters rein bewahrt und feine 
sollfommne nationale Ausbildung ſchon zur berrlichiten 
Blüthe gebracht. Gegen die Einflüffe der gelehrten Dich- 
ter und ihrer Nachahmungen der Antike hatten dichtende 
Schaufpieler, wie Zope de Rueda, Alonſo de la 
Vega, Pedro Navarro und Andre, das volksthüm— 
liche Drama rüftig vertbeidigt, bis bedeutende Dichter wie 
Argenfela, Gervantes und Xope de Vega, den 
Triumph dejjelben vollendeten. Die Schaufpielkunft hatte 
fech jchon zu voller Höhe aufgeichwungen, die Iheater- 
einrichtung mit Decorations- und Maſchinenweſen und 
Coſtümpomp bielt mit Frankreich und Italien Schritt. 

In diefen beiden Kindern war das Drama den un 
bequemen religidfen Kragen, welche Deutichland durch— 
wühlten, aus dem Wege gegangen. Nicht überzeugungss- 
ftarf genug, um wie Spanien dag Mittelalter feſtzuhalten 
und auszubilden, nicht gewifienhaft genug, um wie in 
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Deutjchland das ganze Nationalglüf für die erfannte 
neue Wahrheit in die Schanze zu jchlagen, hatte man jid) 
in das Gebiet abgejonderter Gelehriamfeit, auf die Be— 
wunderung des antifen Drama’s geworfen und ließ das 
mittelalterliche fallen. Für Gott Vater, die Heiligen, 
Engel und Teufel wurden nun die olympijchen Götter 
und Serven auf der Bühne heimisch. 

In Italien ließen schon ſeit Anfang des jechszehnten 
Jahrhunderts Triſſino, dann Rucellai und Tor- 
quato Taſſo Tragddien, Bibiena, Machiavelli 
und Ariofto Comödien nad antiken Muftern aufführen, 
die aber nur vorübergehende Senfation unter den Gebil- 
deten erregten. Tiefer griff der Geſchmack an Guarini’s 
und Taſſo's Schäferjpielen, aus denen zu Ende des 
Jahrhunderts die Oper hervorging und Die feingebildeten 
Höfe Italiens der Bühne gewann. Die legte große Paſ— 
ftonsaufführung im Coliſeum zu Rom fand 1549 ftatt, und 
obwohl bie und da noch geiftliche Spiele bis in die Mitte 
des jtebzehnten Jahrhuuderts aufgeführt wurden, jo hielt 
der Geſchmack des Volkes doch vornehmlich an feinen 
improsijirten Masfenjpielen feit, die geradeweges 
son den römijchen Poſſenſpielen abjtanımend eine außeror- 
dentliche, ganz nationale Ausbildung erhalten hatten. 
Ihre intenjio fomijche Kraft jollte großen Einfluß auf 
das franzöſiſche, wie auf das deutſche Theater ausüben. 

Italien hatte alfo ſchon fein nationales Drama in der 
opvelgejtalt der Oper und des Masfenipieles feitgeftellt. 


D 
C 
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In Paris war 1540 im hötel de Flandres das letzte 
Myſterium, V’apocalypse de St, Jean aufgeführt worden. 
Die freres de la passion traten 1548 ihr Theater der 
neuen Gefellichaft der comediens ab, welche durch Die 
neue Schulgerechte Gattung auch den Gefellfchaften der Ba- 
zoche und der enlans sans souei den Rang abliefen. 

Sie ſchafften Die dreiſtöckige Myſterienbühne ab, ſpiel— 
ten auf plattem Boden, der im Hintergrunde und auf 
beiden Seiten mit Teppichen behängt war.“) Die Hand— 
lung ſollte auf ein enges Gebiet beſchränkt, das ganze 
dramatiſche Intereſſe bloß von der poetiſchen Rhetorik 
getragen, der Phantaſie der Kappzaum angelegt werden. 
Jodelle, der Vornehmſte unter dieſen comédiens, ent— 
ſchied 1552 durch ſeine „gefangne Cleopatra“, die mit 
ängſtlicher Treue den antik- italienischen Muſtern nach— 
gebildet war, den Sieg des ſogenannten elaſſiſchen 
Drama's. 

Aus den Moralitäten hatte die Schreiberzunft de la 
Bazoche ſchon längſt eine lebendigere Gattung heraus- 
gebildet: die Farce. Sie hatte der Gefellichaft der en- 
fants sans soueis Die ſatyriſche Allegorie überlaſſen und 
jich immer mehr der Darftellung der Wirklichkeit zuge- 
wandt. Ihre geiftlichen und hiftorifchen Farcen wurden 
durch komiſche Epijoden dem populären Antheil näher— 


) Der Cid iſt noch auf Diefer tevpichbehangenen Bühne ge 
ſpielt worden. 
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gerückt, andre Arten son Farcen jtellten Ihorheit und 
Unrecht der menſchlichen Zuftände in komiſcher Weiſe und 
mit einer faßlichen Moral dar. Wir treffen hier auf große 
Aehnlichkeit mit dem Kaftnachtipiel und auf die Grund- 
lagen des modernen Yuftipiels. **) 

Diefe nationale Gattung konnte ſich aber, theils ihrer 
geſchmackloſen Buntheit, und ihrer Anſtößigkeit halber, 
fchwer gegen Die neue gelehrte italienijche Mode der 
comediens behaupten. Obenein wurden 1579 auch nod) 
die erften italieniſchen Maskenſpiele nach Paris gezogen, 
die durch das Stegreifſpiel ihrer comedia dell’arte allge— 
meinen Beifall fanden, und jo gerieth die volksthümliche 
Farce jehr ins Gedränge. 

Auf dem tragifchen Gebiete warf in der That Frank— 
reich jein mittelalterliches Drama vollftändig über Bort 
und richtete ich nach dem Hofgeſchmack mit antifen Ele- 
menten ein. Die clafjtiche rhetoriſche Tragödie wurde von 
Dichtern wie Ronfard, Garnier, Hardy und Rotrou 
mit Ölanz fortgebildet, und die außerordentliche natürliche 
Begabung der Franzoſen zur Schaufpielfunft beförderte 
die neue Bewegung durch hinreipende Deelamation. Im 
Luſtſpiele wußte die lebhafte Gewandtheit und frappante 
Auffaffung der franzöſiſchen Talente ſich Der italienischen 


*) Eine der älteften diefer Fareen, der Advocat Patelin, die 
ichon 1480 geipielt wurde, finden wir bis ver 100 Jahren noch 
auf dem deutfchen Revertoir. 
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Weiſe zu bemeiftern, auch Die beſſeren Farcen nicht unter= 
geben zu laffen, ein Zuftand, der Moliere's Vollen- 
dung der frangoftichen Comödie vorbereitete. 


Das lebhaft bewegte franzöſiſche Theater hatte alio 
auch Schon wichtige Nevolutionen erfahren, es befaß Dich- 
ter, die feine claſſiſche Periode vorbereiteten, einen con= 
jolidirten Schaufpielerftand, der den Schuß und die An— 
regungen eines geiſtvollen Hofes genoß. 


In England hatte das Schauſpiel den Reformations— 
kampf ebenfalls, aber glücklicher und mit entſchiedenerm Er— 
folge als in Deutſchland, durchgemacht. In der zweiten 
Hälfte des XVI. Jahrhunderts, unter der Regierung der 
Eliſabeth, war der polemiſche Bühnenſtreit ſchon ver— 
ſtummt, die Reformation des ganzen Landes beendet, und 
in geſundem organiſchem Wachsſthum ging Das Drama von 
der Heiligen= auf die Nationalgeichichte, auf das Gebiet 
der Sagen und Wovellen über. Geift und Formen der 
mittelalterlichen Bühne erhielten jich, Die Nachahmung der 
Glaffiter forderte nur die Ausbildung, veränderten nicht 
den Charakter des Drama’s. Schon mit den Dichtern 
Marlowe und Green begann feine Beredlung, und im 
legten Decennium des Jahrhunderts erfibien in Sha— 
fespeare's Gedichten Die höchſte Verberrlichung des 
mittelalterlichen Dramm’s. 

Wie es fih in Spanien in der Beſchränkung feiner 
Nationalität vollendet hatte, To entfaltete es fich in 
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Shakespeare, im freien fittlichen Geifte der neuern Zeit, 
zu feiner ewig gültigen Vollkommenheit. 

Wenn auch die englifche Bühneneinrichtung nicht 
weiter als die deutiche vorgefchritten und hinter Italien, 
Sranfreich und Spanien zurücfgeblieben fein mochte, ſo 
fonnte die Ausbildung der Schaufpielfunft jich ficherlich 
mit Der jener Rinder mejjen. Wie ausgezeichnete Ta— 
lente die Schaufpielergefellichaft bejeifen haben muß, wel- 
cher Shakespeare jelbit angehörte, ift aus den Rollen 
leicht zu erjehen, welche er für fie geichrieben hat. *) 

Wie dürftig fteht die dramatiſche Kunſt in Deutjch- 
land dieſen Ericheinungen gegenüber! Wie eine mit 
dem Beile aus einem Klo gehauene Gejtalt den Mar— 
morjtatuen, Die unter eines Meijters Meißel Leben und 
Bewegung zu athmen fcheinen. 

Dürfen wir den dramatischen Gedichten jener vier 
Nationen die weltlichen und geijtlichen Tragödien und 
Comödien des Hans Sachs, oder das Spiel von der keu— 
ichen Frau Sufanna von Baul Nebhun entgegenftellen ? 
Dürfen wir die Darjtellungen der Schauspieler und Sän— 
ger, welche die Höfe von Madrid, VBaris, London, Nom, 


) Es iſt befannt, daß er eigens für das practiiche Bedürfniß 
feines Theaters dichtete und nachdem er fich, als Mitdirector des— 
felben, davon zurückgezogen, nichts mehf dafür geichrieben hat. 
Dramen ohne direeten Zweck der Aufführung zu dichten, fcheint 
ihm ganz fern gelegen zn haben. 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 10 
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Florenz und Ferrara rührten und ergößten, mit den 
Aufführungen unfrer Studenten, Sandwerfer und 
Schulfnaben vergleichen, die faum dem rohen Ge— 
fchmade des Volkes genügen fonnten, und denen nur 
hie und da einer unfrer Fürften eine vorübergehende 
Neugier zugewendet hatte? 

Weit über hundert Jahre war Die dramatische Kunft 
in Deutjchland hinter den andern Nationen zurückge— 
blieben. 

Der Mangel einer Hauptftadt, in welcher Bildung 
und Kunftftreben der Nation fich ſammeln und reifen 
fonnte, das Entbehren des Schußes und des veredelnden 
Ginfluffes feinfinniger Höfe find oft genug als Urſache 
für das auffallende Zurückbleiben der deutſchen Kunſt 
angeführt worden. Beides war auch wohl Schuld, daß 
die dramatische Kunft in Deutjchland nur einem zwar ſehr 
gut gemeinten, aber durchaus befchränften Dilettantis— 
mus bingegeben war. 

63 waren allerdings ſchon wieder Gaufler= und Co— 
mödiantenbanden in Aufnahme gefommen, — wir find 
ihnen unter dem Titel der Niederländer in Wien begeg- 
net — aber die Nivalität der Bürger und Schulfpiele 
(ie fte im Comödieſpielen zu feiner Ausbildung gelan— 
gen und befchranfte ſich größtentheils auf Songleurs, 
Fechter- und Geiltängerfünfte, denen jich gern Quack— 
falber- und Zahnbrecergefchäfte anjchlofien. 

Die Pflege der Schaufpielfunft wurde nur als gele- 
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gentliche Nebenbeichäftigung getrieben, Niemand jeßte 
fein ganzes Leben daran, feinem befondern Stande war 
fie bis jeßt anerfannterweife übertragen — und daß fte 
jo, in Gedicht und Darftellung, nur bi zu Augenblicken 
der Ahnung von ihrem eigentlichen Leben vorgedrungen 
war, haben wir an dem gejchichtlichen Hergange wahr- 
genommen. 

Wie die fteifen, ftillen Geftalten auf den Bildern 
des Mittelalters, unbeholfen gruppirt, trocken und eckig, 
von dürftiger Lebensäußerung, mehr durdy innere Be— 
ziehung, als durch ausgefprochene Bewegung zuſammen— 
hangend — fo ftehen die Gebilde unfrer mittelalterlichen 
Schaufpielfunft vor und. Noch war das dramatifche Le— 
ben nicht zu völligem Durchbruche gekommen, feine Ge— 
walt, wie jeine Schönheit tauchten nur in einzelnen 
Momenten auf; wie die erften Aeußerungen des Selbit- 
bewußtfeing in der bunten Gedanfenwelt des Kindes. 


10* 


IV. 


Fortentwicklung durch die Zerufsſchauſpieler. 
(Bis um 1670.) 


Die gewaltfame Berwandlung der Zuftinde, welche 
Deutichland im ftebzehnten Jahrhundert erfuhr, follte 
auch den theatralifchen Zuftand total verändern. 

Bevor aber der furchtbare dreißigjährige Krieg und 
der noch furchtbarere Weftphäliiche Friede den ganzen 
Schatz des deutjchen Mittelalters, und damit auch Das 
mittelalterliche Theater, wenn auc nicht zerftören, doch 
zerfchlagen und verjtreuen jollte, meldeten ſich — wie 
bülfreiche Sausgeifter, welche den Ruin des Hauſes vor- 
ahnend, das Liebſte daraus vorher in Sicherheit bringen — 
Ihon zu Ende des ſechszehnten Jahrhunderts jene herum— 
ziehenden Schaufpielerbanden, welche unter dem Namen 
der englifhen Gomddianten die allgemeine Auf— 
merkſamkeit erregten. 
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Es ift dies einer jener wunderbaren geichichtlichen 
Momente, in denen die haushälteriiche Sorgfalt einer 
höhern Vorficht ſich deutlich erfennbar auch der werden 
den Kunjt annimmt. 

Mie hätten die Anfänge des Theaters in Deutichland 
wohl anders erhalten werden jollen, als daß ſie von be= 
weglichen Banden den ftabilen Gorporationen abgenom= 
men, und jo, vor der Kriegsfurie her, bald dahin, bald 
dorthin geflüchtet wurden. Und dieſe Banden mußten 
zeitig genug ericheineu, um in noch ungetrübter Zeit die 
Kräfte zu ihrer Miſſion jammeln zu können. 

Dieje jogenannten englifchen Gomödianten mögen 
anfangs wirklich, wie man behauptet, Engländer gewefen 
fein, die jchon ‘in der zweiten Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts in den Niederlanden und in den Gegenden 
niederdeatjchen Dialeftes, auf die Aehnlichkeit der Sprache 
bauend, ihr Glück verfucht hatten.*) Von dem grotes- 
fen Geſchmack der holländiichen Bühne, welche damals 


*) Aehnliche Erfcheinungen in der Theatergefchichte beweiſen, 
daß das Sprachverftändniß nicht nothwendig ift, um die Schau— 
ipielfunft anziehend zu machen. Dean hatte früher lateinijchen 
Spielen zugefehen, englische, holländische, Franzöftiche und ita- 
lieniſche Schauivieler waren ſpäter in Deutichland beliebt und 
deutjche zeigten fich mit gutem Erfolg in Holland, Dänemark, 
Schweren, Rußland, Ungarn und Groatien. Im jechszehnten 
Sahrhundert ſchon waren italienische Schaufbieler in Spanien und 
Frankreich, im fiebzehnten Franzöftiche und ſpaniſche in London. 
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in großem Flor jtand, hatten diefe Truppen Vieles auf- 
genommen, Stüdfe, Schaufpieler und deren Spielart ; 
auch führte der Pofjenreiger in ihren Stücken meiftens den 
dort volfsthümlichen Namen „Pickelhering“. Jeden— 
fall3 muß der Anftoß zu Diefer Auswanderung von Eng— 
land vor Shakespeare's Zeit ausgegangen fein, denn Die 
eriten Truppen brachten feines feiner Stücke, auch feines 
von jeinen Vorgängern Marlowe und Green mit, ihre 
Darftellungen müffen auch weit hinter der Trefflichfeit 
jener Geſellſchaft zurücdgewefen fein, welcher Shakespeare 
jelbjt angehörte. *) 

Tief vermuthet: dieſe Schaufpieler möchten junge 
Deutjche vom Komptoir der Hanſa in Yondon, oder Aben— 
teurer gewefen jein, Die jene Ueberjegungen der popu— 
larjten altenglischen Schaufpiele und ihre Darftellungs- 
weife zu ung brachten. Dann wären e8 aljfo nur die 
englifchen Stücke geweſen, welche ihnen den Namen der 
engliichen Comödianten verichafften. 

Aber es iſt nody ein andrer Grund vorhanden. 

Dieſe Comödianten trieben auch Tänzer-, Springerz, 
Fechter- und Equilibriſtenkünſte, und dieſe körperlichen 
Geſchicklichkeiten ſcheinen unter dem Namen der engliſchen 
Künſte bekannt geweſen zu ſein. Heißen doch noch heut 


* 


Daß gegen die Mitte des Jahrhunderts aber Shakespeare'ſche 
Stüde ſchon auf dem deutichen Nevertoiv waren, dafür werde 
ich Später einen Beweis bringen. 
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Seiltänger und Kunftreiter bei uns englifche Springer 
und englifche Reiter.*) Vielleicht hatten die Comödian— 
tenbanden alſo auch son dieſen Künften den Namen der 
englifchen. 


Alles dies aber zeigt uns, daß wir in dieſen engli= 
chen Comödianten nichts als die alten Landfahrer, Gauf- 
ler und Comödianten vor uns haben, die bisher mit nie= 
derländifchen Stücen und Künften ihr Glück gemacht, 
davon den Namen getragen, und nun mit frischen engli- 
ihen Stüden und erneuter Theaterpraris, durch einen 
neuen ausländiichen Modenamen ausftafftrt, mit unges 
wöhnlichen Talenten und ungewöhnlicher Energie auf- 
traten. 


Sie jcheinen fich jehmell mit den wenigen Banden 
der jogenannten Niederländer amalgamirt zu haben, — 
wie das faum anders zu erwarten — denn oft werden fte 
englijfche und niederländijche Gomddianten ge— 
nannt, ja oft werden die Namen verwechfelt. 


Genug, mit diefen Banden gewinnen die Schaufpieler 


*) Der auch gebräuchliche Name „ſpaniſche Reiter“ fünnte 
ebenfalls beweiſen, daß diefe Künſte aus den Spanischen Nieder: 
landen zu ung gefommen find (wie die Gomödianten), vielleicht 
fommt diefer Name aber auch nur von der ſpaniſchen Tracht her, 
derer man fich, als für diefe Kunſtſtücke am angemeflenften, bis 
auf den heutigen Tag bedient. 
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von Profeſſion zuerjt Bedeutung in Deutjchland, der 
Umfang ihrer mannigfachen Künfte machte fte schnell 
nicht nur in den größeren Städten, jondern auch an den 
Höfen der Fürſten beliebt. 

Herzog Julius von Braunfchweig, der jelbit 
viele Faftnachtipiele in englifcher Manier gedichtet hat”), 
hielt ſchon 1605 fürſtlich beftallte Comödianten an feinem 
Hofe. Auch Churfürft Johann Sigismund von Brandens 
burg gab einem Schaufpieler — der auch im gewöhnlichen 
Leben nad) einem der verjchiedenen Namen, welce Die 
Rolle der luftigen Perſon zu führen pflegte, Junker 
Hans von Stockfiſch**) genannt wurde — 220 Thaler 
Gehalt, nebjt freier Station und einem Deputat von 
zwei Eſſen für Bildung einer Compagnie engliicher 
und niederländifcher Comödianten. In ihrer Beltallung 
werden dieſelben verpflichtet: „dem Churfürſten auf 
Reiſen oder im Hoflager treuen Fleißes zu warten 
und ſich ihrer Kunſt, nach eines jeden Geſchicklichkeit 
mit Springen, Spielen und anderer Kurtzweil, auf 
jederzeit Begehren auf's beſte ſie es immer zu Wege 
bringen können, unverdroſſen und willig zu erweiſen und 


*) Unter dem Namen Hibaldeha, d. h. Henricus Julius 


Brunsvicensis ac Luneburgensis Dux edidit hune actum. 


* 
e 


Die Sitte, ſich nach ihrem Rollenfache tituliren zu laſſen, 
nahmen & 


ie deutichen Comödianten von den italienischen an. 
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gebrauchen zu laſſen, alſo daß Sr Churfürft. Durchlaucht 
darob ein gnädiges Wohlgefallen tragen fünnen. “ 

Um diefelbe Zeit empfiehlt der Ehurfürft von Bran— 
denburg dem von Sachen eine Bande englifcher Comö— 
dianten unter der Führung eines Johann Spenzer. 
Hier haben wir alfo noch einen engliichen Namen. 

Auch am Heſſen-Caſſeler Hofe waren die Comödian— 
ten willfommen. Sm December 1611 jab der Tächitiche 
Abgefandte Humpert von Langen dort eine, Comödie von 
Tarquinio und Lucretia in einem jchönen Theater agiren, 
fo jonderlich auf die alte Römiſche Art dazu gebauet, 
und etliche 1000 Menjchen darinnen fein und zuſehen 
können. “ 

Am jächjtichen Hofe waren dieſe Banden ſchon ſeit 
dem Jahre 1609 wohl aufgenommen, wo des Churfür= 
ften Bruder, Burggraf von Magdeburg, fie son feinem 
Spielgelde bezahlte. Wie lange fie jedesmal am Hofe 
serweilt, iſt leider aus den Acten, denen dieſe Notiz ent- 
nommen ift, nicht zu erjehen, aber fte jcheinen doch in 
einer Urt von wiederkehrenden Verpflichtung geftanden zu 
haben, da der Marſchall son Dfterhaufen am 16. Auguft 
1617 jeinem Herren anzeigt, „daß die Comödianten 
wegen ihres Urlaubs injtindigit bei ihm angehalten, 
welcher ihnen, feines Erachtens nunmehro gar wohl 
wiederumb zu erlauben, weil jte auch felbiten darumb 
anhalten, auch jonften auf Zehrung vnd anders, wenn 
fie lenger allhier abwarten, viel gehen wirdt. “ 
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Früherhin waren fie mit 500 Ihaler bezahlt worden, 
diesmal erhielten jte nur 300 Thaler „zu ihrer Abferti— 
gung. So haben ſie — fchreibt der Marſchall weiter — 
auch überdiep bey ihrem Wirthe allbier, ehe fte zu Hoffe 
geipeifet worden, und was ſie jonften an Loßament, an 
Stuben, Cammern ond Betten inne gehabt und gebraucht, 
130 Thaler verzehrt, welches auch in der Cammer auß— 
gelöſet wirdt. * 

Solche einzelne Data müfjen uns über die Zuftände 
Diejer Truppen orientiren. 

1626 erbat der Springer Hanß Schilling aus 
Freiberg vom Churfürften Johann Georg ein Patent: 
im ganzen Yande feine Kunſt treiben zu dürfen, in welche 
nicht nur das Comödien agiren, fondern auch das Zeigen 
wilder Thiere einbegriffen geweſen jcheint, Denn er ver= 
iprach dergleichen dem Churfürſten herbeizufchaffen. Sein 
Schwiegerjohn, der Pickelhering Lengßfeld, erhielt 
jpäter eine Erneuerung des Patentes und feine Bande 
wurde bei Hofe angenommen. Sie bejtand aus lauter 
Yandesfindern, was für ihre Aufnahme wejentlich in's 
Gewicht fiel und uns zugleich beweift, daß Diefe Truppen 
jtch schnell nach englifcher Manier aus Deutjchen orga— 
nijtrt hatten. 

Dies alfo find die Banden, von denen der 
Schaufpielerjtand in Deutjchland Datirt. 

Auf welcer Stufe muß man fich denn nun Die 
Schaufpielfunft bei dieſen Comödianten denfen? Wo— 





ee 
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durch errang dieſe „englijche Manier“ jo jchnell einen 
allgemeinen Beifall? 

Der dichterifche Stoff, von weldem die Schaufpiel- 
funft fich nährt, wird über ihren Zuftand immer den 
nächſten Auffchluß geben. „Sage mir, womit Du ums 
gehft, und ich jage Dir, wer Du biſt.“ Dies Wort 
findet auf die Schaufpielfunft solle Anwendung. Aus 
den Stüden aljo, welde die englifchen Gomödianten 
ipielten, müfjen wir ihre Spielweije ableiten. 

Folgen wir zu diefem Zwecke den Zeugnifien der 
Literaturgefchichte, jo Außert ſich der Charakter dieſer 
Stücke zunächit an den Nachahmungen, welche der Bei- 
fall, mit dem fie aufgenommen wurden, hersorrief. 

Wichtiger als die des Herzogs Julius von Braunschweig 
find die des Procurators Jakob Ayrer zu Nürnberg, 
der als der ausgezeichnetfte von Hans Sachs Nach— 
folgern genannt werden muß. Die meijten feiner Stücke 
fchrieb er fchon in den neunziger Jahren, *) obſchon erjt 
nach jeinem Tode 1618 jein opus theatricum im Drud 
erichien. Es enthält: „dreißig außbündtige ſchöne Co— 
mödien und Tragödien jampt noch andern ſechsunddreißig 
ſchönen und furzweiligen Saftnachtipielen. ***) 


*) wie aus Handichriften hervorgeht, welche die Dresoner 
Biblivthef bewahrt. 


**), ein zweiter Band mit 40 Stüden wurde verheißen, aber 
nicht geliefert. 
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Merfwürdig genug ift e8, daß der erjte Dann von ges 
Iehrter Bildung, der für die Volksbühne fchrieb, ſogleich 
fremde Muſter herbeizog. Ayrers Stücke zeigen daher 
allerdings einigen Kortichritt in vegelmäßigerer Gruppi— 
rung der Sandlung und größerer Kebhaftigfeit der Vor— 
gänge, aber die nationale Ginfalt und Ehrbarfeit des 
Hans Sachs war auch dabin. 

Durch Gräuel- und Blutſcenen jeben wir num die 
graufame Luft an Schauderfcenen im Bublifum geweckt, 
die theatraliſche Schauluft durch die Erſcheinung von 
Niefen, Zwergen, wilden Männern,  feuerfpeienden 
Dracen und Teufeln, durch Zaubereien, Verkleidungen 
und Feuerwerfe gereizt. Der Teufel wird immer mehr 
zur pofjenbaften Figur. Im der beliebten Comödia vom 
„getreuen Ramo des Spldans von Babylon Sohn ” tre= 
ten ihrer Drei als Prologus auf und Luzifer fordert das 
Bublifum folgendermaßen zur Ruhe auf: 

„Ich mein’ zwar nicht daß in der Holl 
Wer ein folches gethös vnd geſchöll 

Als diefe Leut anfangen ; 

Bin ſchier mit ſchrecken herein gangen. 
Sollen das wolgezogene Chriſten fein?’ 

In einem der Faſtnachtſpiele bläſt der Teufel den 
Leuten mit einem Blaſebalg binterrüds die Schelmen— 
jtücfe ein. „Dem Baor mit feinem Gevatter Todt“ zlindet 
er hinten Raketen an, weil diefer ihn nicht zum Gevatter 
nehmen will u. 1. w. Der derbe Volkshumor, der big 
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auf Sans Sachs ungefiheut genug, aber doch mit einer 
Art von natürlicher Unbefangenheit und keckem Freimuth, 
jein Wejen getrieben, fing nun bei Ayrer, nach engliſch 
holländiſchen Muftern an, in gemeine Unverſchämtheit 
auszuarten. Das Gebiet des Komijchen erfuhr überhaupt 
eine entjchiedene Verwandlung, indem der Luſtig— 
macher, der bei Sans Sachs noch in mannigfacen 
Charakteren erjchienen war, jich jest in eine masfenhafte 
eonventionelle Gejtalt zufammenzog. Das Maskenweſen 
der altrömifchen Comödie, welches in die italienijchen 
Stegreifipiele übergegangen war, in Spanien, England 
und Holland nationale Nachahmungen erzeugt hatte, griff 
nun auch in Deutjchland Plag. Der Schalfsnarr, welcher 
jih als Bott (Bote) und als Knecht Rubin in den 
Myſterien angekündigt hatte, den wir in den Faſtnacht— 
ipielen ſchon als Knecht, als Eulenjpiegel, Eſop, 
Narren, SansWurft, Hans Hau u.i.w. haben ſpu— 
£en jehen, er wurde jeßt als eine beftimmt erkennbare Figur, 
förmlich eingefegt und mit einem Gattungsnamen verfeben, 
der das, was man von ihm zu erwarten habe, ſogleich 
außer Zweifel jtellte. Bei Jakob Ayrer ſtoßen wir zuerft 
auf den privilegirten Poſſenreißer nach dem Mufter des 
englijchen Clown. Dem alten Stande des Bott oder 
Knechtes war er nicht entwachfen, aber er hieß nun „Der 
Kurgweiler Jann Poſſet“ 

Was das Gebiet der poſſenhaften Licenz hierdurch 
an Ausdehnung gewann, das büßte das Gebiet der 
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komiſchen Menjchendarftellung ein. Die vielgeftaltige 
menschliche Schelmerei, Narrheit und Tölpelei war nun 
zu einer einzigen Masfe zufammengeichrumpft. 


Zu all den neuen Neizmitteln, welche der Bühne 
aus dieſen mannigfachen Veränderungen des Volksdra— 
ma's erwuchien, gefellte fich noch die neue Gattung der 
englifchen „ Singetipiele“, Eleiner Schwänke, welche 
aus Strophen bejtanden, die fort und fort nad) einer ein= 
zigen Melodie gefungen wurden, obſchon fte willkürlich 
zerfchnitten und den verjchiedenen Perſonen zugetheilt 
waren. in Beijpiel aus dem Saftnachtipiel: „von dem 
Gngelländifchen Jann Poſſet, wie er fich in Dinjten ver- 
halten ; in deß Nolandts Ihon. “ 


Die Frau bejchwert ſich über Janns Liederliches Reben, 
als er ericheint: 


Erſte Strophe. 


Jann 
Ey grüß dich Gott, meine liebe Frau 
Wo wiltu fo frü nauß? 


E la 
Sch rath dirs zwar, mir nicht vertrau ; 
Wilt du fo halten Hauß, 
Kann ich dieß nicht vertragen 
Sch büßt' all's mit dir ein. 
Ich will dirs Maul zerichlagen, 
Daß du Solft denfen mein. 
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Zweite Strophe. 


Sane (neigt ftch) 
Gnad Frau, ich will es nimmer than 
Sonder euch ghorſam fein. 
Ela 
Seh, Köll, fo faß den Korb halt an, 
Vnd was ich Fauffe ein 
Das muft du mir heimtragen, 
Darumb mir bald nachtritt. 
Sch will dirs Maul zerfchlagen — 
Jann 
Ey Frau, umb gnad ich bitt. 


Man war ſchon durch die Meiſterſänger an dieſe 
Weiſe gewöhnt, eine große Anzahl von Verſen nach 
einer immer wiederkehrenden Melodie — „Thon“, wie 
ſie es nannten — vortragen zu hören; dieſen Gebrauch 
aber auf einen dramatiſchen Vorgang anzuwenden, wo— 
durch alſo die verſchiedenen Perſonen in verſchiedener 
Stimmung ſich ein und derſelben Leyer anbequemen 
mußten, zeugt von eben ſo großer muſikaliſcher Genügſam— 
keit, als von Mangel dramatiſchen Lebens zu jener Zeit. 

Dbenein waren es befannte Melodien, denen die 
Strophen angepaßt waren, was denn oft auch gezwängt 
und drollig genug herausfam. So heißt es in einem 
Singetjpiel son Ayrer, das im „Thon: Liebhaben ſteht 
eim jeden frey * gefungen wird: 
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„Mein advocat ift glert genug 

Und weiß der fach gut vath, ja vath, 
Einen guten weg er mir fürfchlug, 

Der wer mir gar nit ſchad, 

Doch auch begehret hat, ja hat, ja hat.‘ 


und weiter: 


„Sin Eid hätt ich geichworn 
Mo mir der Bicherd war worn, ja worn, ja worn.“ 


ferner 

„Vnd daß er war vergmift 

Daß fein Sünd wär gebüft, ja büſt, ja büſt.“ 

Unter dieſen Melodien fommt der „Thon, in dem 
man den englifchen Nolandt ſingt“ oftmals vor, er muß 
beliebt gewefen fein. Andre heißen: „Dillathey o Narr 
dummel Dich. Aus friichem freiem Muth tang Du mein 
edles Blut. Venus du und dein Kind, find alle beide 
blint. Apollo ging ſpazieren. Mein Hertz iſt betrübt 
big in den Todt falalala u. ſ. w.“ 


Alles dies brachte allerdings neue Bewegung, An— 
regungen mannigfacher Art in Die dramatiſche Kunft, aber 
das poetiiche Gemüth, die treuherzige Naivetät Des Dans 
Sachs hatte der Entwicklung des Volksdrama's eine ganz 
andre Richtung verheißen als Die nun eingeichlagen wurde. 
Und wenn fchon im Refler der Ayrer'ſchen Gedichte Die 
Einwirkung der englifchen Comödianten uns auffallen 
muß, ſo werden wir bei der Betrachtung der Stücke, 
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welche jte ſelbſt jpielten, eine ganz entjchiedene Verwand- 
lung der dramatischen Kunft wahrnehmen. 


Lange nachdem die Truppen in Deutjchland aufgetre- 
ten waren, im Jahre 1624 erjchien die erſte Sammlung 
ihrer Stücke unter folgendem Titel im Druck: 


„Engeliſche Gomedien ond Tragedien, das ift: Sehr 
ichöne herrliche vnd aufjerlefene geift- und weltliche 
Comedi ond Tragedi Spiel Sampt dem Pickelhering. 
Welche wegen jhrer artigen Intentionen £urzweiligen 
auch theils wahrhafftigen Geſchicht halber son den 
Engelländern in Deutjchland an Königlichen= Chur- 
ond Fürftlichen Höfen, auch in vornehmen Reichs— 
See- und Handels- Städten jeynd agirt ond gehalten 
worden, und zusor nie im Druck außgegangen. Allen 
der Comedi und Tragedi Liebhabern und andern zu 
lieb ond gefallen, dergejtalt in offem Druck gegeben, 
daß fie gar leicht darauf Spielweiß wiederumb ange- 
richtet und zur ergeslichkeit und Erquickung des Ge— 
müthes gehalten werden können.“ 


Bermuthlich find diefe Stücke von den Schaufbielern 
ſelbſt Herausgegeben worden, offenbar ift — was Tief fchon 
bemerkt Hat — der Tert zum Theil extemporirter Rede nach— 
gejchrieben. Nicht nur in den Pickelheringſeenen wieder- 
holen fich einzelne Späße nnd Witze, die dem Publikum be- 
jonders gefallen mochten, fondern auch in den ernften Sce— 
nen £ehren gewiſſe Bhrafen wieder, ja ganze Scenen find 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 11 
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aus einem Stücke in das andre übertragen worden; ein 
Beweis, daß es vorräthige Improvifatons-Ginfchiebiel der 
Schaufpieler waren. Daß bei ſolchem Verfahren der 
Vers nicht hatte beibehalten werden fünnen, verfteht ſich 
von ſelbſt, alle Stücke (bis auf die Singipiele) find in 
Proſa geichrieben. Cine wichtige Veränderung. Die 
dramatifche Sandlung war Dadurd Der Wirklichkeit näher 
gerückt und der Schaufpieler hatte e8 mehr in der Sand, 
jein Spiel, durch improsifirte Erweiterung oder Abkür— 
zung der Reden, nadı der Empfänglichfeit des Publikums 
zu richten; freilich aber verfielen nun die Stücke auch 
der zufälligen Erfindungsfraft des Schaufpielers, und mit 
dem Verſe war der Reiz der Form, die Schranfe des 
poetischen Maßes aufgegeben. 


So find dieſe Stücke gewifjermaßen als Produkte 
der damaligen Schaufpielfunft zu betrachten und deshalb 
für die Geſchichte derjelben von großer Wichtigkeit, wäh— 
rend te für die der Literatur nur den einer Narität 
haben. Sie bilden die Grundlage aller Geftaltungen, 
welche Die Schaufpielfunft weit über ein Jahrhundert 
binauserfabren bat, und es ift daher unerläßlich, ſich 
genauer damit befannt zu machen. 


Unter den Stüden, welcde uns die Zeit des erften 
Gricheinens der englifchen Comödianten am meiften ver— 
gegenwärtigen, ift vielleicht Titus Andronicus das 
merkwürdigſte. Cine ftebenactige Tragödie, die auch in 
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England jo beliebt war, daß fie immer wieder und wie- 
der bearbeitet werden mußte, ſelbſt son Shafespeare. 
Aus jeiner Bearbeitung wiſſen wir jchon, daß für ung 
diefe son Blut und Gräueln ftarrende Gefchichte weit 
eher Schauder und Efel erregen kann, als „zur Ergeß- 
lichfeit und Erquickung des Gemüthes dienen“, im der 
Abfaffung aber, welche die englifchen Gomödianten mit 
fih führten, werden Die entjeglichen Vorgänge obenein 
mit einer Art von ftumpfer Rohheit vorgetragen, Die 
gedanfenarme Sprache hat nicht den Shafespeare’fchen 
Schwung, welcher ſolchen Ihatiachen die Wange hält, 
alles iſt platt und brutal. 

Am Schluffe des vierten Actes, da Titus die Söhne 
der Kaiſerin, — welche jeine Tochter geſchändet und ihr 
Zunge und Hände abgeschnitten haben, damit fte die Na— 
men ihrer Henfer weder nennen, noch jchreiben könne, — 
in feiner Gewalt hat, ruft er feinen Leuten: 

„Holla Soldaten, kommt eifends heraufer. Kompt 
hie und haltet mir dieſe beyde fteiff und feite. Nun ihr 
ehrvergefienen und mörderifchen Schelme, meynt jhr, daß 
ich jo gar von finnen fommen bin, daß ich euch nicht 
kennen jollte? (ziehet ihnen die Kappe vom Angefichte) 
Seyd jhr nicht der Keyferinnen Söhne und meynet mic 
verrätherlich vmb mein Leben zu bringen? Aber jeßt 
habe ich, woran ich mich rechen fann. Bringt mir da 
alßbald ever ein, ein fcharffes Scheermefler und ein 
Schlacht-Tuch herauſſer. Ia jest habe ich ein heimlichen 
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Rath bei mir erdacht, worin ich alle meine Feinde fan— 
gen will, und meinen Muth wiederumb genugſam an ſie 
fühlen. 

(jest Eömpt einer, bringet ihm ein fcharffes Scheer— 
meſſer ond ein Schlacht-Tuch, er macht das Tuch vmb, 
gleich als wenn er jchlachten wil) 

Gehe auch gefchwinde hin und hole ein Gefäß. (gehet 
hin) Und du fom mit denjelben Mörder, den du haft 
hieher, vnd halte jhm feine Gurgel herüber, daß ich fte 
fan abjehneiden. (Bringt Gefäß) Und fom du hie mit 
deinem Gefäß, halt e8 ihme unter die Gurgel vnd fange 
alles Blut darein. 

(Der eltefte Bruder wird erftlich herüber gehalten, 
er wil reden aber fie halten jhm das Maul zu. Titus 
jchneidet jhm die Gurgel halb abe. Das Blut rennet in 
das Gefäß, legen ihn, da das Blut ausgerennet, todt 
an die Erden.) 

Nun kom du andrer auch heram. Salt jhn ebenfo 
die Gurgel herüber. 

(Gr weigert fich heftig zum Tode, wil reden, aber 
jte halten jhm das Maul zu. Titus jchneidet jhm Die 
Gurgel, das Blut wird aufgefangen, darnach todt an 
die Erde gelegt.) 

Nun habe ich ihnen die Gurgel beyde halb abge— 
jchnitten, was ich aber nun geſchlachtet, Darüber wil ich 
jelber Koch ſeyn, Die Häupter wil ich gar Klein zuhacken 
und fie in Bafteten backen, worauf ich denn den Keyſer 
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ſampt jhrer Mutter zu Gafte bitten wil, ond alfobald ein 
Friedens Boten nach dem Keyfer ſchicken. jhr aber nempt 
alsbald die Cörper vnd bringet fie mir in die Küchen. “ 

Abgefehen von dem Widerwillen, den die brutale 
Behandlung des jcheuplichen Gegenftandes einflößt, muß 
es zunächit auffallen, daß das Stück noch feinen Fort— 
Schritt zur eigentlichen dDramatifchen Handlung bezeichnet. 
Es ift immer noch nichts Anderes, als dialogiſch vor— 
geführte Hiſtorie. Mit Eſther und Haman, Fortunat und 
dem verlornen Sohn iſt es derſelbe Fall: Alles geſchieht 
ohne innere Vermittelung, wir ſehen eine Kette von 
bewegten Vorgängen, welche die Spannung des Publi— 
kums, die Schauluſt, Neugier und Lachluſt zu befriedigen 
ſuchen, Abenteuer aller Art, ein ewiges Umherirren der 
Helden und Heldinnen durch alle Länder der Welt, immer 
neue Geſahren, immer neue Errettungen, — aber das 
Bolksdrama verfährt hiebei noch immer wie das Volks— 
märchen: es ſtellt die Begebenheiten nebeneinander und 
überläßt dem Zuhörer, fich die Entwicklung der Seelenzu— 
ftände der Perfonen auszumalen. 3 zeigt fie nur auf 
ihren Gipfeln, in Freude, Schmerz, Zorn oder Ver— 
zweiflung. Die Sprache hat ein förmlich wiederfehrendes 
Schema. Die Berfonen jagen: „nun will ich dies thun * 
und nachher „nun habe ich das gethan“. Die eigentliche 
dramatische Sandlung, felbjt wenn ſie mit aller Umſtänd— 
lichfeit vor den Augen des Publikums geichieht, wie das 
Gurgelabichneiden im Andronicus, muß erft noch als 
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geichehen gemeldet werden; das Drama konnte von der 
erzäblenden Form nicht loskommen. 

Unfre heutigen Buppenfpiele haben gang natürlich 
immer noch diefe Sprache, denn die Marionette hat fein 
inneres dramatifches Xeben, es muß Alles von ihr aus— 
gefagt werden, und die Schaufpieler zu Anfang des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts hatten noch das Weſen der Mario- 
netten nnd wurden von den Fäden der darzuftellenden 
Hijtorie regiert. 

Wenn nun aber durd) die englifchen Comödien das 
Drama nicht an innerer Entwicklung gewann, an Poeſie 
und Unfchuld verlor und an Rohheit zunahm, was war 
es denn, wodurch diefe neuen Spiele die alten jo ent= 
jchieden in Schatten ftellten ? 

Es war die größere Gefchieklichkeit und Sicherheit, 
die erfahrenere Anwendung aller Hülfsmittel, die aus— 
gebifdetere Berechnung der Effekte, kurz e8 war der 
hundertfältige VBortheil, den die Profeifton uber den 
Dilettantismus hat. 

Die englifchen Gomddianten gingen geradezu und aus— 
jchlieplich darauf aus, dem Bublifum zu gefallen. 

Die bisher vorherrjchende moralifche Tendenz der 
Spiele hatten fie fallen laſſen, es gab Feine Prologe 
und Gpiloge mehr mit ihren fittlichen Nußanwendungen. 
Die längſt befannten biblifchen Stoffe wurden jelten ge= 
wählt oder durch eine Doppelhandlung des Pickelherings, 
— wie die ehelichen Zwiftigfeiten in der „Eſther“ — 
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gewürzt. Unterhaltende neue Siftorien und Märchen da— 
gegen, mit fteter Abwechjelung der Begebenheit, Ueber: 
rafchungen, größtmöglicher Spannung und Erſchütterung 
durch Kampf- und Blutjcenen, oder durch die derbite Be— 
Luftigung an unzüchtigen und ſchmutzigen Späßen, Prü— 
gelfeenen und Kapriolen, das war es, worauf fie aus— 
gingen. Den Zwiſchenacten der Tragddien wurden Die 
luſtigen gefungenen Buhlerfchwänfe eingeichoben, Satyr- 
tänze, Gquilibriftenfünfte, Verwandlungen, Flugwerke 
und Zauberftückchen lieferten neue Reizmittel, und obſchon 
ihre Bühneneinrichtung nur dürftig war, fie auch noch 
feine Decorationen hatten, wußten fie doch von allem 
Apparat, der das Spiel der Darjteller unterftügte, ges 
ſchickten Gebrauch zu machen. Ayrer bemühte fich zwar, 
auch der Sandwerferbühne dieſe Künfte zu Nugen zu 
machen, er gab z. B. an: daß man das Geräuſch des Ge- 
witterregens mit einem an Bäumen befeftigten Multer 
und Siebe hervorbringen könne u. |. w., aber die ehr— 
fihen Bürger fonnten es den Berufscomödianten doch 
nicht wett machen. 

Die Eörperlichen Gefchieflichfeiten derſelben, ihre 
Kunſtgriffe müffen zur Beurtheilung ihrer Erfolge auch 
wefentlich in Betracht gezogen werden. Ihre Iheater- 
gefechte wurden nach Kunſt und Regel aufgeführt, Die 
oft vorfommenden Satyrtänze waren gewiß reich an gro= 
tesfen und gefährlichen Sprüngen. In Eſther und 
Haman macht der Sohn des Vikelherings — hier Hans 
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Knapkäſe genannt — Equilibrijtenfünfte mit einem Bo— 
gen oder Reifen, die fein Vater nach Bajazzoweiſe nadı- 
machen will und darin ftecfen bleibt, welche Gelegenheit 
denn feine Frau wahrnimmt, ihn erbärmlich abzuprü- 
geln. Die ganze Scene ift offenbar nur dieſer Künfte 
wegen Da. 

Zu alle dem muß man noch hinzurechnen, daß Die 
englifchen Comödien auc auf den Kiel des Graufens, 
auf Die geheime Blutgier im Volke fihre Rechnung 
machten. Die Luft Sinrichtungen zuzufchauen, die An— 
ziehungsfraft, welche daher bei den Paſſionsſpielen, Die 
in aller Ausführlichfeit Dargeftellte Kreuzigung immer 
bewährt batte, dieſe graufame Lüfternheit wurde von 
den neuen Schaufpielen ausgebeutet. Das noch heut zu 
Tage jo beliebte Gauklerſtückchen aller Taſchenſpieler, 
das des Kehlabjchneidens, wurde gewiß in der angeführ- 
ten Scene des Titus Andronicus mit vieler Gefchieflichkeit 
angewandt und die an den Hälſen der Bringen verborgen 
angebrachten Blaſen, mit Blut gefüllt, von Andronicus 
zerjchnitten, brachten unfehlbar eine graufige und uner- 
flärliche Wirfung hervor, an der man fich nicht ſatt ſehen 
fonnte. So war, im König Mantalor, der Hokuspocus 
mit dem entbaupteten Liebespaare, Das feine Köpfe 
neben ſich liegen bat, fein geringes Anziehungsmittel.*) 


*) Seite 53 zeigt, daß das Kopfabichneiden ſchon in den 
Myſterien mit großer Geschicklichkeit vorgeitellt wurde. 
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Auch das Erhenfen des Haman durch Sans Knapkäſe 
muß auf merfwürdige Weije bewerfftelligt worden fein. 
Haman jpricht noch auf der Leiter, mit der Schlinge um 
den Hals: „Wie füuß ift das Leben, wie bitter ijt der 
Tod. Nun Welt Ade.“ Hierauf „ftürget ihn Sans 
hinunter, jchneidet hernad) ab, trägt ihn hinein.“ Gewiß 
ein anziehendes uud räthſelhaftes Schauspiel ! 


Das ſich jelbjt Erjtechen war dergeftalt abgenust — da 
in jeder DVerzweiflungsfeene wenigſtens der Verſuch Dazu 
gemacht wurde — daß manden mehr erichütternden Selbit- 
mord einführte: den Kopf gegen die Wand einzurennen. 
Gr fommt wiederholentlicd) vor und wir finden die Vor— 
ichrift dabei: „Er fellt in Verzweiflung, laufft mit dem 
Kopf an die Wand, daß das Blut unter den Hut herfür 
dringet, welches mit einer Blaſe wohl gemacht wer- 
den fan. * 


Auch bei Montalors Tode finden wir einen ähnlichen 
Effect, es heißt im Texte: „Hier fangen fie an zu ſtrei— 
ten, da der König in den Kopff gehawen wird, daß er 
niederfellet, welches jo in dem Hut gemachet werden fann, 
daß es Blut giebet. ” 


Theatereffeete diefer Art hatten fich in Frankreich 
ichon überlebt, die Niederländer hatten die Erbichaft 
davon begierig angetreten und jie den ſtammverwandten 
Deutjchen reichlich mitgetheilt. Durch fie kam das Thea— 
er der Luftbarfeit einer Thierhege nah, und — ſeltſam 
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genug — inmitten des allgemeinen Blutbades, das der 
dreigigjäbrige Krieg anrichtete, zur Zeit da der größte 
Abſcheu gegen ſolche Darftellungen hätte berrichen follen, 
jtieg im Gegentheil der Geſchmack an Blutfeenen und er- 
zeugte die Gattung der „ Mordjpektafel®. 


Daß die offenbare Verwilderung des Gefchmackes, 
welche die englifchen Comödianten mit joldyen Kunftmit= 
teln in Deutjchland bervorbrachten, durch ihre Darftel- 
lungswerfe ebenfalls genährt werden mußte, liegt in der 
Natur der Sache. Schaufpieler, welche mit ihren dich— 
terifchen Stoffen dergeftalt an die Rohheit ihrer Zus 
ſchauer appellirten, werden Diefelben grellen Farben auch 
zu ihrer Darftellung gewählt haben. Diefe altenglifche 
Manier ift es gewiß, welche Shakespeare im Hamlet bes 
zeichnet, wenn er von jenen „bandfeiten baarbufchigen 
Geſellen“ Tpricht, „welche die Leidenſchaften in Feen, 
in rechte Yumpen zerreißen, um den Grüundlingen im 
Varterre in die Ohren zu donnern, die den Tyrannen 
ubertsrannen und weder den Ton, noch den Gang von 
Ghriften, Heiden oder Menfchen haben und fo ftolziren 
und blöfen, als hätte irgend ein Sandlanger der Natur 
Menſchen gemacht und fte wären ihm nicht geratben ; To 
abjcheulich ahmen fie die Menjchheit nad. ” 


Nun denfe man ftch vor Zufchauern, welche an Die 
schlichte und lebloje Weile gewohnt waren, mit welcher 
die Schüler und Handwerker fteif und ungelenf agirten, 
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jolche Kraftitellen, wie die des ſchon verftummelten 
Titus Andronicus, da ibm die Häupter feiner Söhne 
gebracht werden, in der outrirten englifchen Manier 
vorgetragen! 

Es jteht sorgeichrieben: „ Titus vnd fein Sohn Vespa— 
ſianus fünnen fein Wort mehr für Angſt reden, ftehen 
gleich als todte Menjchen.* Nun aber bricht Androni— 
eus aus: 

„Ach! Ach! Ad, Zeter vnd Mordio ober did blut- 
gieriges betriegerijches Weibsbild! Wo ift wol jemals 
ein betrieglichers, hoffertigers und blutdürftigers Weib 
geweien, denn dieje verfluchte Kayferin! O jelber mag 
ich mich anſpeyen, daß ich fie habe leben laſſen und nicht 
die Gurgel abgeftochen, da fie meine Gefangne war. O 
du Vnbarmhertzigſtes und Vndankbareſtes Weibsbild, wie 
fann doch müglich fein, daß die Sternen am Simmel dir 
nicht jollten feind fein, ja die onvernünftigen Greatur 
werden mit mir weinen. O ihr bhimmlifchen Götter 
werdet jolche Vebelthat nicht dulden können, ad) ver- 
leihet mir Wis vnd Verftandt, daß ich möge weislich 
bedenfen, wie ich mich an die verfluchte Greatur möge 
doppelfeltig rechnen. “ 

Und wenn nun der Sohn noch wüthender los— 
bricht: 

„O berslieber Vater, jolche Tyranney vnd Teuffels- 
Vndankbarkeit ift nicht erhöret, jo lang die Welt gejtan- 
den! So ich's aber nicht jollte rechnen, were ich nicht 
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werth, daß ich den Erdboden betreten ſollte. Derhalben 
kann ich mich nicht länger enthalten ond bitte, leget mich 
an Wehr und Waffen ond gebet mir in beyde Hände ein 
lang ſtreitbares Schwerdt, damit ich gehe zum Pallaſt, 
ond alles waß mir ankömpt, wil ich darnieder hawen, 
auch nicht ſtreiten wie ein Menſche, ſondern wie ein ra— 
ſender Teuffel. Keine eiſerne Thüre ſol mir ſo ſtarck 
jein, ſondern wil es zermalmen vnd zerbrechen, vnd 
wann ich dann den Keyſer mit der Keyſerinnen habe dar— 
nieder geleget, wil ich noch in die vndankbaren Römer 
hawen, ſo lang ich immer kan vnd mag, mich auch dar— 
nach gerne wil nieder ſchlagen laſſen, dann ich mein Le— 
ben nichts mehr achte!“ 

Mußten ſolche, bisher ganz unerhörte theatraliſche 
Affecte das deutſche Publikum nicht in wahrhaft fieber— 
hafte Aufregung verſetzen? 

Und dieſe wilde Leidenſchaftlichkeit war nur die eine 
Seite des Reizes, den die engliſchen Comödianten aus— 
übten. Die Vorrede des erſten Bandes ihrer Stücke 
ſpricht von ihren „artigen Intentionen, der Anmutigkeit 
ihrer Geberden, auch offters Zierlichkeit im Reden, wo— 
mit ſie bei hohen vnd Niederſtands Perſonen großes Lob 
erlangen,“ dieſe Eigenſchaften wurden unſtreitig durch die 
theaterluſtigen Studenten, welche ſich ſchnell zu den Comö— 
diantentruppen gedrängt hatten, vortheilhaft ausgebildet. 
Schon die letzten Stücke des erſten Bandes deuten auf 
gelehrten Einfluß, die Anmerkungen für die Scenerie 
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find, wie in den geiftlichen und Schuldramen, lateiniſch 
gejchrieben, die Mufter der römiſchen Comödie machen 
ftch geltend. Im zweiten Bande der geſammelten Stücke 
aber, welcher 1630 unter dem Titel: „Liebeskampf oder 
ander Theil der Engelifchen Gomedien und Tragedien 
u. j. w.*) erjchien, nehmen wir einen, gegen Die 
altern Stücke englifchen Urſprungs, jehr veränderten Zu— 
ſtand wahr. 

Die Sprache hat den preciös gefchraubten Styl der 
damaligen Literarifchen Mode und ihre gelehrte Koket— 
terie. Der Pickelhering wirft mit lateinifchen Brocken 
um fih und die Grazie des Ausdrucks wird in Ein— 
mifchung vieler Sremdwörter gefucht. Die Heldin jagt: 
„Die Götter find mir favorabel“ oder „meine Sperang 
it aus“ und Prinz Arpilior, im König Montalor, 
äußert fich nach unzähligen überftandenen Gefahren und 
Nöthen folgendermaßen: 

„Galathea, mein einiges Lieb, Ddieweil wir durch) 
der Götter provitenz biß auff die Stunde jo gnädiglich 
erhalten, dahero wir den Göttern billig Dank zu jagen 
ſchuldig. Nebendem fo lafjet ons nun, nach lang auß— 
geftandener Bein, in der Süßigfeit der Ehelichen Liebe 


) In den ftebenziger Jahren erichienen noch einige Bände 
englifcher und franzöſiſcher Comödien, ſie enthielten aber meiften- 
theils Moliere'fche und andere Stücke, welche einer wiederum 
verwandelten Beriode der Schaufpielfunit angehören. 
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auff vnſere zuvor gethanen Zufage nach Hertzens Luſt 
erquicken. Solches, als ich hoff, wird euch nicht zuwider 
ſeyn, Daß es nun mit Pomp ond ſolenniter vollzogen 
werde. 

Galathea antwortet: 

Einiges Lieb! Ew Liebte wifjen, daß unfere Her— 
tzens jo in einander verwicelt, daB es auch nicht mehr 
als ein Hertz tft, Darumb was euch beliebet,, daſſelbige 
mir gefallet. 

Arpilior. 

Nun jo geben wir ſolches zu vollziehn.  Streitbarer 
Ritter Floriſel, ich bitte, er*) wolle uns folgen und 
die Freode genieſſende vollziehen belffen. * 

Auf dieſen geipreigten ceremonidfen Ton, dem wir 
in unjern Tagen feinen Blas im Buppenfpiele anweifen, 
thut jich, von dieſer Zeit an, die Schaufpielfunft viel zu 
gut; er war der feinjten Sitte jener Zeit gemäß, und 
wurde daher überall angebract. Offenbar war er die 
Frucht des lange dauernden Ginfluffes der fpanifchen 
Grandezza, Die durch Die Spanischen Truppen in Deutjch- 
land felbft im Volke befannt wurde und ibm ſehr vor- 
tbeilbaft imponirt zu baben ſcheint. 


Unter den vielfachen Vorfchriften für die Darftellung 


) Wir ſehen bier die damals ganz moderne Höflichkeit, Fremde 
Perſonen in der dritten Perſon anzureden, angewendet. 
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fommen Reverenzen und feierliche Höflichkeiten, Hand— 
geben und unzählige Paſelman's vor, worunter man 
ſymboliſche Handküſſe zu verftehen hat (baisemain, bac- 
ciaman), welche mit tiefer Verbeugung gracids auf die 
eigne Sand applieirt wurden. So balaneirte nun eine 
preciöſe Vornehmheit den rohen Kraftausdrud. 

Aber die Verfeinerung griff weiter und tiefer. Nicht 
nur die altrömifchen, auc die Mufter der italienifchen 
und ſpaniſchen Schäferjpiele wurden immer mehr benust, 
der Ausdruc erhielt mehr Vermittelung der Zuſtände, 
Uebergänge, Neflerionen, und die Schaufpielfunft ging 
allmälig mehr auf Schilderung von Seelenzuftänden 
aus. Freilich mußte mit diefem Fortichritte in der Kunft, 
auch die Verderbniß jener Mufter mit in den Kauf ge— 
nommen werden. Buhlerijcher Reiz, leidenjchaftliches 
Verlangen, üppige Vorftellungen, glühende Affeete, ſtete 
Küffe und Zärtlichkeiten, ftete Anrufungen der Venus 
und des Cupido, als unentrinnbare Gewalten, machten 
die eingeflochtenen, oft jehr langen Betrachtungen über 
Sittenverderb und den Werth der Tugend nur zu ihrer 
langweiligen Folie. *) 





) Diefe Reflerionen wurden meiltens dem Negromanten in 
den Mund gelegt, einem weiten Wundermann, der faft in allen 
Stücken erfcheint und ein geheimnißvolles Weſen mit Geremonten, 
Weiſſagungen und Berzauberungen trieb. Auch hierin huldigte 
die Bühne dem vorherrichenden Hange jener Zeit zu Aitrologie 
und Negromantie. 
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Die Ehrbarfeit erhielt damit einen harten Stoß, 
aber das träge Blut der deutjchen Schaufpielfunft er— 
wärmte ftch ; e8 kam über jte wie die erften VBerfuchungen 
des Jünglingsalters. 

Daß die Liebe ſchon in den Altern Stüden eine große 
Rolle fpielte, zeigt des Königs Sohn aus Engellandt, 
der, zum Zweifampf mit dem Schottenfönig bereit, als er 
deſſen Tochter erblickt, Das Schwerdt fallen läßt und ruft: 

„DO! D! Kein Wort fann ich mehr reden. Wer 
hätte geglaubt, daß Göttin Venus mächtiger fein follte 
denn Gott Mark. O ihr ſchön Greatur, wie macht ihr 
mich jetzt jo kraftlos, daß ich mid) auc mit Dem geringe 
jten Ritter zu ftreiten nicht onterftehen dörffte. Derhal— 
ben jchöne Princeſſin bitte ich in Vnterthänigfeit, neh— 
met mich an vor euren trewſten Diener fo ihr jemalen 
gehabt. * * 

Neben ſo ehrbarer ritterlicher Werbung hatten nun 
die Schauſpieler zärtlich ſchäferliche Liebesklagen, ſehn— 
jüchtige Spiele mit dem Echo, leidenſchaftliche Erklärun— 
gen und Ausbrüce der Liebenden Verzweiflung vorzu= 
tragen und Dabei die außerordentliche Schwierigkeit zu 
befteben, das Intereffe dafür, gegen die eingeworfnen 
Späße des Poſſenreißers, zu erhalten, der in Dielen 
Stücken überall die Hand im Spiele hatte. 

Die aufmerkfjame Betrachtung dieſer Fomifchen Per— 
jon iſt für den Verlauf der Kunftgefchichte von großer 
Wichtigfeit. 
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Der Ayrer'ſche Kurgweiler, der Bott Jann Poſſet, 
icheint nur furze Zeit in der Mode geweien zu fein, 
die englifchen Comödianten führten den Spaßmacher 
unter populäreren Namen ein, die fie aus allen Ländern 
herbeigezogen hatten. Bekanntlich wurde der Name des 
Lujtigmachers immer von der belichtejten Speife des 
Volkes hergenommen. Aus den Niederlanden ſtammten 
Pickelhering und Stockfiſch, aus Sranfreih Jean 
Potage, den unfer Volksmund in Shampitaice 
verfehrte. Jak Budding jollte die enalifche, Sianor 
Macaroni die italienifche Abfunft bezeugen. Alle 
dieje lockenden Sremdnamen aber verbargen nichts An— 
deres als den alten deutihen Sans Wurft, der denn 
auch jein Recht und jeine Herrſchaft behauptete und dem 
zu Zeiten, bejonders in Süddeutſchland, der tülpelbafte 
Riepel zur Seite ftand. 

Daß Hans Wurjt eine jehr alte volfsthümliche Fi— 
gur, ift erwieſen. Luther jagt 1541 in feiner Schrift 
wider den Herzog von Braunfchweig- Wolfenbüttel, daß 
das Wort Hans Wurft nicht son ihm erfunden fei, ſon— 
von andern Leuten gebraucht werde wider Die groben 
Zölpel, jo flug jein wollen, Doch ungereimt und unge- 
ichieft zur Sache reden. In einem Baftnachtipiele von 
Beter Brobft „som franfen Bauern * fommt Hans Wurft 
unfers Wifjens zuerft auf die Bühne, bei Sans Sachs 
ericheint er als Lanzenknecht in der Reife ins Bad, wo 
er einen Pfaffen gefangen nehmen hilft. 1573 fommt 

Devrient dram. Werke. 5. Banv. 12 
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er im „Fall Adams” von Georg Noll, zufammen mit 
Hans Han, neben Gott Vater und Sohn vor. 

Gelehrte Unterfuchungen, welche der berubmte 
Schauſpieler Niccoboni angeregt, haben feitgeftellt, daß 
die luftige Perſon aller Nationen und folglidy auch der 
Hans Wurſt ein Abkömmling des mäfonifchen Kochs aus 
der altrömischen Comödie fei, deſſen Küchenmeſſer fich in 
die Britiche verwandelt babe. Gewiß ift, dag der Grund— 
charafter des Yuftigmachers eben jo uralt als unvergäng— 
lid ift. Es würde zu weit führen, wollte ich alle die 
icharffinnigen Grörterungen aufreiben, welche darüber bis 
auf den heutigen Tag angejtellt worden ſind *), es hans 
delt jich bier nur darum, die lebendige Ericheinung Des 
Luftigmachers zu seranfchaulichen, dem die Berufscomö— 
dianten volfsthümliche Anerkennung verfchafften und der 
unter allen Namen und Formen ein und derjelbe Reprä— 
jentant des Volkswitzes blieb. 

Gr war ein halb tölpelbafter, halb gewandter, halb 
dummer, halb verichlagener, unternehmender und feiger, 
füfterner und luftiger Burfche, der nadı Bedarf der Um— 
ſtände eine oder die andre dieſer Eigenſchaften hervor— 
fehrte. Dadurch hatte er den Spaß für alle erdenk— 
lichen Situationen in der Taſche. Er war fein beftimmtes 
fomijches Individuum, aber er ſah allen möglichen ähn— 
fih und fonnte — Schnell wie der Bajazzo aus jeiner 


*) ganz neuerdings von Prutz und Mundt. 
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Mütze mit einem einzigen Griffe alle erdenklichen Kopf- 
bedeckungen formt — fich augenblicklich zu jeder beliebigen 
Lächerlichkeit herleihen, ohne jemals die Ironie über ſich 
felbſt und über die ganze Welt aufzugeben. 

Er war, wie geſagt, kein Individuum, er repräſen— 
tirte auch keine einzelne Gattung, ſtreng genommen war 
er alſo für die Menſchendarſtellung gar kein Gegenſtand, 
ſondern nur ein Quodlibet, ein Capriccio, ein pot pourri 
von Schelmerei, Narrheit, Einfalt, Spottſucht und Ge— 
meinheit. Eine theatraliſche Convention, ein komiſcher 
Chorus, der den lächerlichen Inhalt der ſceniſchen Vor— 
gänge reflectirte; der perſonificirte Volkswitz, der in 
vollem Uebermuth ſelbſt mitten in die ernſthaften Scenen 
hineinſprang, um ſich über alles Vornehme, Geſpreitzte 
und Ueberſchwängliche luſtig zu machen, oder den Gegen— 
ſatz davon an feiner eignen derben Wirklichkeit zu zeigen. 

Wir fennen dieſen Spaßvogel längſt aus Myſterien 
und Baftnachtipielen, jet aber jollte Sans Wurſt feine 
Herrichaft durch Die Berufscomddianten immer weiter 
ausbreiten; die Allerweltsnarrheit jollte nunmehr unter 
einer fejten Firma ihr Weſen treiben, der man ein 
Generalprisilegium auf alle erdenklichen Poſſen und 
Schwänfe ertheilte. 

Die Entfaltung diefes Momentes nimmt man in den 
englifchen Tragedien und Gomedien deutlich wahr. 

Unter den verfchiedenen grellen Sarben, in welchen der 


Hauptluftigmacher jchillert , treten allerdings zwei Saupt- 
1 Ds 
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nuancen hervor. Es ift der Fopper, der luftige Taufendfafa, 
und der träge, gefräßige und trunfne Tölpel, der von feiner 
Frau geprügelt wird u. ſ.w. Man würde aber fehr irren, 
wenn man in den verfchiedenen Namen den Unterjchied die— 
jer Nuancen angedeutet finden wollte; Sans Wurſt, Pickel— 
hering u. ſ. w. find eben fo oft gewandte Fopper aller 
Melt, als fie die Gefoppten und Geprügelten find ; die— 
fer Unterfchied ging offenbar aus der Perſönlichkeit der 
Darfteller hervor. War diefer alt oder dick, To bob er 
die träge, tölpelhafte Seite hervor, war er jung oder 
schlank, jo ftellte er Gewandtheit und Luſtigkeit voran, 
Darum war ja die dramatische Sprache diefer Comödian— 
ten zum Theil auf Improsifation geftellt, damit man jte 
immer den perfünlichen Eigenfchaften der Spieler acco- 
modiren fonnte. Allerdings eine ſehr practifche Einrich— 
tung, Die dann auch des Erfolges nicht ermangelte. 


In den vorliegenden gedruckten Comödien neigen 
Hans Knapkäſe in Efthber und Saman, Enemon 
der Bawer in Sidonia und Iheagnes, Schrämgen 
im Schäferipiele Amyntas und Silvia”), Schampi- 
tasche im König Montalor, offenbar dem Tölpel, Dagegen 
Hans Wurft in der Macht Supidinis, Pickelhering 


*) Einer Bearbeitung des amynta von Taſſo, die denn auch 
durch Züge von Zartheit und Lieblichkeit auffallend gegen vie 
übrigen Stücke abfticht. 
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in Rofalia und Liſtanus, Monſour Schofwig*) im 
Ungeitigen Borwig **) mehr dem [uftigen Schalfe zu, und 
dennoch find jie alle im Grunde ein und dieſelbe Perſon 
ohne Individualität und ihre Poſſen laufen zulest auf 
ein vartirtes Einerlei hinaus. Einige Beifpiele werden 
das überzeugend darthun. 


Bei ſeinem Erſcheinen begrüßte der Spaßmacher immer 
zuerſt das Publikum. ***) Folgende Rede kommt oft vor: 
„Ey, ey, eine wackre ſtattliche vnd anſehnliche Geſell— 
ſchaft iſt das! Darbey auch die Honig gebeitzeten vnd 
jungkutzelichten, zu Tiſch vnd Bett dienenden Damen 
ond Paſtorellen ſich finden laſſen.“ Von hier ab wird 
nun die Anrede variirt. Monſour Schoßwitz z. B. 
fährt fort: „Ihr Dämchen, weil ihr nun hier ſo ver— 
ſamlet ſeyd, ſagt mir doch, wie gefall ich euch wol? 
Mich deucht ich bin noch gut genung. Ihr het wol all 
ein Schoß zu mir, wann ich euch haben wollte. Fragt 
einander nur ob es nicht wahr iſt?“) 


) Schoß von geichoflen, verliebt. 
*) Nach einer Novelle des Gervantes. 


==) Der Kaufmann und Quackſalber bet ven Dfterfpielen that 
das auch. Siehe Seite 72. 
7) Aus vielen diefer Anreden fcheint hervorzugehen, daß die 
Frauen und Mädchen im Bublifum von den Männern abgefon- 
derte Bläge einnahmen. 
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Hans Wurſt fährt ein andermal fort, indem er ſich 
mit der dramatiſchen Handlung in Verbindung jest: 
„Ihr werdet ohn allen Zweiffel zum theil wifjen vnd zu 
vernemen baben, wie daß mich der kohlſchwartze Teuffel 
in das fnarrhafftige Hauß des alten Störenfrieds gefüh- 
vet. Was foll ich aber newes als wie ein Waſſerlechzendt 
Pferdt, von der durſtigen Liebe DVertrinfender, von 
Liebe Berfangener jagen? Ich bin bei einem Eiſengrim— 
migen Herren gewejen, der mir verbieten wollte vnd 
ein Gebiß feines nicht viel wißigen Verftandes an mei= 
nen Mund legen, mir alfo das Honigſchmeckende vnd 
Lachende Herzen vnd Küffen abjehneiden; auch die Zunge 
aus nicht viel befondrer Andacht anfäſſeln, Daß ich den 
jungen liebreichen Venus = Kindern und taufend ſchönen 
Zuefermäulcen nichts fügen follte von meiner im Wamſe 
und darbei tragenden Liebe. Auch Die Augen, darauf 
die Liebesſtrahlen ſchießen gegen mir, mit feinem ftetti= 
gen vngehobelten Genatter den Paß verlegen, alfo daß 
ich mit meinem jchnatterhafftigen Maul ſtumm fein folle, 
und nicht jagen, wie mir zu Muth oft, einer Spannen 
unter dem Obertbeil meines Gehirns. Deß möchte wol 
des Müllers laftbar Thier mit langen Ohren laden. 
Weil mir aber ſolche knorrende Weiſe gar nicht gefellt, 
und es auch in meinen großen Kopff mit Gehirn gefülles 
ter Weisheit nicht bringen kann, daß ichs allein laſſen 
jollte und Doch unfer vielfraßiger Haußknecht ein Gediegele 
mit der Köchin haben will * — bier gebt er nun die Lie— 
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beleien im Haufe bis auf die Sausthiere durch — „vnd 
ich wäre doch allein jo Feufch wie Mas Schotte? das 
reimte fich ja mit Herr Merten. Alſo habe ich nad 
meinem Dienfte, der faft vierzehn Tage, weniger zehn, 
gewähret, hinter der Thür meinen Abjchied genommen 
son Herren Nemo vnd Nullus. Iſt nun irgend vnter 
dem Saufen ein verliebt Kammerfäschen, die man wol 
mit eim halb Schock Lichtern unter den Bauermägdlein 
ſuchen muß, ond einen Diener bedarff, die laß mir es 
fund thun u. j. w.“*) 

Auf diefen Eingang, deſſen einzelne Bejtandtheile 
man in den meiften Stücen wiederfindet, wird Hans 
Wurft dann gewöhnlich vom Helden des Stückes in Dienft 
genommen, nachdem er ihn lange auf feine Fragen mit 
albernen Antworten gefoppt hat. Nun finden wir ihn 
als parodirenden Genofjen der Abentheuer feines Serren, 
wo er denn Die gejpreigte Yiebesnoth und Verzweiflung 
ironiſirt. 

Die mittelalterliche Vermiſchung des Burlesken mit 
dem Ernſten dauert unabläßig fort. 


) Dies (ad spectatores) zu den Zuſchauern Reden erlauben 
fich auch die ernften Perſonen der Stüde, um ſich den Antheil 
geradehin abzufordern, ja fo ſehr juchte man das Bublifum ins 
Snterefle der Handlung zu ziehen, daß, als König Montalor fei- 
nen Sohn angreift, Galathea ad speetatores ruft: „Ach, ach 
Vnglück, helfet die beiven Menſchen von einander bringen!‘ 
und dann erſt in die Scene nach Hülfe ſchreit. 
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Im König Montalor 3. B. erzählt Schampitaſche 
von jeines Prinzen Liebesſchmerz und fragt die Damen 
unter den Zufchauern : ob fie feinen Arzt dafür wüßten ? 
als der Prinz erjcheint und zu Klagen beginnt: „Amor! 
D Gott aller Graufamfeit, wie tormentirftu! * 

Schampitaiche (ad spectatores) 

Ja ſagt ich's nicht ? 

Arpilor 

Ach leyder Galathea, jederzeit jo ich euch nenne vnd 
an ewren Namen denfe, fügt ihr mir tödtlichen Schmerz 
zu, der ich ſtätigs in den Banden ewrer onvergleichlichen 
Schönheit behafft bin. 

Schampitaſche 

Ach, ach, die Liebe wird meinen Herren gar auf— 
freſſen! 

Arpilor 

*) O du grimmiger Amor, wie kannſt du ſo ſchäd— 
lich vnd voller Hochmuth ſeyn, daß du nicht das König— 
liche Geblüte, von dem ich entſprungen, achten thuſt! 
Ja viel weniger auff meine zarte Jugendt anſehen thuſt, 
inmaßen daß zu erachten iſt: du wolleſt deine Macht — 
mich allgemach in der Hitze deiner lebendigen Flammen 
verzehrende — an mir erzeigen. 


*) Anrufungen dieſer Art kommen unzählige Male vor, 
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Daß ich ihn nur nicht gar ins Waſſer hinein— 
werffen ſoll, daß doch die Flamme verlöſchen möchte 
N 


Noch eine andre Scene aus der Comödia von der 
„Macht des Eleinen Knaben Cupidinis“ giebt uns eine 
Vorftellung jener Epoche. 


Slorettus jucht feine verlorne Sucunda und kommt 
mit dem Sans Wurft in den Wald, wo fte erjchöpft 
niedergefunfen tft. 


Florettus 


„O warumb lebe ich? Warumb verkürtz ich mir nicht 
mein von Lieb betrübtes Leben? Ich habe angeklopfet 
durch die Frage bei allen Menſchen, ſo mir auffgeſtoſſen, 
ob ſie nicht die, ſo mein Hertz liebet, geſehen? Ich habe 
geruffen durch die Seuffzer meines Hertzens, iſt mir aber 
auch noch keine Antwort worden. O Mordio! Verfluch— 
ter Cupido! Warumb haſtu mein Hertz mit Liebe ent— 
zündet vnd die Kron vnd Blum aller keuſchen Jungfrawen 
vor meine Augen geſtellet, derer Schönheit in mein Hertz 
gebildet vnd derſelben höfliche Geberden durch einen 
Schein der Phantiſtrung ſtündlich, ja augenblicklich 
meinen Augen präſentiret? Vnd handelſt doch ſo tyran— 
niſch mit mir, daß du ſie mir durch andere entführen 
laſſen. 
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Echo*) 
Laſſen. 
Hans Wurſt. 
Höret Herre, wer ruffet wieder? 
Floretto 


Meine Dame biſtu da? 


Echo 
Da. 
Floretto 
Wo biſtu Jucunda? 
Echo 
Da. 
Florettus 
Jucunda! 
Eco 
Da. 
Slorettus 


Ach ich höre wol, es ift nur eine Fantiſtrung vnd 
Widerthon von dem Echo herrührende. * 

Hans Wurft findet nun die ohnmächtige Jucunda, 
ruft fie an: „Seid ihr todt? ” (ad spectatores) das 
Menſch lieget in ultimis eapris. 


*) Das Spiel mit dem Echo, nach Tpanifchen und italientz 
ichen Muſtern, kommt bis zum Uebervruß oft vor. 
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Florettus klagt indeß fort: 
Ach ihr Götter, erhöret doch meine Klagen! 
Hans Wurſt 
Der todte Narr will nicht ein Wort reden. 
Florettus 
Ach, wehe mir! 
Hans Wurſt 
Herre, dort liegt eine, ſie fiehet bald aus wie Jung— 
frau Jucktseuchda (Jucunda), jte kann es aber zwar wol 
nicht fein, denn fie ift todt und Jungfer Jucktseuchda 
war lebendig. 
Florettus 
Was haſtu wieder vor Einfelle? 
Hans Wurſt 
Wollet ihr es nicht glauben, gehet hin ond redet 
mit jhr, da werdet jhrs wol hören, daß ſie todt iſt. 
Floretto 
Wer iſt todt? vnd wo iſt Jucunda? 
Hans Wurſt 
Wenn jhr die Augen aufthetet! Sie biß euch ja bald. 
Florettus 
O Jupiter was ſeh ich? Jucunda mein Schatz, Ju— 
cunda mein Hertz! Jucunda höret jhr nicht mehr? Ewer 
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berslichiter Sloretto ift bey euch! O Pludo, haſtu 
derer Seele, die mein Herb liebet, durch deinen Fuhr— 
mann, den Garionem, in der blühenden Zeit der beiten 
Jugend berauben laffen vnd alfo zu dir in den Abgrund 
der Hellen geriffen? Ach was fehe ich? was mache ich? 
warum lebe ich? was quele ich mich mit Worten, wa— 
rumb ſtoß ich nicht das jchwerd durch mich? “ 

Indem er zieht, ſpringt Sans Wurft auf die Seite 
und jchreit auf, Sloretto führt fort, zu verzweifeln, ruft 
„Welt hiermit Ade!* und will ſich erftechen. Sans 
Wurſt jchreit wieder auf, da hält Floretto inne. 

„Doc muß ic noch zuleßt deine verblichnen Lippen 
nach Luſt ond Begierde füffen, weil ich derjelben nicht 
im Leben nach Serzensluft babe theilhafftig werden kön— 
nen.“ (Küſſet fte.) 

Jucunda richtet ſich auf*). 

„Was vor Lieblichkeit empfinde ich, und wie ge= 
ſchieht mir? 

Hans Wurft (ad spectatores) 

Sehet, was iſt das?” 

Die Entzückung der Liebenden gebt nun in zartliche 
Liebfofungen aus, während welcher Sans Wurft ad spec- 
tatores jpricht : „Höret und jehet Doch nur, ihr Jungfrawen 
und jungen Gefellen vnd merfet wol dieſes Exempel: was 


*) Auch die Auferweckung durch Küffe wiederholt fich öfter. 
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das Hertzen für eine Krafft! Pfui ihr kohlweiſſen, Fin— 
gerdick hinter den Ohren fchalthafftigen Dörens! wehret 
euch nicht jo, wie jhr zu thun pflegt, laſſet euch nur 
wacker bergen. Rucket die Gojchen fein hart hin, wann 
euch der jchoßhafftige Galan ein Schmäsigen darauff ges 
ben will, ſehet jbr es Doch, was es für Krafft hat. 
Sie, die Jungfrau war todt, der Kup machet fic wieder 
lebendig, da fie das Maul auff feinem befandt, ich meine 
fie funnte nach Luft ſchnappen. Verſuchet es nur alle, 
die fich noch zur Zeit dafür gefcheut,; wann es nit wol 
thut, jo ſaget mirs wieder. “ 


Slorettus 

Nun wolan, weil e8 die Götter alfo gefüget, daß 
wir dieſes Ortes zufammen fommen, haben wir uns 
billig zu frewen. Will derowegen, jobald wir nach Do- 
lona fommen, Curirer per Posta nach Malocos zu mei- 
nem Herren Vater ſchicken, daß jhm ſolche Frewde avisi- 
ret werde, damit derjelbe praeparasi zu vnſerm Beylager 
mache ond alfo wir den gewünjchten Zweck snfrer Liebe 
genießen mögen. Du Sans Wurft, verfündige du vnſer 
gehabte Frewde zu Dolona. 


Hans Wurft 
Ich fol nun auch eine Klunte nehmen, juch bo bo! 


Florettus 
Hertzlieb, ſie folge mir. 
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Jucunda 


Hiermit caſſtre ich alles Vnglück ond alle verliebte 
Herzen folgen mir ſo nach. 
Gehen hertzent alſo vom Plan.“ 


So waren dieſe Schauſpiele beſchaffen, welche die 
allgemeinſte Senſation erregten, nach dieſem Maaß— 
ſtabe haben wir den deutſchen Geſchmack des ſiebzehnten 
Jahrhunderts zu meſſen. So ſah der Luſtigmacher aus, 
der länger als hundert und funfzig Jahre ſeine Bühnen— 
herrſchaft in Deutſchland behaupten konnte; es ſind nur 
noch wenig Züge dem Umriſſe ſeiner Perſönlichkeit hin— 
zuzufügen. 

Daß der Pickelhering oder Hanswurſt dieſelben Re— 
den und Späße oft wieder anbrachte, habe ich ſchon er— 
wähnt, die Betheuerung z. B. „bei dem Höchſten, der 
dem andern die Schuhe putzet,“ liegt ihm immer im 
Munde. Gewiſſen Späßen, welche noch in Mitte des vori— 
gen Jahrhunderts von Luſtſpielen benutzt worden ſind, be— 
gegnen wir ſchon hier. So probirt der Spaßmachter eine 
ihm aufgetragene Beſtellung mit allen Reverenzen und 
lächerlichen Ungeſchicktheiten, vor einem aufgeſteckten Stock, 
einer Mütze oder dergleichen. Einen abzugebenden Lie— 
besbrief ſucht er unter tauſenderlei Papieren, die er aus 
den Taſchen, dem Hute und den Schuhen hervorholt; 
ein Geldgeſchenk muß er ſich wohl aus funfzig Papieren 
herauswickeln u. ſ. w. Dergleichen Einzelſpäße ließen ſich 
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dann bequem an verjchiedenen Orten verwenden, ftewurden, 
da je zum Theil nur pantomimiſch waren, auch oft wäh 
rend einer ernfthaften Scene angebracht, um das Publi- 
fum immer mit dem Poſſenreißer zu beichäftigen.*) Sie 
find, in Folge des italienischen Einfluffes einer fpäteren 
‘Beriode, bei ung unter dem Namen Lazzi befannt, in 
ihre Kathegorie gehört auch das lächerliche Stolyern, 
Fallen, Stoßen, das vielartige Prügeln u. ſ. w., das 
wir uns in reichlichem Maaße als Eigenheiten der alten 
Bojjenreißer zu denken haben. 


Daß gegen rohe und ſchmutzige Scherze das Publi— 
fum nicht empfindlicher geworden war, als es bei den 
Saftnachtipielen gewefen, bewies die tete Wiederkehr von 
Scenen, wie jene, in welcher Sans Wurjt mit dem Urin= 
alaje von jeinem liebesfranfen Herrn zum Doctor läuft, es 
unterweges fallen läßt, aber auf die glückliche Auskunft 
geräth: das DVerjchüttete aus eignen Mitteln wieder 
zu erfegen. Oft aber jcheint dennoch unbegreiflich 
— wir mögen uns den Zuftand der Sitte jener Zeit 
noch jo roh denken — wie e8 möglich gewefen, daß 
rauen und Mädchen unter den Zufchauern, bei der 
grenzenlofen Frechheit und verbuhlten Küfternheit der 


) Shafespeare Schon nannte es „ſchändlich und Beweis 
eines jämmerlichen Ehrgeizes von dem Narren, der das thut“, 
dennoch geichieht es bis auf den heutigen Tag. 
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Scenen haben ausdauern können, welcde der Pickelhe— 
ring oder Sanswurft mit feiner Frau oder der Zofe 
ipielte; die pöbelhaften Neden und jchamlofen Handgreif— 
lichfeiten überfteigen allen Glauben. Daß die Frauen- 
rollen nicht von Frauen, fondern von Knaben gefpielt 
wurden, mindert allerdings die Verlegung der Weiblich- 
feit, mußte aber andrerfeits durch den widrigen Ein— 
druck überwogen werden: Knaben jolchen Unfug mit 
dem Gefchlechtsverhältniffe treiben zu fehen. Genug, 
das ganze theatralifche Xeben in Deutichland, bis in das 
achtzehnte Jahrhundert hinein, laßt uns auf einen wahr— 
haft brutalen Zuftand des Geſchmacks und der Sitte 
ſchließen. 


Daß der Hauptluſtigmacher nicht der einzige war, 
verſteht ſich von ſelbſt, die leichtfertige Geliebte oder 
zänkiſche Frau ſtand ihm immer zur Seite, und der ge— 
foppte Alte, der Ehemann, der alte Buhler oder Hahnrei 
rundet den Kern des komiſchen Perſonals ab. Von 
dieſem wurden die kleinen Singecomödien, oft ohne wei— 
tere Hülfe geſpielt, auch ſogenannte Aufzüge, muftfaliiche 
Zwiſchenſpiele, welche zwiſchen den Acten der Tragödien 
aufgeführt wurden, um das Publikum wieder zu erhei— 
tern*). Ueberdies waren den meiſten ernſten Stücken 


In dieſen Singecomödien wechſelte man mit der Zeit, nit 
den Melodien, weil eine einzige zu große Monotonie erzeugte, 
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ichon poſſenhafte Scenen eingewoben, und wo das nicht 
der Ball, füllte der Kuftigmacher nicht nur die Paufen 
der Zwifchenacte, ſondern auch auffallend große Zeit- 
jprünge der Handlung inmitten des Actes, durch impro— 
viſirte willfürliche PBofien aus. Man findet dann im 
Text die Bemerkung: „allbier agirt Pickelhering.“ 


Eine halb pantomimijche Scene im König Mon— 
talor läßt uns auf die Art dieſer Pickelherings-Actio— 
nen ſchließen. 


Der König hat Schampitafche mit Roſine verhei- 
rathet und ihm verjprochen, nach der Geburt feines er— 
jten Kindes ihm taufend Thaler zu jchenfen. Schampi- 
tajche jegt num feiner Frau, Das ganze Stück hindurch, zu, 
fie jolle in aller Gefchwindigfeit ein Kind befommen und 
ihm Die taufend Ihaler fchaffen. Sie beruhigt ihn 
endlich, er jolle feinen Willen haben, und mitten in die 
ichaurigften Scenen, wo mit Leichen und abgeichlagenen 
Köpfen gefpielt wird, füllt num folgender Auftritt: 


„Scampitaiche bringt einen großen Jungen in ein 
Tiſchtuch gewickelt, als ein Kind getragen, finat: 


d. h. wenn die eine lange Zeit regiert hatte, fing man eine andre 
an und dann wieder eine andre. Daß aber jede einzelne Berfon 
ihre eigne Weiſe haben fünnte, darauf Fam man immer noch 
nicht. 

Devrient dram. Werke. 5. Banv. 13 
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Ah! Ach! Ach! Der liebe Gott 
hat mir ein Kindchen geben 
Ah! Ah! Ad! 

Setzt fich nieder, nimmt daffelbe, chiſchels ond ſchieſſels 
wol, vnd hat wunderliche Geberden mitte, welches man 
alfo nicht vorſchreiben kann, denn ein jeder, der jolches 
Agiret, wird jelber nachdenfen fünnen, wie mit einem 
Kinde zu ſpielen. Letztlich ruffet er: 

Roſina! Frawe! Trawe! 

Roſina: 

Was wollt ihr dann nun haben? 

Schamb: 

Ey du liebe Frawe bringe doch einen Napp voll 
Muß her, daß ich meinem Kindgen was zu eſſen gebe. 

Roſina holet und bringet Mus, welches Schambi— 
taſche dem Jungen mit einem großen Löffel einſtreichet, 
ſo lange es ſreſſen kann, letztlich das ganze Geſicht mit 
Muß beſtreicht. Wann das Muß alle, gehet Roſina 
abe, da muß der Junge hernach kreiſchen, biß er ihm letzt— 
lich entleufft. Alſo gehende lauffen ſie beyde vom Platze.“ 

Auch dieſe Scene gehört in das Gebiet der ausge— 
führteren Lazzi, und wir ſehen, daß, wie der Spaßmacher 
ein durchaus unentbehrliches Ingredienz einer jeden thea— 
tralifchen Grgdßlichfeit war, man feiner Willkür auch 
fait ungehindert die Zügel überliep. 

Zur Bervollftändigung unjrer Anjchauung vom Büb- 
nenzuftande Diejes Jahrhunderts, noch Giniges. 


N 
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Die Bühne war, wie aus allen Stücken deutlich her— 
vorgeht, ein bloßes erhöhetes Podium, ohne Vorhang 
und Deeorationen, nur mit Teppichen verhangen. *) Die= 
jelbe Ginrichtung, welche auch in Paris son der Ge— 
jellfchaft der Comediens eingeführt worden war. Die 
Gardine des Sintergrundes ließ ſich in der Mitte öff— 
nen und zeigte einen zweiten verhangenen Raum, als 
das Innere eines Hauſes oder Zimmers. Das war 
der ganze jeenijche Apparat. Die enormen Sprünge, 
welche in den Stücken noch immer in Raum und Zeit 
gejchehen, verurfjachten daher feine Verlegenheit. Die 
weitejten Reifen wurden noc immer dadurch anges 
deutet, Daß Die Schaufpieler son einer Seite ab und 
von der andern wieder auftraten ; jie fagten Dann: nun 
bin ich hier im Walde, oder in der Stadt u. |. w., damit 
war der Zufchauer orientirt. 3. B. Gleich nachdem 
der junge Fortunat den Sultan betrogen hat, tritt er 
wieder auf und jagt: er jei nun 60 Jahr alt geworden 
und fühle jicd) jterbend. Das Drama verfuhr immer wie 
die Erzählung, die Alles bis auf die intereffanten Mo— 
mente überjpringen darf. 

Der Muſik bediente man ſich auf mannichfache Weiſe. 
Oft wenn die Pickelheringſpiele in Zwiichenaeten nicht 


) Als der verlorne Sohn von Haus zu Haus betteln geht, 
antworten ihm die Leute aus den Häuſern, nach dev Anmerkung 
„‚unter den Tapetichten hervor.‘ 


13 * 
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angemejien jchienen, wurde Injtrumentalmuftf gemacht. 
Zwiichen dem vierten und fünften Act im König Mon— 
talor 3. B. heißt es: „Hier muß eine ſtille Mufte ges 
halten werden, anjtatt der Nacht, weil fich ſonſt nichts 
wol will agiren lafien. Alſo daß Muſie dieſe Scena er= 
füllet.* Auch zweiftimmige Lieder wurden in den Zwi— 
jchenacten gelungen, die ſammt den Noten bei den eng= 
liihen Comödien abgedrudt find. Oft aber dient Die 
Muſik auch den jeenifchen Vorgängen. Im Fortunat, 
da Andaloſia den Schlaftrunf von der Prinzeſſin erhalt, 
beißt es: „jebt fangen fte an zu geigen * und bis er nun 
eingeichlafen, der Zauberjecdel ihm entwendet worden ift, 
er wieder aufwacht, feinen Berluſt entdeckt, in Verzweif— 
lung geräth und nun ſelbſt der Muftt Schweigen gebies 
tet, „wird jubmifje muſicirt.“ Wir jeben bier auch ein 
melodramatifches Element ſchon benußt. 

Im Coſtüm war das Theater durc die Berufscomö— 
dianten jo wenig, als im Decorationsweſen vorgerückt, ob— 
wohl die Aufmerkjamfeit darauf, als ein wichtiges Hülfs— 
mittel der mimifchen Darftellung, unverkennbar ift. So— 
wohl in den englijchen Comödien als in Ayrers Stücken, 
die wir in der erjten Hälfte des XVII. Jahrhunderts als 
zum Repertoir der Wandertruppen gehörig zu betrachten 
haben,*) finden ſich mehrere VBorjchriften über die Klei— 


*) Ganz neuerdings tft in Nuernberg ermittelt worden, DaB 


Ayrer i. J. 1605 geftorben. 
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dertracht und ihren Wechjel, um veränderte Zuftände an— 
zudeuten: Es heißt von den Perſonen: fie ericheinen „in 
Bauersfleidern, in fürftlichen, in zerrifienen, in heidni— 
ichen Kleidern u. j.w. Von der Venus jagt Asrer „te 
gebt ein mit bloßen Hals vnd armen, bat ein fliegents 
gewand und ift gar Göttijch gefleit.” Daß die Tracht der 
Zeit fortdauernd das Wefentliche des Theatercoſtüms her- 
gab, Dürfen wir nicht vergeſſen. 

Das Coſtüm des Poſſenreißers — wenn er als jol- 
cher und nicht wie oft in andrer Geſtalt, als Hirt, Bauer, 
Hofmann, Henfer u. j. w. erſchien — hatte etwas Ma— 
trofenartiges, war alio wohl urjprünglich das des hol— 
ländiichen Pickelherings. Schnallenfchuhe, weite offne 
Beinfleider von gelber Farbe, die fait bis zum Knöchel 
berabreichten, an den Seiten mit einem gezadten grün 
oder blauen Streifen, eine offne hochrothe Schooßjacke, 
über Die grüne oder blaue Weite, einen Ledergurt, vorn 
mit einer Schnalle oder einer großen Schelle und einen 
breiten runden Semdfragen. Der graue Hut auf ent= 
weder furzgejchorenem Kopf oder hoch auf dem Scheitel zu= 
jammengebundenem langem Saar. Das hölzerne Nar— 
renſchwerdt ſteckte im Gurt. 

Die Summe all dieſer Angaben mag uns die Thea— 
terpraris verſinnlichen, welche die Berufscomödianten in 
Deutſchland einführten. Sie trug die Erbſünde des Stan— 
des: Die Sucht zu gefallen, ganz offen an der Stirn, 
ging auf ihren Zweck: zu erſchüttern oder zu beluſti— 
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gen, geradenweges los, unvermittelt und unveredelt ; ja 
verschmäbte fein Mittel dafür. 

Dann aber tritt ung auch daraus eine totale Ver— 
wandlung des Verhältniſſes zwiſchen Dicht- und Schau— 
ſpielkunſt entgegen. 

Im Myſterium ſowohl als in dem ausgebildeten Bür— 
gerſpiele war die Schauſpielkunſt immer noch wenig mehr 
als das Organ für das Dichterwort, Figurant der ſicht— 
baren Vorgänge geweſen, jetzt trat die Schauſpielkunſt 
ſelbſtändig hervor und nahm ihre Stelle als Vertreterin 
der ganzen dramatiſchen Kunſt mit voller Verantwortlich— 
keit ein. Sie unterwarf ſich dem Dichterworte nicht 
mehr unbedingt, ſie modelte es eigenmächtig, je nach ih— 
ren Fähigkeiten und Bedürfniſſen, denn ein geſunder 
Inſtinkt ſagte ihr, daß es vor allem auf eine innere 
Uebereinſtimmung zwiſchen Wort und Darſtellung an— 
komme. Wurde nun auch dadurch der Ausdruck roh und 
platt, oder voll ungeſchickter Förmlichkeit, ja darf man die— 
ſen Entwickelungsmoment ſelbſt geſchmackverderblich nen— 
nen, ſo bezeichnet er dennoch einen Rieſenſchritt in der 
Entwicklung unſrer Kunſt. Was ihr vor Allem noth 
that, tritt hier hell ins Licht und Alles andere dagegen 
zurück. Die friſche Kraft lebendig menſchlicher Zuſtände — 
wenn auch übertrieben und gemein, ungehobelt und ge— 
ſchmacklos vorgetragen — machte ſich als das Weſen der 
Schaufpielfunft freie Bahn. Sie lernte bier den ganzen 
Umfang ihrer Kräfte und Hülfsmittel kennen, ſie wurd« 
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mit Gewalt ihrem dumpfen, eingejchränften Zuftande 
entrifjen. 


Und jelbjt jenes Sagen nach draftifchen Effeften, ging 
es nicht aus dem — wenngleich bis jeßt auch mur 
inftinftlichen Verlangen hervor: die Eindrücke big zur 
jtarfften Sympathie, wie mit unmittelbar gegenwärtigen 
Vorgängen, zu fteigern, alfo den eigentlichen dramati— 
ichen Lebenspunkt zu treffen? 


Daß es die Fortfchritte des englischen und holländi- 
ichen Theaters waren, welche die deutſche Schaufptelfunft 
jtch aneignete, zeugte von fehr gejundem Taft. Sie traf 
bier auf die verwandten germanifchen Elemente, die mit- 
telalterliche Kunft ſchon von neuem Geifte Durchdrungen. 
Nichts war ihr hier fremd, das Eigene nur praftifcher aus— 
geprägt. Wohl mit Hecht fagt Tief: daß der Gedanfe uns 
rühren kann, wie jchon Damals Deutjchland der Berührung 
mit dem größten dramatifchen Dichter, mit Shafespeare, 
jo nahe, der Weg ſchon gebahnt war, das Größeſte und 
Edelſte ſich anzueignen. — Daß die Zeit dafür nicht reif 
war, erwies ſich jelbjt in England, wo Shakespeares 
Gedichte bald nach jeinem Tode der fremdländifchen Ma— 
nierirtheit Pla machen mußten, gewiß aber ift, daß, 
wenn in Deutjchland nach den Zerrüttungen des dreißig— 
jährigen Krieges eine wahrhaft nationale deutjche Poeſie 
möglich gewefen wäre, fte in der Schaufpielfunft jo fri— 
iche Jugendfraft, jo durchaus nationale Stimmung ges 
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funden hätte, um die lebendigſte Sympathie zu wecken 
und ihr die größten Triumphe zu bereiten. 


War doch das Publikum ſchon von dieſen Schau— 
ſpielen in engliſcher Manier jo hingeriſſen, daß fte der 
dramatifchen Kunft felbjt mitten in den Verwüſtungen 
des Vaterlandes noch ein lebendiges Intereſſe erhielt. 


Wie leicht diefe Comödiantenbanden ich in Deutich- 
land reerutiren fonnten, it uns aus dem DBerlauf der 
Geſchichte bekannt genug. Knaben, Jünglinge und Män— 
ner waren durch die Schul=, Univerjitäts = und Bürger— 
comödien geübt, Yuft und Ialent erweckt, und jo fehlte 
es denn nicht, daß ſchon in den erften Jahrzehnten des 
jiebzehnten Jahrhunderts, ſchon bevor die beiprochenen 
Comödien und Tragddien im Druck erjchienen, die 
Wandertruppen ſich anfehnlich vermehrt und vervielfacht 
batten. 


VBornehmlic war e8 Die academifche Jugend, Die fich, 
gelockt von dem Beifalle und der Aufnahme, welche die 
engliichen Gomvdianten an Höfen und in Städten fan— 
den, gereizt von dem Anjcheine eines fejfellos poetischen 
Wanderlebens und dem Zauber der Bühnenthätigkeit, 
ſich dieſen Truppen am fchnellften anſchloß. Waren die 
Studenten doch jchon geübt, hatte das umberziehende 
Leben doc, für ſte nichts Gntwürdigendes, denn der fah— 
vende Schüler war ein, von der Gefellichaft anerkannter 
Stand. Und erfchien es nicht fogar vornebmer, als an— 


die Berufsſchauſpieler. 201 


geftaunter Bühnenheld Gaben einzufordern, als ſie durch 
gelehrte Broden und lateinische Verſe zu erfechten? Ja, 
war es nicht dem eigenthümlich deutichen Studentenwe- 
jen, das ſich in phantaftifchen Zuftänden son dem wirfli= 
chen bürgerlichen Xeben abzujondern liebt, jo ganz ans 
gemejjen, dieſe poetifch ifolirte Welt im Bühnenleben 
zu juchen? Gewiß, es kann nicht auffallen, daß die am 
meiften befannt gewordenen Schaufpielertruppen des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts faft ganz aus Studenten bejtanden 
und daß Darüber der Name der englifchen Comödianten 
fh nicht lange erhielt ; um fo mehr als bei dieſen Stu— 
dententruppen jich eine Rückkehr zu den gelehrten und 
moralifchen Tendenzen wieder geltend machte. 

Die Truppen wurden von Brinzipalen geführt, 
welche Beſitzer des theatralifchen Apparates, Inhaber 
der nöthigen Privilegien waren, die Gejammtthätigfeit 
regelten und daher auch Comödiantenmeiſter ge- 
nannt wurden. 

Der erjte dieſer Prinzipale, welcher befannt gewor- 
den ift, war ein gewifler Treu. Gr bejuchte Berlin 
von 1622 bis 1625 mehrere Male, und einer jeiner be= 
jten Schaufpieler joll der nachmalige däniſche Hofpredi- 
ger Laſſenius gewesen jein.*) Aus Studenten bejtanden 
auch die Truppen des gefrönten Poeten von Sonnen- 


*) Gervinus widerfpricht dieler allgemein verbreiteten An— 
gabe, indem Laflenius erſt 1636 geboren jet. 
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bamer, jo. wie Karl Pauls, der eines Oberftleut- 
nants Sohn und bejonders bemüht geweſen fein joll, 
die Pojjenfpiele zu verdrängen und Ueberfegungen ein- 
zuführen. Der Samburger Paſtor Rift, diefer frucht- 
bare Comödienſchreiber, berichtet: daß, 1646 An— 
dreas Gärtner mit feinen, gelehrten und wohlges 
jchieften Studenten von Königsberg nach Hamburg ges 
fommen ſei und jo viel Beifall gefunden, daß als er fich 
nach Danzig zürückgewandt, man ihm den Scauplas 
für feine Wiederkehr offen erhalten babe. echt charak— 
teriftifch war die Erſcheinung einer Studententruppe, 
welche 1648 zu Mainz in einer Bude unter ihrem Prin— 
zipal Schneider fpielte. Diefer fehrieb fich „ Magiſter 
Sartorius, Präſes und Herzog Thaliens“ und feine 
Schauspieler nannten ſich „Parnaßbrüder, auch Empo— 
riumsſaſſen.“ Sie ſpielten Schäferſpiele und geiſtliche 
Stücke aus dem alten Teſtamente und den Evangelien, 
und gerietben um der legteren Gattung willen mit den 
Jefuiten in Streit, weil diefe jich das Monopol der geijt- 
lichen Spiele anmaßten, und richtig die Vertreibung der 
vivalifirenden Studententruppe aus der Stadt durchieß- 
ten. Im Jahre 1660 erjchien wieder eine Gefellichaft 
von Studenten in Berlin, geführt von Karl von 
Simmern. 

Dies waren die Truppen, welche die Schauſpielkunſt 
in geachteter Erſcheinnng durch Die Stürme des dreißig: 
jährigen Krieges hindurch retteten. Man darf aus der 
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Weiſe, in welcher ihrer gedacht wird, entnehmen, daß 
Geiſt und Frifche, neben einer gewifien gelehrten Ehr— 
barfeit, ihnen Achtung und Antheil verichaffte. Der 
lange Krieg batte nicht viele Truppen auffommen laſſen, 
ihre Gricheinung war immer noch etwas Feitliches, ein 
von Stadt zu Stadt verpflanztes theatrum academicum, 
das mehr aus Luft an der Sache, denn des Erwerbes 
wegen wanderte. 

Für die Schaufpielfunft war es ſchlimm, daß Diele 
Studentengefellichaften zu oft in ihren Gliedern wech- 
jelten, je nachdem die jungen Yeute dazu und davon 
gingen. Ein knrzes Wanderleben mit den Comödianten 
fcheint bei der academijchen Jugend damals beliebt gewe— 
jen zu fein, um den jungen Moſt poetiicher Begeijterung 
ausbraufen zu laffen. Daher Eonnte aber, was an Ge— 
ichieflichfeit son Einzelnen erworben wurde, nicht in der 
Genofjenjchaft feſte Wurzeln faffen zum Fortwachien. 
Als nadı Beendigung des Krieges die Zahl der Truppen 
wuchs, war für das Gedeihen der Schaufpielfunft noch 
weniger gejorgt. Die niederen Lockungen für Die Schaus 
luft, die Seiltänger>, Schwerdt- und Balaneirfünfte, das 
Taſchenſpieler- und Bänkelſängerweſen bekauptete jeine 
uralte Vermiſchung mit dem Comödienſpielen. Klopf- 
fechter, Spatonjchläger, Yuftipringer und Feuerfreſſer 
waren unter den erjten Xiebhabern und Helden dieſer 
Banden zu finden, und dieſe Miichlingsfünfte wurden 
mit Verzerrungen und Fragen, mit marftichreieriichen 
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Ankündigungen des Fapriolenjchneidenden Pickelherings 
an Mann gebracht. Einzelne jolcher Prinzipale durf- 
ten es fich jchon zum Ruhm rechnen, aus ihrer Braris 
dergleichen verbannt zu haben. So macht Andras 
Pandßen 1666 in einer Supplif um Spielerlaubniß, 
ins Bejondre geltend, daß.er jeine „jowohl Geift= als 
Weltlihe Nüsliche Comödien und Tragoedien ohne 
Jacktantz und üppigen Ruhm halte. * 

Noch jind die Nachrichten über die früheſten Wan- 
dertruppen ſpärlich aufgedeckt, um jo mehr muß bier den 
danfenswerthen Mittheilungen Schlagers, aus dem Wie- 
ner Magijtrathsarchive, Raum gegeben werden, weil aus 
ihnen doch entnommen werden kann, welch eine hübſche 
Anzahl von Compdiantentruppen bald nach Beendigung 
des Dreißigjährigen Krieges Deutſchland durchzogen und 
welches ihre Phyſtognomie und ihre Aufnabme war. 

1653 fpielte in Wien ein Brinzipal Sobann Fa— 
ſteyer, der ftch Comödiant von Kaffel nannte, im einer 
Bude. (Hütte nannte man fte dort.) 1658 und 59 
der. Komödiantenmeifter Sans Georg Eckher von 
Dresden mit feiner Compagnie hochdeuticher Comö— 
dianten „ etliche Ichöne neue Gomodien * im Bohyer— 
chen Ballhaufe, wobei wir auch etwas über die Eintritts- 
preife erfahren. Man zahlte „ 6 Kreuzer zu ebner Erdt 
und 6 mehr auf der Bünne. * In demfelben Jabre er= 
ichien Joſeph Jori mit englifchen und churheidelberger 
Comödianten, und Kaifer Leopold J. ein großer Thea— 
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terfreund, ließ im Faſching auf feine Koften ein Comö— 
dienhaus für deutjches Schaufpiel auf dem Neitplage er= 
bauen. 1663 und 64 jpielten die Insbruggerifchen Comö— 
dianten und 1670 hatte man jchon die türkische Belage— 
rung jo weit verfchmerzt, um wieder einen Prinzipal 
Safob Kühlmann, ſpäter auch ſächſiſche Comödianten 
zuzulafien. 

Im Jahr 1671 juchte ein Wiener Bürger, der Hof— 
kapelliſt Hüttler, jchon einen fortlaufenden Erwerb auf 
Schaufpielvorftellungen zu gründen, die er in feinem 
Ballbaufe „mit capablen Leuten, alletags andren Hiſto— 
rien und mit jaubren romantichen Khlaidern“ zu geben 
verjprach. Das Unternehmen hatte feinen Fortgang, 
denn jo groß auch die Beliebtheit der Schaufpielkunjt 
ſchon geworden war, jte blicb noch immer, wie wir auch 
an der periodifchen Gricheinung der Comödianten, felbit 
in der Kaiferftadt wahrnehmen, zu einem ausnahmsweis 
jen Vergnügen aufgeipart. 

Daß von diejen ſüddeutſchen Wandertruppen feine 
Förderung der Kunft zu erwarten, daß fie ich ganz und 
gar zum Dienjt der VBolfsbeluftigung bingaben, beweift 
uns die jpätere, genauer befannte Periode des Wiener 
Iheaters. Alle Hoffnungen des Portichrittes ruhten 
auf den Studententruppen Norddeutichlands ; aber wie 


*) In diefem Haufe ftürzte während einer Borftellung eine 
Gallerie ein, und tödtete drei Damen vom Hofe; Faum entging 
der Kaiſer gleichem Looſe. 
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viel ſtand aud) Dort einer gedeihlichen Entwicklung 
entgegen! 

Der Antheil der Höfe war durch den Krieg gelähmt 
worden, er beſchränkte ſich auf Ertheilung des Prädicats: 
Hofeomddianten an einzelne Banden und auf Zulaſſung 
ihrer Spiele bei Garnevalsbeluftigungen oder befondren 
Sejtlichfeiten, wonach jte dann ihrem Wanderleben wieder- 
gegeben waren. Das Patent als Hofcomödianten gab ih— 
nen freilich Befugniß, im ganzen Lande des Fürften ihre 
Kunſt zu treiben, diente ihnen auch in fremden Städten 
zur Empfehlung, aber einen seredelnden Einfluß äußerte 
dies Proteftorat um jo weniger, als unter den Belufti= 
gungen, welche Dafür gefordert wurden, die Gaukler— 
fünfte wejentlich mitzäblten. In diefen erzeugten obenein 
ausländische Banden, son Franzoſen und Italiänern, eine 
gefährliche Goncurrenz. *) 

Den erniteren Beftrebungen der Studententruppen 
begannen, bei ihren jelbjtverfertigten Stücfen, Een ſur— 
ſchwierigkeiten entgegenzutreten. So erhielt 1662 der 


) Ein Franzos Namens Nabel tanzte mit feinen Gonforten 
am 17ten Juni 1630 im vordern Schloßhofe zu Dresden vor 
der Frau Ehurfürftin auf der Keine und agirte darauf Comödie, 
wofür er 15 Thlr. erhielt. 1668 erhielt ein Italiäner, der 
Puleinella Stefano Landolfi ein Patent: mit feiner Bande in 
Sachfen agiren zn dürfen. Dies war vermuthlich die exite, 
welche in Norddeutichland die Aufmerkſamkeit auf das Stegreit- 
viel, die comödia dell’arte lenfte, 
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Dresdner Magijtrat vom Churfürjten einen Verweis, 
daß er Studenten erlaubt hatte auf dem Gewandhaufe 
eine Comödie zu agiren, welche das Gonjtftorium ge- 
mißbilligt.. Das Stück war eine Moralität, soll ſym— 
boliſch allegorifcher ‘Berjonen und führte den allerdings 
bedenklich freifinnigen Titel: „Die Gleichförmigfeit des 
jeligmachenden Glaubens. * Das Conſiſtorium nahm die 
Sache wichtig genug, dem Churfürften das Stück jammt 
einer jehr voluminöſen dogmatiſchen Kritif einzureichen.*) 

Und bier rühren wir zugleich an Die wichtigite Ur— 
jache, warum die Schaufpielfunft feine weentlichen Fort— 
ſchritte machen fonnte. Es fehlte ihr an einer geachte- 
ten dramatiſchen Literatur, die jte in Anſehn jegen und 
gegen Anfechtungen jücher jtellen fonnte ; fte jah fich von 
der Dichtkunft vollig im Stich gelafien. 

Der dreißigjährige Krieg hatte Bürger und Schul= 
comödien unterbrochen, zum Theil für immer zerftört, 
damit war auch der lebendige Zuſammenhang zwifchen 
den Dichtern und der Bühne aufgeboben. Volks- und 
Schuldichter hatten ſonſt den Zweck ihrer Arbeit: die 
Aufführung, hatten Bühne und Perſonal immer vor 
Augen gehabt; das hatte nun aufgehört. Die sorüber- 
gehende Ericheinung der Wandertruppen vermochte der 
Bühne feine Dichter zu gewinnen, feinem dauernde Kunft- 


*) Das füchlische Staats-Archiv bewahrt das intereſſante 
Aktenſtück. 
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erfahrung zu geben ; ihre volfsthümliche Rohheit ſchreckte 
wohl auch die gelehrte Vornehmheit zurück, kurz der 
Riß zwifchen der Dicht- und Schaufpielfunft jollte ſich 
gerade bier am jchroffiten erklären, wo es am meijten 
zu bedauern war. 

Die Periode der neuern deutſchen Dichtkunft begann, 
die ſchleſiſchen Dichterfchulen erjtanden mitten in den 
Bedrängnijien des Krieges. Martin Opis*), dem 
die Sprache jo viel an Würde, Kraft, Anmuth und 
Sreibeit verdanft, bemächtigte jtch auch der dramatischen 
Form, aber — was fonnten feine und feiner Nachah— 
mer Meberfeßungen der römischen und griechifchen Mu— 
fter der deutichen Bühne, was der deutſchen Schaufpiel= 
funft nügen? Ja er warf jogar das Gewicht feines 
Ialentes in die Wagſchale der gefährlichen Nebenbuh— 
Lerin, welche um dieſe Zeit dem Schaufpiele in der Oper 
erftand. Seine Ueberjegung der „ Daphne” von Rinue— 
eini eröffnete 1627 den Opernreigen und gab den Dich— 
tern ein nur zu willig befolgtes Beifpiel: der Volksbühne 
ganzlich den Rücken zu kehren und ſich der fremdländi- 
ichen Liebhaberei der Höfe dienftbar zu machen. 

Was balf es der Schaufpielfunft, daß Andreas 
Gryphius*), mit Fräftigerem und erhabenerem Sinne, 
als dramatischer Originaldichter bervortrat? Auch er 


*) 1597 — 1639. 
) 4616 — 1664. 
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verſchmähte die Fortbildung unfrer volksthümlichen Kunft. 
Wie Opis, an holländifchen Muftern des SHeinftus und 
Vondel, an frangöftichen der Bor = Gorneillefchen Epoche 
und der lateinijchen des Seneca gebildet, fchuf er eine 
glanzvolle Ahetorif, eine pomphafte mit dem Ungeheu— 
ren und Unerhörten ipielende Sprache, aber — feine le— 
bendige Sandlung, feine lebendigen Menſchen. Ger— 
sinus jehildert den Gegenfas, in dem feine Dramen zu 
denen der englifchen Gomodianten und Ayrers ftanden : 
„Dort ift alles Materie, bier Form; dort Ihatfache und 
Scenenwecjel, bier Raiſonnement und Ginheit ; dort 
ift alles Schauen, hier Sören. Für das Gemeine bie- 
tet er freilich das Erhabene, für das VPöbelhafte das antik 
Gebildete, aber durch die Entfernung aller Handlung, 
oder auch der Seelenfämpfe, mangelt auch das Intereffe. “ 
Und Tief weift nad), wie des Gryphius Sauptforge fei: 
„Die verwidelte Begebenheit nach feiner gelernten Re— 
gel in den Raum son wenigen Stunden zu bejchrän- 
fen, die Allegorie und Moral recht hervorzuheben und 
die Situationen feiner Perſonen als moralifche und pſy— 
chologifche Prozeſſe zu benugen, indem jede in gewähl- 
‚ ter, oft jchöner, meiftentheils energifcher Sprache ihren 
tigt und gründlich den Mitredner widerlegt und be— 
fampft. “ 

Was follte die [ebendiggewordene Schaufpielfunft 
mit jolchen gelehrten Gedichten anfıngen? Konnte man 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 14 
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verlangen, daß die Bühne, welche auch mit den engli= 
ichen Comödien noch ganz auf mittelalterlichem und deut— 
ichem Boden ftand, fid einer Boefte in die Arme werfe, 
welche ih son allen nationalen Wurzeln losriß und 
obenein jtatt des dramatiſchen Lebens nur prächtige Re— 
den voll gelebrter, politifcher und moralifcher Raiſonne— 
ments brachte? Alle Geifterericheinungen, alle dargelegs 
ten Blut= und Gräulthaten des Gryphius regten das 
theatralifche Intereffe nicht an, weil fein lebendiges Auf— 
einanderwirfen der Berfonen Statt fand. 

Die leidenfchaftliche Gluth und Ueberfraft der Sprache 
fonnte der damaligen Schaufpielfunft wohl willfonmen 
fein; Xiraden wie Diefe 3. B.: 

„Du Schwefelichte Brunft der donnerhaften Flammen, 

Schlag’ los, Schlag’ über fie, ſchlag' über uns zuſammen! 

Brich Abgrund, brich entzwet, und ſchlucke, kann es fein, 

Du Kluft der Gwigfeit, uns und die Mörder ein!’ 
noch aber war die Schaufpielfunft zu jugendfrifch und 
finnlich, um ſich ſelbſt an die glänzendſte Rhethorik hinzu— 
geben; noch mußten ihre halbextemporirten rohen, aber 
lebendig bewegten Dramen ihr lieber fein al3 der mono— 
tone Bomp endlofer Neden. 

Das Gryphius Schimpfipiele: „ Sorribilteribilifar 
worin zwei bramarbaftrende, in allen Sprachen kauder— 
welichende Soldaten Lächerfich gemacht werden — Figu— 
ven, bie in dem langen Kriege befannt geworden wa— 
ven — und „Peter Squenz, * eine ausführliche Behand» 
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lung des Rüpelſpieles aus Shakespeares Sommernachts- 
traum, waren von populärerer Wirfung, und gewiß ha— 
ben die Wanderbühnen fie aufgeführt; aber auch fie 
hatten zu große Breite der Ausführung und mußten ge- 
gen die plumpfte Burlesfe aus dem VBorrathe der Comö— 
dianten auf der Bühne ermüdend erjcheinen. Dargeftellt 
find des Gryphius Stüdfe alle worden, meitjtens aber 
von Dilettanten und Schülern oder nur bei fejtlichen 
Anläffen ; daß fie auf dem Nepertoir der Wanderbühnen 
Plag gegriffen hätten, Davon fehlt uns jede Spur. 


Mit jeines nambafteften Nachfolgers, des Gaspar 
Xohenjtein*) Gedichten war das ausgemachter Weiſe 
nicht der Fall; Gersinus jagt: nur einige derfelben feien 
son Freunden des Dichters dargeftellt worden. Lohen— 
jtein überbot, bei ebenfo großem Mangel dramatifcher 
Bewegung, feines Vorgängers Schwulft der Rede und 
die Gräuel der Vorgänge bei weitem. Gervinus nennt 
jeine Epicharis eine Mördergrube und einen Richtplatz, 
und in andern Stücken, wie in der Agrippina, häufen 
jich obenein die Anjtöpigfeiten bi zu widriger Scham— 
Iofigfeit. Wir jehen die Nohheit und Gemeinheit der 
Ayrerſchen und englifchen Stüden bei Lohenſtein nur in 
£alter, gelehrter Hülle. Sogar die Sprache iſt herab— 
geftiegen und geht nach dem Muſter des Marini in ges 


) 1639 — 83. 
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juchten Bombaft auf. Ein paar Beifpiele aus feinen 
zahmſten Stüdfe, Ibrahim Baſſa: 
„Ein reger Heldenmuth, 
Dem die Geburts- Art jelbft, die frohe Tugend Gluth 
Hat würflich eingepflanzt, den nur frembd Mißbegönnen, 
Und hefft'ge Leidenschaft und Antrieb ärgern fünnen, 
Kehrt auf den quten Weg in einem Augenblick, 
Wenn nur ein Tugend = "unf ihn leitet, ſtracks zurück.‘ 
Gin anderes: 
„O hätte je mein Blut des Sinans Durft geftillet! 
D hätt ich meine Seel im Würgen ausgebillet! 
D war’ ein giftig Pfeil durch Kung’ und Herz gefchlippt! 
D hatt! ein Perſiſch Beil mir Hals und Stirn zerkippt!“ 

Konnten die Schaufpieler aus ſolchen Gedichten auch 
nur einen frifchen Athemzug Für Menfchendarftellung 
ihöpfen? Gewiß, e8 zeugt von einem ebenjo richtigen 
nationalen als Fünftlerifchen Inftinfte, daß die Schau— 
jpielfunft ſich von dieſer ausländiſch zugefchnittenen 
Literatur — jo großen Beifall ſie auch fand — nicht 
verführen ließ, Das kaum gewonnene dDramatifche Leben 
ihrer volksthümlichen Bühne dafür aufzugeben. 

63 ftellt ſich bei dieſen ſchleſiſchen Dichterfchulen ein 
ganz umgefehrtes Verhältniß zu den Stücken der eng— 
liſchen Comödianten heraus. Dieſe haben für die Litera— 
turgeichichte wenig Bedeutung, für die Schaufpielfunft 
eine jehr große, und die jehlefiichen Dichter, für die 
Literatur von großer Wichtigkeit, fteben in feinem un= 
mittelbaren Zuſammenhange mit der Schaufpielfunft. 
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Hier tritt Die ausgefprodenfte Trennung 
des gelehrten vom solfsthümlidhen Drama 
ans Licht. 

Die Dichter gingen auch übrigens nur auf litera= 
riiche Geltung aus. Durch die Leetüre, im Kreife der 
Gebildeten und Gelehrten mit Gedanfen, jchöner Form 
und Negelrichtigkeit zu wirken, darum war es ihnen zu 
thbun. Die urfprüngliche, natürliche Beftimmung 
des Drama’s: der Schaufpielfunft zu lebendiger 
Darftellung zu dienen, war aufgegeben und Das 
ſelbſtändige Bücherdrama förmlich eingeſetzt; eine 
Gattung, die nur der unpraktiſche Deutſche aufzuweiſen hat. 

Vergeſſen wollen wir nicht, daß, wenn ſelbſt die 
Dramen der ſchleſiſchen Schulen mehr dramatiſches Leben 
gehabt hätten, die Schwierigkeit der Form ſchon ein 
großes Hinderniß geweſen wäre, ſie ſo bald auf der 
Bühne heimiſch zu machen. Sie führten, nach dem Mu— 
ſter der Franzoſen, den Alexandriner ein, ein Vers— 
maaß, das in Deutſchland ganz in Vergeſſenheit gerathen 
war. Jetzt, wo die Proſa ſich der Bühne bemeiſtert 
hatte, wo jelbjt der mittelalterliche Knittelvers ſchon im 
Verfall war und die wenigen gelebrten Dichter, welche 
für die Schaufpieler fehrieben, wie der Hamburger Pa— 
jtor Rift, auch die Profa für fie wählten, jest wäre es 
für Bublifum und Schaufpieler ſehr jchwer geworden, 
ſich an die fremde Versiprache zu gewöhnen. Denn noch 
waren unter den Schaufpielern feine hersorragende Perſön— 
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lichkeiten aufgetreten, welche Die gemeinfamen Beftrebungen 
auf bejtimmten Fortſchritt, auf irgend ein Prinzip bin- 
gelenkt hätten; darum Eonnte auch das Element der ge- 
lehrten Bildung in den Studententruppen nod) nicht feine 
volle Wirfung äußern. Das Schauſpielweſen war zer= 
jplittert und zerjtreut, wie jollte unter den vereinzelt 
abentheuernden Säuflein wohl eine Gemeinjamfeit des 
Kunftjtrebens entjtcehen? Neuerungen wie die Aleran- 
drineriprache allgemein einzuführen, bätte e8 eines nach— 
haltigen leitenden Ginfluffes und einer tonangebenden 
Bühne bedurft, die noch nicht eriftirte. Dean begnügte 
fich, an geeigneten Stellen die profnifche Nede mit einigen 
geradebrechten Alerandrinern aufzupugen, um auch hierin 
dem Zeitgeſchmacke zu Huldigen und dabei doch die Un— 
mittelbarfeit des populären Ausdrudfs nicht aufzugeben. 

Da nun aber die Schaufpieler von den jehleftfchen 
Dichterfchulen feinen Nutzen ziehen Eonnten, jo blieb ih- 
nen natürlich nichts weiter übrig, um das Neuigkeits— 
bedürfniß Des Publikums zu befriedigen, al3 bei dem 
Verfahren zu beharren, welches die gedruckten Stücke der 
englifchen Comödianten nachweifen, d. b. jich Die Dramen 
des In= und Auslandes auf ihre eigne populäre Weiſe 
zuzurichten.“) Auch Die alles erregenden Zeitereigniffe 
machten fich als dramatiſche Stoffe geltend und reizten ſelbſt 





) Daß dabei auch Shafespeare ſchon um die Mitte des 
AVI. Jahrhunderts auf die deutiche Bühne fam, dafür bringe 
ich weiterhin Beweis. 


die Berufsichaufvieler. 215 


die Sedern gelehrter Dichter. ine Menge von Öelegen- 
beitsftücen, welche durch die Vorgänge des langen Krie— 
ges heroorgerufen wurden, famen auf die Wanderbühnen. 
Zeider waren fie von feinen bleibenden Nugen für das 
Repertoir, und die allegorifchen Scheingejftalten diefer hi— 
ſtoriſch-didactiſchen Moralitäten Eonnten der Schaufpiel- 
kunſt auch fein warmes Blut geben. 

Wie dieſe Stücke bejchaffen waren, mag uns eines 
som Paſtor Rift, betitelt: „das Friedewünſchende 
Deutichland * zeigen. Es wurde 1647, alſo während 
der endlojen Friedensunterhandlungen aufgeführt, wo 
denn die Geißelung der Zeitzuftände Anklang genug ge— 
funden haben muf. 

In dieſer hiftorifchen Moralität ericheint das „ala= 
modische Deutichland * als eine Frau, den alten Zuſtän— 
den des Vaterlandes gegenüber, welche son den Königen 
Hermann und Ehrenveſt repräfentirt werden. Die mo— 
derne Dame verachtet Die alten rauhen Herren und nimmt 
Daher in zweiten Ucte einen feineren Beſuch von Spaniern 
und Franzoſen willig auf. Sie giebt ihnen ein Banfett, 
bei welchem die Herren Gäſte fie in Schlaf trinfen und 
dann ausplündern. Nun wird Die Dame Deutichland 
eine Bettlerin, frank, hinfällig, vom Quackſalber ratio 
status völlig ruinirt, bis zulegt der früher vertriebene 
Friede ſich wieder über fie erbarmt. 

Die jehmerzliche Genugthuung, welche das arme 
Publikum bei jolcher Satyre über jeine politifchen Zu— 
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ſtände empfunden haben mag, jollte nun durd) den Pomp 
der Darftellung verfüßt werden. Welcher Art er war, 
zeigt uns Riſt's Vorſchrift, wonacd „Alles aufs Präch— 
tigjte fein jolle, ernjtbaft und rührend. Grasitätiiche 
Inftrumentalmufif und pafjende Lieder jollen Kurzweile 
Ichaffen, das Bankett zu einem Eoftbaren Schauſtücke die— 
nen.” Mars folle auftreten, „berausbraufend mit Trom— 
melichall und Büchjenfnall, mit einem blutigen Degen 
in der Kauft, brüllend und das Maul voll Tabacksrauch, 
den er berausbläfet. *)* Auc Zwifchenjviele, aus leben 
den Bildern beftehend, find dem Stüde eingefchoben. 
Am Ende erjcheint Gott Bater bei geöffnetem Simmel in 
jeiner Serrlichfeit „jo prächtig, als man ſolches mit 
Fackeln und Feuerfpiegeln zwifchen den Wolfen nur an— 
bringen fann. * 

Wir jeben hieraus, daß das Weſen des mittelalter- 
lichen Drama’s ſich auf der Schaubühne durchaus erhielt, 
daß auc das Myſterientheater noch benußt wurde und 
die engliſche Manier nur dazu gedient hatte, der Schau— 
ipielfunft Regſamkeit zu geben. 

Noch viele ſolcher Stüde**) zogen über die Bühne. 

) Das Tabadrauchen war während des Krieges Durch die 
ſpaniſchen und niederländischen Soldaten in Deutfchland befannt 
geworden. 

**) Riſt ließ der ebenerwähnten Moralität 1649 das „Friede— 
beieligte Deutichland “, 1653 das „Friedejauchzende Deutich- 
land “ folgen. 
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Magdeburgs Fall, Stralfunds Belagerung u. A. wur— 
den mit ſymboliſchen Geftalten unter räthſelhaft gelehrten 
Namen, mit jchwulftig belehrender Rhetorik aufgeführt. 
Mas Eonnte aber die Kunft der Menfchendarftellung bei 
diefer Repräfentation jehattenhafter Geftalten gewinnen ? 
Die eigentlich Lebloje, aber überjpannte Art der Decla- 
mation und des Agirens mußte ſich immer fejter jeßen. 

Zur Symbolik und Allegorie angewendet, verläuft 
die Schaufpielfunft immer in Manier; das hat uns der 
Entwicklungsproceß bis hieher gezeigt. 

Sp wurde alfo der Kunft durch die Popularität Die- 
jer Gelegenheitsftücke eben jo wenig genügt, als durch 
die Gelehrſamkeit der jchleftichen, oder der mürnberger 
Dichter (der Pegnigichäfer), welche nad Beendigung 
des Krieges erftanden. 

Die Belebungsverfuche, welche Johann Klay dort, 
in den vierziger Jahren, mit den Kirchenfpielen anitellte, 
haben mit der Schaufpielfunft nichts zu jchaffen, e8 waren 
Necitationen einer befchaulichen Begeifterung, mit Chö— 
ren gemijcht, und fte liefen bald auf das jchon in Mitte 
des jechszehnten Jahrhunderts in Italien erfundene Ora- 
torium *) aus. 

Die Schäfereien und Waldgedichte, auf welche 


) Sein Name ftammt von dem Betſaale (oratorium) des 
feommen Philipp von Neri her, in welchem diefe Art der Muſik— 
werfe zuerit aufgeführt wurden. 
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ſich nach überftandenem Kriege, in brennendem Durjte nad) 
friedlich idylliſchen Vorſtellungen, die ſchleſiſchen, ham— 
burger und beſonders die nürnberger Dichter warfen, 
waren auch nur zu feſtlichen Anläßen, zu Friedensfeiern, 
bei fürſtlichen Zuſammenkünften, Hochzeiten u. ſ. w. be— 
ſtimmt. Dergleichen Aufführungen fanden gewöhnlich 
im Freien, mit großem Aufwande von Maſchinerie, 
Schlußfeuerwerken u. ſ. w. ſtatt. Birken beſchreibt in 
ſeiner, Teutonia“ eine ſolche, die während eines Freuden— 
mahles der Friedensabgeordneten in dem Luſtthale der 
Pegnitzſchäfer vor ſich ging. Der Schauplatz war ein 
bewegliches Gebüſch, das ſich wie von ſelbſt der Feſttafel 
näherte und in welchem nun mit ſymboliſchen Geſtalten 
die Schrecken des Krieges, dann die Süßigkeit des Frie— 
dens dargeſtellt wurden. 

Dergleichen Feſte in dramatiſchen Formen wurden jetzt 
an den deutſchen Höfen immer allgemeiner. Nach dem 
Beiſpiele des Hofes von Verſailles, deſſen Geſchmacks— 
herrſchaft in dieſer Zeit begann, wurden die vornehmen 
und fürſtlichen Perſonen ſelbſt zu Darſtellern. Die 
Poeten bekamen alle Hände voll zu thun maskirte 
Ringſtechen und Schlittenfahrten mit allegoriſchen Be— 
ziehungen, Aufzüge, Inventionen, Mummereien, Bal— 
lette und die ſogenannten Wirthſchaften anzuordnen, 
auch Verſe, Lieder und Dialoge dazu anzufertigen. Oben— 
ein wuchs das Intereſſe an der Oper über alle andern 
dramatiſchen Gattungen hinaus und kettete alle dichteri— 
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ichen Kräfte, jowie den Antheil der höheren Gefellfchaft 
ganz und gar an ihre Erfolge. 

Wie armfelig ftand die volfsthümliche Schaufpiel- 
funft inmitten diefes theatralifchen Glanges! 

Die durch den Weftphälifchen Frieden confolidirte 
fürftliche Gewalt und Herrlichkeit febien ſich auch in der 
populärften Kunjt ganz vom VBolfsintereffe trennen zu 
wollen. Die Dichter wurden in Hoffeſſeln gefchlagen, 
der Oper und dem Ballett die erften glängendften Stätten 
errichtet, aber nur bevorrechtigten Klaffen geöffnet. Alle 
Seftlichkeiten zogen fich in den vornehmen Hofkreis zu- 
rüc, die Fürften und der Adel wurden zu Schaufpielern, 
Dagegen fonnten die Bürgereomödianten die Luft und 
Friſche ihrer untergegangenen mittelalterlichen Spiele 
nicht wiederfinden. Im vereingelten Erfcheinungen fünr- 
merten fte noch einige Zeit hin; nur in der Schweiz be= 
wahrten ſie nationale Kräftigfeit. 


Den Schaufpielerftand fehen wir faft ganz ifolirt 
und auf jich felbft angewiefen. Von den Fürften und 
den Gebildeten nur vorübergehend beachtet, von den ans 
gefehenen Dichtern verlaffen, war das einzige Inftitut, 
das ihnen einen Anlehnungspunft bot, das der Schule 
comödie, Seit dem Frieden neubelebt, regte fe fich wieder 
auf proteftantifchen Sculen und Univerfitäten, fo wie 
im glangvollen Wetteifer der Sefuiteninftitute. 


63 ift jehr merkwürdig, daß Die Beliebtheit der fo- 
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genannten engliichen Comödien den populären Ton der- 
jelben in die Schulcomödie einführte und der humaniftifchen 
Gelehrſamkeit den Platz ftreitig machte. Stücke wie die 
jehr beliebte „ Comodia vom Studentenleben * von Joh. 
Georg Schoch *), ſehen, mit ihren preciöſen mythologi— 
ſchen Vorreden und ihren platten unverſchämten Pickel— 
heringsſpäſſen, den früher mitgetheilten Stücken der eng— 
liſchen Comödianten ſo ähnlich, wie ein Ei dem andern. 
Dieſe Richtung hielt auch der praktiſchdenkende Schul— 
rector Weiſe in Zittau mit ſeinen zahlreichen Tragödien 
und Comödien, deren er von 1677 an mehr als dreißig 
verfertigte, inne. Zwar ſchlug er in der hausbackenen 
Alltäglichkeit, die in ſeinen Gedichten eine förmliche 
Oppoſition gegen Lohenſteins unnatürliches und outrirtes 
Pathos zu halten ſcheint, ſelbſt einen niedrigeren Ton 
an, als die beſſern Comödianten auf der Bühne; ſeine 
Trägödien waren unſäglich platt und in ſeinen Luſtſpielen 
machen Prügel die komiſchen Situationen, Schimpfwörter 
die Würze und Zoten die Witze aus; in zwei Stücken ſpielte 
Frau Schlampampe mit ihrem Sohn Schelmuffsty Die 
Hauptrolle, zwei andre drehten ſich um Harlekins Hoch— 
zeit und Kindbetterſchmaus; aber wichtig ift e8, Daß er 
gefteht: wie er bei Abfaſſung der Schulcomödien Die 
Aufführung durchaus als maßgebend im Auge gehabt 


*) Sie erichten 1658 in Leipzig und nach zehn Jahren 
abermals. 
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habe. In der Vorrede zu jeinen gefammelten Stücken 
„Chriſtian Weiſe's Luft und Nus der Spielenden Ju— 
gend” Außert er ſich mit der Erfahrung eines Thea— 
terprineipal3: „denn in den den meijten Dingen ſahe ich 
auff der Xeute Naturel, welche die Perſon haben ſolten. 
Waren fie munter oder jchläffrich, trogig oder furchtiam, 
luftig oder melandholifch, jo accomodirte ich die Reden 
auff einen ſolchen Accent, daß ſie nothwendig ihre Sa- 
chen wohl agiren mußten. Und wer diejes in acht nehmen 
wil, der mag die fehlechteften Kerlen auff die Bühne 
bringen, wenn ſie nach ihrem Naturel zu reden haben, 
wird es propre und gejchieft heraus fommen, wie ein 
Gapellmeifter feine Stücke wohl anbringet, wenn er den 
Ambitum, die Manier, auch die Stärfe und die Schwäche 
jeiner Vocalisten zuvor jndieiren lernet. ” 

Sehen wir hierin auch nur eine höchſt untergeord= 
nete Anjchauung von der Schaufpielfunft ausgeiprochen, 
jo jtellte jte gleichwohl den Hauptzweck Des Drama's in 
die Darjtellung, und jo fonnte die Schulcomödie immer 
hin der Schaufpielfunft eher zum Stützpunkt dienen, als 
die literarifch tonangebenden ſchleſiſchen Dichterfchulen es 
vermochten. 

Andrerfeit3 brachten die Jeſuitencomödien die Aus— 
bildung der theatralifchen Wirkungen zu einem höchſt 
verderblichen Uebergewichte der finnlichen Neigmittel. 

In Wien, dem Sauptfige ihrer Herrlichkeit, hatten 
ſie nun auch die fogenannten ludi Caesarei in ihren 
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Wirfungsfreis gezogen; DVBorftellungen, welche in Ge- 
genwart und zu Ehren des faiferlichen Hofes bei Na— 
mensfejten, Vermählungen u. ſ. w. veranjtaltet wurden. 
In denſelben fand der uneingefchränftefte Gebrauch aller 
Kunftmittel ftatt, der ſich nur erdenfen laßt. Die Kraft 
der Rede, die Gewalt des Gefanges, der Zauber der 
Muſik, bei der N und buntejten Dramati- 
chen Compoſition, Tänze, Aufzüge und aller Decorations 
und Mafchinenprunf, den mit Oper und Ballett die neue 
italientiche Iheatereinrichtung eingeführt hatte. Die ges 
druckten Programme, welche die Wiener Hofbibliothek 
bewahrt, laſſen uns an wahre Wunder von theatralifchen 
Künften glauben. Alle Pracht der franzöſiſchen und 
Ipanifchen Myſterien blieb weit hinter Ddiefen neuen 
Sejuitenipielen zurük. An Verwandlungen, auf= und 
niederfteigenden Glorien, Erdbeben, Seefturmen flie— 
genden Engeln, in der Luft mit feuerfpeienden Drachen 
kämpfend, Geijtererfcheinungen, Sonnenauf- und Unter- 
gang, Höllenſchlünden mit Dämonentänzen, Yand= und 
Seeſchlachten, zerftörten Brücken u. ſ. w. ift Ueberfluß 
vorhanden; Dazu eine Ueberzahl von Perſonen, die h. 
Jungfrau und der Heiland an der Spige, Könige, Prin— 
zen, Helden u. f. w., neben einer Menge von allegori- 
chen Moralitätsfiguren. 

Daß dieſe Spiele großentheils in lateinifcher Sprache 
gehalten wurden, entfremdete fie allerdings dem Ent— 
wicklungsgange unferer Kunft. dennoch fonnte die Au- 
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jteefung ihrer bunten Neichhaltigfeit nicht ausbleiben, 
und allmälig zeigten ſich auf der volfsthüumlichen Bühne 
ſchwache und bettelbafte Nachahmungen jenes theatralis 
chen Bompes. 

Daß die Anlehnung an die proteftantifche Schul- 
comödie für die Schaufpielfunft gedeihlicher war, bedarf 
feiner weitern Ausführung. Auch wuchjen aus den aca= 
demifchen Genoſſen immer noch die beſten Talente hervor, 
die mit gemügender Bildung und beſſerem Geijte den 
Vorkampf übernahmen und dem Stande einige Achtung 
erhielten. Der ſtudirenden Jugend hat die Schauſpiel— 
kunſt des ſiebzehnten Jahrhunderts alles zu danken, was 
in ihr Bewegung und Fortſchritt zu nennen war, auch 
ihr letzter verzweifelter Aufſchwung ſollte von Studenten 
ausgehen. 


< 


Magifter Delthen und feine Kunftepoche. 


Die academifche Jugend in Leipzig zeichnete fich Durch 
befonderen theatralifchen Eifer aus. Lateiniſche und 
deutiche Comödien waren ſchon längſt auf dem Rath— 
bauje, im Gollegium Garolinum und der Nikolaijchule 
aufgeführt worden, denen nicht mur angefehene Perſo— 
nen, jondern 1606 ſogar die Churfürstin, Chriftians VI. 
Gemahlin, beivohnte. Im legterer Zeit war der Dich- 
ter Gormarten DVorfteher (Actor, Regens) der 
Studentengefellichaft, und feine deutjche Bearbeitung des 
„Polyeuct von Gorneille*, welche 1669 aufgeführt 
wurde, war eine in vieler Beziehung folgenreiche Unter- 
nehmung. 

In der Titelrolle hatte fih ein junger Mann, 
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Johann Velthen aus Halle*), hervorgethan und da— 
durch eine jo tiefe Neigung zur Schaufpielfunft gefaßt, 
daß, nachdem er zum Magijter graduirt worden war, er 
eine Anzahl gleichgefinnter Commilitonen um ſich ſam— 
melte und mit ibnen in das fahrende Comödiantenleben 
binaustrat. 


Velthen beſaß alle Gigenfchaften, um der Schau— 
jpielfunft neue Impulſe zu geben. Er war nicht nur 
ein Mann son großem Talent, von Kenntniffen und 
fiterarifcher Bildung, verftand die franzöſtſche, italie- 
nifche und fpanifche Sprache, hinlänglich, um die dra- 
matiſche Literatur des Auslandes für Die deutſche Kunft 
auszubeuten, jondern er war auch von guten Sitten, wür— 
diger Haltung und von unternehmendem und energi— 
ſchem Charafter. 


Die Belthen’sche Truppe, welde jih im Verlaufe 
ihres Wirfens den Namen der berühmten Bande, 
neben dem der Churſächſiſchen Sofeomödianten, erwarb, 
it nicht nur die Fünftlerifch wichtigfte von allen bisher 
erwähnten, jondern ſie hat auch die erite volle hiftorijche 
Bedeutung, weil fich aus ihr das Wachsthum des Schau= 


) So lautet feine eigenhändige Unterfchrift. Oft wird er 
Velthem, Velten, auch Veltheim genannt. Flögel giebt an: er 
ſei der Bruder des Profeſſors der Theologie in Jena, Balentin 
Beltheim, geweſen. 

Devrient dram. Werfe. 5. Band. 15 


w 
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ipielerftandes genealogifch verfolgen läßt, weil in ihr 
der Stammbaum der fpäteren nambaften Truppen wurzelt. 


Das ungewifie Salbdunfel, welches bis jet das We— 
nige umbüllte, was von Velthens Ihaten und Schickſalen 
befannt war, hat eine Durchforfchung der Drespner Ar— 
chive mir gelichtet und mich in Stand gejegt, Velthens 
Leben und Wirken ausführlicher dDarzuftellen. 


In welchem Jahre er jeine Truppe gebildet, ift noch 
nicht genau ermittelt, eben jo wenig, wer die erjten 
Vritglieder derjelben waren. Die mündliche Tradition *) 
gab nac etwa hundert Jahren die Namen Elenjon, 
Sudenbart, Salzhüter (eigentlich Salzfteder, ein 
Jenenfer Student), Niefe, Saß, Geißler, Schiebe— 
ler, Dubert, Benfe, Stranigfy oder Schernitzky 
als jolche an, welche überhaupt im Verlaufe von zwan— 
zig Jahren bei der Truppe geweſen find. 

Das erjte Document, welches bejtimmte Auskunft 
über Velthen giebt, it ein Schreiben an den Leipziger 
Magiftrat vom Jahre 1683, worin er bittet: „ daß 
ibm abermals vergönnt werde, wie es vor dieſem ge— 
icheben, mit jeiner Gefellichaft von 14 perfonen, welde 
alle rejpeetive Yandes= Kinder und Gingebohrne jeien, 
zeitwehrend dieſer Michaelis-Meſſe einige qute und ohn— 


) Ekhof theilte fie in zwei Briefen an Loͤwen mit, welche 
überhaupt zur Bafts unſrer ganzen Theatergelchichte geworden find. 
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tadelige Schau = Spiele, hoffentlich zu guter Vergnügung 
der Herren Zufchauer, aufzuführen. “ 

Er war alfo längft auf Wanderzügen begriffen, kam 
fo eben, wie er angab, son Frankfurth am Mayn mit 
einem Koftenaufwande von über hundert Ihalern ber. 

Noch näher führt ung feine Angabe: „ Daß er auch 
vor diefem Ihrer Churfürftl. Durchl. Gloorwürdigen 
Andenfens, auch unferm igigen Gnädigften Churfürften 
und Herrn Herrn in unterfchiedlichen mahlen zu gnädig- 
ften MWohlgefallen unterthänigft aufgewartet habe, auch 
deshalb ihm und feinen leuthen gnädigſt erlaubet wor— 
den, fich Die Chur-Sächſiſche Comoedianten - Gefellichaft 
zu schreiben und zu nennen. “ 

Alſo am Hofe Johann Georgs 1. hatte Velthens 
Truppe jchon gefpielt. 

Dort waren ſeit 1669, dem Jahre der Aufführung 
des Bolyeuet, ſchon Comödianten mit jährlichen Gebalte 
angeftellt. Zuerft Ehriftian Starfe, dann 1671 
Joh. Chriſt. Dorfh, 1676 Joh. Wolff Riese 
und Srang Chriſtoph PBaceli. Der leßtere vermuth- 
lich ein Poſſenreißer von Landolfis Bande, der fich die 
deutjche Sprache angeeignet und die Art und Weife 
der italienischen Maskenſpiele den Deutjchen mittheilte. 
Die andern können leicht son Velthens Studentengefell- 
jchaft abgelöft worden fein, welche mit ihrer Prachtvor— 
ftellung des Bolyeuet fich wahrscheinlich jogleich dem Hofe 
produeirt hatte. Im diefem Falle dürfte Blumners Anz 

15* 
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nabme richtig fein, Daß Velthens Bande ſich Ichon 1670 
eonftituirt babe. 

Ob diefe Dresdner Hofeomddianten zur Erganzung 
eines Ichon vorhandenen Perſonals dienten, oder ob fie 
nur zu Fleinen Barcen, von feinem Perſonal, gebraucht 
wurden, wobei bie und da noch irgend ein Kofbedienter 
auszubelfen hatte, muß dDabingeftellt bleiben, daß aber 
der Churfürſt fein Comödienweſen zu vervollitändigen 
trachtete, gebt aus der immer forgfältigeren Einrichtung 
jeines neuen Comödienhauſes am Schlofje, und verſchie— 
denen ergänzenden Unftellungen hervor. *) 

Dieſe früheſten Hofſchauſpieler-Verhältniſſe in Dres— 
den genauer zu betrachten iſt darum wichtig, weil ſie uns 
über die Stellung der Comödianten jener Zeit im Allge— 
meinen aufflären. 

Die erjten Anftellungen geichaben mit dem Prädicate 
eines HoffsBedienten und mit einem Gehalte von 150 Fl. 
Nach Jahr und Tag erfolgte die Erhebung zum Range eines 
Cammer-Lacquayhen mit einem Gehalte von 200 Thlr. „ für 
alles und jedes.” Dies blieb geraume Zeit die höchſte 


*) So wurde 1678 Chriſtian Sander zum Cammer-Schrei— 
ber beitellt, mit 100 Fl. Gehalt und der Inſtruction ,, nicht 
allein die Comoedien ohmverzüglich fein Sauber aufs reine zu 
bringen, fondern auch die Parten, fo von Un oder denen fü 
hierzu beitellet, ihnen abzufchreiben.befohlen werden möchte, jeder 
Zeit ohnverlängſt (damit andere an ihrem Studiren nicht gehin— 
dert werben) alfobaldt zu verfärtigen und auszuhändigen‘‘ u. |.w. 
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Gage, nur das NRangverhältnig wurde in das eines 
GammersBedienten verwandelt. 

Die Bejtallung lautete, nad einer im Gingange 
enthaltenen ſummariſchen Berpflichtung, folgendermaßen: 
„Inſonderheit aber joll er jchuldig ſeyn bey Unfrer Resi- 
dentz ſich wefentlich aufzubalten, aufm Theatro beim 
agiren fich gebrauchen zu lafjen und was ihm zu lernen 
überreichet wird, dafjelbe willigft anzunehmen und hier— 
innen jtch nicht widerfpänftig zu erweifen, jondern jeder— 
zeit feinem vermögen nach williges geborfums zu serrich- 
ten, ohne Unfere und Unſeres Geheimden-Rathes und 
Dber- Cämmerers (an welchen zugleich er hiermit gewie- 
ſen wird) Bewilligung und Urlaub nicht zu verreifen, 
auch waß er bei dieſer feiner Beftallung ſtehet, und in 
erfahrung bringet, biß in fein grab bei ſich verſchwiegen 
bleiben zu laffen und im übrigen ftch jonften allenthalben 
dermaßen zu erzeigen, wie einem getreuen Diener gegen 
feinen Churfürſten und Herren eignet und gebühret. 
Welchen allen treulich nacdzufommen er durd einen 
Handiclag an Eydesſtatt angelobet und feinen jihrift- 
lichen Bevers darüber ausgehändigt hat“ u. |. w. 

Die größten Comsdienaufführungen unter Johann 
Georg II. fanden bei den großen Feften Statt, durch 
welche, im Bebruar 1678, die Zufammenfunft der ſämmt— 
lichen Mitglieder des ſächſiſchen Fürftenhaufen in Dresden 
gefeiert wurde. Aus verjchiedenen Umftänden geht her— 
sor, Daß Velthens berubmte Bande zu dieſen jolennen 
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VBorftellungen herangezogen worden jet, daß fte auch bei 
diefer Gelegenheit das Prädieat der Churfächjtichen Co— 
mödiantenbande erhalten, ohne welches ihre Mitwirkung 
bei dieſen Feften nicht wohl zuläfjtg geweſen wäre. 


Velthen fegte dann wiederum feine Wanderungen 
durch Deutjchland fort, wobei die vornehmften Stuß- 
punfte nächjt Keipzig und Dresden, Breslau, Nürnberg, 
Frankfurt und die Braunfchweiger Höfe waren. 


Wodurch es ihm gelang feiner Genoſſenſchaft jo 
ichnell Achtung und Berühmtheit zu verichaffen, durch 
welche Mittel und Anftrengungen er das deutiche Schau— 
jpiel noch einmal aus der Verlafienheit und Bedrängniß er- 
hoben, in welcher wir e8 geſehn haben, tft für den Berlauf 
der Gefchichte ſehr wichtig. Wir wiſſen, daß die größte 
aller Schwierigkeiten im Mangel einer dramatiſchen Litera— 
tur lag. Der bisherige VBorrath von englifchen Comödien, i 
Mordipektafeln, hiftorifchen Vroralitäten, Waldcomödien, 
Schäfereien, Buhlerfchwänfen und Pickelheringsſpielen 
war abgenußt. Verſuche mag Velthen wohl mit Auf- 
führung der fchleftichen Dichter gemacht haben, auf ſei— 
nem Repertoir haben fte fich Feinesfalls erhalten, es ift 
ung feine Spur davon überfommen. 


Neue Hülfsquellen hatten ſich in der ausländischen 
Literatur aufgethan, und feine zeigte ſich für die Ent- 
wicklung der Schaufpielfunft jo heilſam, als die Mo- 
liere's Comödien darboten. 
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Schon waren Ueberjegungen davon bei den Comö— 
Diantentruppen im Gebrauch, jte waren in den Band der 
„Scaubühne Engliſcher ond Fransofticher Comödianten“ 
aufgenommen worden, welcher 1670 in Frankfurt er— 
ichien. Ihre platte und rohe Sprache veranlaßte Vel— 
then, eine neue Uebertragung jelbit zu bejorgen, um Dies 
fen bedeutungsvollen Schas feiner Genofjenichaft recht 
aneignen zu können. *) 

In Moliere's Comödien fanden fich endlich Die vor— 
nehmjten Forderungen erfüllt, welche die Schaufpielfunit 
an den Dichter zu machen bat. 

Wirkliche Menſchen waren natürlich und mit Grazie 
und Geift geichildert. Das dramatifche Leben, das bei 
Hans Sachs gefeimt, durch Die engliichen Comödianten 
fich weiter belebt hatte, trat hier in feiner ganzen Kraft 
hervor. Die Begebenheit beherrichte das Drama nicht 
mehr und machte die Menſchen zu ihren Dienern, jondern 
lebendige Indisidualitäten wirkten aufeinander und er— 
zeugten die dramatiſche Handlung. Dadurch) wurde 
nun die Schaufpielfunft zur eigentlichen Trägerin des 
dramatiichen Intereſſe, und jo hat mit Moliere aud 


*) Die Beltheniche Geiellichaft gab drei Bände diefer proſai— 
ichen Ueberfegungen 1694 zu Nürnberg unter folgendem Titel 
heraus: „„Histrio Gallicus comicosatyrieus sine exemplo, oder die 
überaus anmuthigen und lujtigen Comödien des Fürtrefflichen 
fransöftichen Comödianten Moliere.‘‘ 
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in Deutjchland die eigentliche Kunft der Men- 
ichendarjtellung begonnen. 

Die Charaktere dieſer Comödien lagen auch den 
deutjchen Schaufpielern nicht allzufern. Ihre Luſtig— 
macher fanden in den verwandten Dasfen des Scapin, 
Mascarille, Sganarelle, ihr Unterfommen, und wer die 
gefoppten Alten jpielte, ſah in Nollen wie „der einges 
bildete Kranfe, der Geizige“ u. ſ. w. ein erweitertes 
charafteriftifches Gebiet vor ſich. Alles, was feit den 
Faftnachtipielen an komiſchen Elementen beliebt worden 
war, ging in Moliere's Comödien bequem auf und fund 
eine veredelte Stelle, eine reiche, detaillirtere und natür— 
lichere Entfaltung. 

Nun muß aber Niemand glauben, daß es jo Leicht 
gewefen wäre, dieſer beſſeren Comödie beim Publikum 
Eingang zu verfchaffen. Sat ſchon Das Befjere immer 
Mühe ſich Bahn zu machen, jo war bier die Schwierig- 
feit Doppelt, das Bublifum mußte ſich erſt für dieſen Ge— 
ſchmack bilden und die Schauspieler ebenfalls. So ge— 
ſchah e8, daß Moliere's Stücke nur felten aufgeführt 
werden fonnten und dem Repertoir mehr als Mufter 
denn als Nahrung dienten, weil das Publikum feine 
Vorliebe für feine alten, derben Schwänke bewabrte. 

Zeigte fich jo die Hülfe des franzöſiſchen Drama’s 
im Komiſchen annoch wenig ergiebig, jo ſank jle im Tra— 
giſchen faſt auf nichts herab. 

Dean Teßt gewöhnlich voraus, Velthen babe fich 
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auf Corneille's und Racine's Tragödien geftugt, und 
ift Damit im größten Irrthum. Allerdings waren 
Ueberjegungen diejer Stüde jchon befannt, bereit 1650 
war Grofjlingers Ueberjegung des Gid, und jogar eine 
metriſche, erichienen; daß man ſich aber an Die Auf— 
führung von fremden Alerandrinerftüden, oder über- 
haupt von Stürfen bloß rhetorifchen Charakters gemacht 
hätte, davon haben wir gar feine Zeugnifle. *) 

Weil Velthens Darftellung des Polyeuct ihn über— 
haupt in die Theaterlaufbahn gerifien, das hat die An— 
nahme erzeugt: eine Begeifterung für Gorneille'3 redne= 
riichen Schwung habe großen Antheil daran gehabt und 
ihn veranlaßt, die franzöſiſche Tragödie befonders zu pfle= 
gen. Bon diefem Irrthum fommt man aber bei genauer 
Betrachtung des Cormarten’schen PBolyeuct gänzlich los, 
und wenn man den Charakter der ganzen Velthen'ſchen 
Beriode ins Auge faßt, fo fieht man deutlich, daß Vel— 
then nur das volfsthümliche deutſche Theater, wie es 
durch die englifchen Comödianten und die Studenten- 
truppen geworden war, auf jeinen höchſten Gipfel brin— 
gen wollte und daß er nicht im Entfernteften die Abficht 
hatte, das nationale Drama nach fremdlandiichen Mu— 
ftern zu reformiren. 


*) Die in den neunziger Jahren erichtenenen Ueberfegun- 
gen von Braffand find auch nicht ſofort aufgeführt worden, wie 
man oft annimmt. 
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Leider iſt von Velthens Bearbeitungen und Zurich— 
tungen nichts aufbewahrt, aber Cormartens Stück zeigt 
ſowohl den Standpunkt des Geſchmackes, als den Zu— 
ſtand der Theaterpraxis genau genug. 

Es iſt außerordentlich intereſſant, in dieſem hiſtori— 
ſchen Momente, wo die Anfänge des gelehrten Drama's 
mit dem Ausgange des volksmäßigen auf der Schaubühne 
zuſammentreffen, die Verſchiedenheit beider hervortre— 
ten zu ſehen. 

Das mittelalterliche, volksfthümliche Drama batte 
die Begebenheiten unverkürzt auf die Bühne gebracht 
und alle Motivirung und Vermittelung außerhalb der 
Scene, in das Belieben des Zufchauers gelegt, Die franz 
söftiche Tragddie Dagegen brachte alle Motivirungen auf 
die Bühne, juchte die Seelenzuftände der Perſonen in 
prächtiger Sprache zu ſchildern, verwies aber alle Hand— 
lungen ſchlechthin hinter Die Scene. 

Dabei konnte fich zu jener Zeit weder Bublifum noch) 
Schaufpieler in Deutichland beruhigen. „Was die Au— 
gen ſehen, das glaubt das Herz,“ jo lautete der Dramas 
tische Katechismus; der geſunde derbfinnliche Kunſtin— 
jtinft ließ fich auch mit den ſchönſten Nedensarten noch 
nicht abipeiten. 

Sp jehen wir denn in Cormartens Polyeuet, neben 
einzelnen Seenen des Gorneille, alles was dort, nad) der 
phantajteloien Regel, hinter der Scene geichieht und bloß 
erzählt wird, auf der Bühne wirklich vorgeben; ja mehr 
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als das und mehr als nöthig, ja mehr als möglich ift, 
in buntbewegten Auftritten son draftiicher Wirkung er— 
jcheinen. Es ift ein anderes Stüc geworden, wie der 
Titel jagt: „mit neuen Erfindungen anſtändiglich ver— 
mehrt. * 

Bon der Einheit des Ortes iſt feine Rede mehr, Die 
Scene wechjelt unaufhörlih. Der Alerandriner ift in 
platte Broja verwandelt. Die Berfonen, wenn jie auch 
nad) der damals üblichen Höfllichkeit, fi mit Er und 
Sie anreden, jind doch derber und lebendiger geworden. 
Der lauwarme Bertraute und Rathgeber Nearque 3. B. 
ift in einen Afrikaner soll des glühenditen Glaubensei- 
fers verwandelt, die innigjte Sreundichaftsbegeifterung 
verbindet ihn mit Polyeuct. Die vornehmen Gorneille 
ſchen Geftalten haben plebejiiches Darf und Blut befom- 
men, jte find viel, viel gemeiner geworden, aber auch 
viel fräftiger. 

Sp wird der Zufihauer denn auch lebendiger in die 
Zuftände eingeführt, die Chriftenserfolgung gleich zu 
Anfang deutlich veranjchaulicht, in einer Rathsſitzung 
das pro und contra weitläuftig abgehandelt. Dann er- 
icheinen gefefjelte Chriſten in voller Märtyrerluſt, nach 
des Dichters Vorſchrift „reden fe allezeit behertzt und 
freymüthig“, und jo ift der Zufchaner mitten in die Zeit- 
verhältnifie verfegt, jobald die erfte Gorneilleiche Scene 
beginnt. 

Das heidnifche Opfer und die Zertrümmerung der 


236 Magiſter Belthen 


Götterſtatuen durch VBolyeuet und Nearchos wird nicht 
blog erzählt, jondern vorgeitellt, der träumenden Pau— 
Lina erjcheint des Polyeuet Schatten, verfündet ihr pan— 
tomimijch Das Gejchehene und tröftet fie in ihren geſun— 
genen Klagen durch Die transparent erfcheinenden Worte: 
„Glückſelig Leben bleibet ewig.“  Dergleichen jeltfame 
phantasmagorifche Spielereien ziehen fich durch Das ganze 
Stück; wir jeben Die dramatische Kunft auf der, son den 
englischen Comödianten eingefchlagnen Bahn immer weiter 
vorgefchritten. Auch die Gräulfcenen, deren wir uns aus 
Titus Andronifus und andern Stücken erinnern, find 
vaffinivter ausgebildet worden. Des Nearchos Hinrich— 
tung wird dem Zuſchauer durchaus nicht vorenthalten, 
ja zur Norbereitung darauf werden zuvor „zwei perfias 
nijche Chriften an Pfählen oder Greußen in einem an— 
gelegten Feuer aufgebängt * und durch die Rede des Ge- 
Freuzigten gereizt „gebet einer von den dabei ftehenden 
Soldaten hin, und ſtößet ihm die Partiſan ind Serge; 
er quälet jüch ein wenig und ftirbt. Hierbey werden 
unterjchiedliche Chriften noch umbs Leben gebracht, als 
einer gefteiniget, der andre gefpiejlet und ind "euer ge= 
worfen.“ Nearchos jelbjt wird in die, über dem Feuer 
ſchwebenden Ketten gelegt, nachher in die Gluth gewor— 
ten, wobei dann wieder die Anmerkung „quälet ſich und 
jtirbt. * 

Dies alles will aber nod nichts jagen gegen Die 
Hinrichtung des Polyeuet, der mit derjelben Glaubens- 
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freudigfeit, mit welcher Nearchos noch aus der Feuers- 
gluth heraus dem Tode troßt, feinen Hals auf den Block 
legt, wo ihm der Henker fichtlich den Kopf abichlägt. „So— 
bald der Henker “ jagt Die Anmerfung „den Kopf in Die 
Höhe gehalten, wird der Richtblock weggehoben, die 
Henker geben ab, der Leichnam bleibt in feinem Blute 
ohne Kopf zur VBorftellung Liegen. * 

Und diejes Spiel mit dem Graufen wird joweit ge= 
trieben, daß, als jpäter zu dem in Gewiſſensangſt einge= 
ichlafenen Felix „Die ſchwartzen Geifter mit brennenden 
Fackeln bei rübrender Trommel aus der Luft fommen, 
ihm in’s Ohr blajen und in die Saure greiffen, Des 
Polyeueti weißer Geift, mit feinem abgehauen Kopffe in 
der Sand und entblößten blutigen Störgel aufftritt, wo— 
rauff die Geijter serfchwinden. Polyeuetus bat gegen 
den Felix jeine Actiones, als redete er mit ihm, woben 
man recht den blutigen Hals ſiehet jich regen.” Dieſe 
Ericheinung bewirft dann des Felix Bekehrung zum 
Chriſtenthum. 

Was würde Corneille ſagen, wenn er ſich zu dieſer 
Tragödie bekennen ſollte! 

Aber dergleichen blutige Zauberſtückchen ſind es nicht 
allein, welche den Reiz des Unbegreiflichen in den thea— 
traliſchen Mitteln ſchärfen, auch nicht der ſichtbare 
Höllenſchlund mit großem Feuer, „in welchem auff und 
nieder die Geiſter fliehen, die redenden Teuffel aber vorn 
aus der Luft kommen, mit großem Geraſſel, Blitzen, 
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Donner und gerührten Bauen, * fondern auch Die Ewig— 
feit ericheint „als ein Engel in Wolfen, mit einem bel- 
len Glan umbgeben *, und son der Mufif wird ein im- 
mer ausgedehnterer und verfeinerter Gebrauch für Die 
jeenifche Wirfung gemacht.  Unfichtbare Gefänge, melo- 
dramatische Begleitung, Zwifchenmufifen jind mit feinem 
Sinne vorgefchrieben, ja ein formlich opernhaftes my— 
thologiſches Zwiſchenſpiel it eingefchoben, in welchem 
Ban, Neptun und Cupido den tragifchen Gonfliet des 
Stückes bedauern. Der Einfluß der Oper und der Je— 
juitenfpiele auf die Schaufpielfunft tritt immer bedeuten- 
der hervor. 

Auch im Decorationsweſen thut ſich hier die Nach— 
eiferung fund. 

Das Theater zeigt „ Wald, Landſchaft und das 
Meer. Im Aufziehen fpielen die Fiſche und geben Die 
Schiffe auf der See. — Die Sonne fommpt hinten her— 
für und macht das Theatrum lichte — Neptun kömmt 
gang jnchte erhoben aus dem Meere und bleibet mit feinen 
Muſcheln und Meerjchweinen in der Mitte Schwimmen 
und finget. — Gupido jchwebet in der Lufft über dem 
Deere, * 

Iſt in diefem Stücke nicht die Natur der tragedie 
classique volljtindig vernichtet? Und ſehen wir wohl 
etwas Andres darin als Das immer ausgebildetere mit- 
telalterliche Drama ? 

Dies ift die Nichtung, Der wir Velthen und die 
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Schauſpielkunſt bis über den Wechfel des Jahrhunderts 
hinaus treu bleiben ſehen. 

Sormartens Volyeuet ift auch mit ausführlichen An— 
weijungen über die Scenerie verjehen, aus Denen ſich der 
Fortſchritt der Bühneneinrichtung Deutlich ergiebt, Die 
einen merfwürdigen Uebergang von dem conventionellen 
Scauplaß der englifchen Comödianten zu der charakteri— 
jtiichen Deforation darthut. 


Die Bühne war immer noch im SHintergrunde und 
auf beiden Seiten mit Ieppichen ( Tapeten ) verhängt, 
aber der Raum, welcher jonjt, beim Auseinanderfchlagen der 
Gardinen des Hintergrundes, zur Bezeichnung Des Innern 
von Däufern, Gemächern u. ſ. w. diente, hatte jest eine 
wichtigere Bejtimmung erhalten und mußte daher weiter 
und tiefer jein. Dadurch verlor nun die Vorderbühne 
an Tiefe. 

Auf diefer wurden alle Scenen geipielt, bei denen 
der Ort der Handlung gleichgültig ift; doch auch hier 
fanden charafterifirende Veränderungen jtatt, denn bei 
Volyeucts Hinrichtung war „der Schauplag gang mit 
ihwarzen Tüchern befleidet. * 


Sollte aber nun der Ort der Handlung bejtimmt 
verjinnlicht werden, jo wurde die jogenannte innere Tap— 
pete „welche Die große Mittelöffnung des Sintergrundes 
bedeckte, hinweggezogen und der innere, hintere Büh- 
nenraum — welcher „im Perſpectiv“ genannt wurde — 
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zeigte Dann Die angemeſſene Decoration, eines Tempels, 
Valaſtes, einer Landſchaft, der Hölle u. |. w. 

Dieſe Einrichtung hatte mancherlei Vorzüge. 

Für alle ftilleen Scenen, in denen das Wort Die 
Hauptiache, bot die Tapetenverhangene VBorderbühne 
ein abgeſchloſſenes Theater dar, welches für fich gar feine 
Aufmerkfamfeit in Anfpruc nahm, alfo Das ganze In— 
terejfe auf die Schaufpieler jammelte. Allen Schauſce— 
nen Dagegen war Die volle Tiefe der Bühne geöffnet und 
demnach hatte man nun den Naum der Verfpeetive zu 
deepriren. Um Decorationswechtel, Erſcheinungen, Traum— 
bilder u. ſ. w. vorzubereiten, brauchte man nur an ir— 
gend einer geeigneten Stelle der Scene die innere Ta— 
pete wieder zu ſchließen — wie Gormarten das einigemal 
anordnet — und die VBorfehrungen ließen fich dahinter 
ganz bequem treffen. 


Scenen wie die Hinrichtung der Chriſten fonnten 
hinter den Gardinen vorbereitet und nachher durch Das 
Schliegen derjelben wieder den Zufchauern entzogen wer— 
den. Nach einer großen Rathsverfammlung 3. B., welche 
den ganzen Bühnenraum anfüllte, fonnte, da nur zwei 
Perſonen zu vertrautem Gefpräche zurückblieben, die fal= 
(ende Gardine fogleich wieder einen eigenen Schauplag 
bilden. 


Diefer Thentereinrichtung fehlte nun auch die Vor- 
dergardine, (der Vorhang) nicht mehr, er kam jehon 


en 
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um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts, durch die 
Oper, in Gebrauch. 

Aus alle dem erſehen wir, daß der ſinnliche Geſchmack 
des Mittelalters noch in voller Herrſchaft war und die 
Phantaſte noch das Vorrecht vor dem Geiſte behauptete. 

Je mehr wir ung aber überzeugeu, daß der theatra— 
liſche Zuftand fich nur äußerlich bereicherte und innerlich 
gar nicht veränderte, um jo mehr müfjen wir Velthens 
Sorge theilen: in welcyer Weife denn das Drama jelbit 
fortzubilden, oder ihm neuer Reiz zu verleihen ſei, da— 
mit auch die Schaufpielfunft erfrifcht werde? 

Veoliere war für das große Publikum noch zu fein, 
Gorneille und Racine zu reizlos, die fchleftfchen Dichter 
diejen ähnlich, nur noch viel untheatralifcher, und über- 
haupt dieſe moderne und fremdländiiche Tragödie dem 
Volksgeſchmack zuwider. Die Schaufpielfunft aber, im- 
mer zur Volfsparthei haltend, beftand auf feinen alten 
Normen, und die poetifche Noth trieb ſie cher zur trogig- 
ſten Kühnheit als zur Nachgiebigfeit. 

Konnten die dramatiſchen Dichter der Bühne entbeh— 
ren, ſo dünkte es den Schauſpielern um ſo leichter, der 
Dichter entbehren zu können. Sie beſannen ſich, daß 
die Bühne doch eigentlich durch fie und für ſie exiſtirte, 
dap die Dichtfunft wohl höhere Nahrung ihres Lebens, 
aber doc) nicht ihr Leben felbft fei. Kurz entichloffen, 
jagten ſte alfo den Dichtern ab, vermaßen ſich deren 
Geſchäft gänzlich auf fich zu nehmen und in verzweif- 

Devrient dram. Werke. 5. Band. 16 
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lungsvoller Selbſthülfe den doppelten Moment der dich— 
teriſchen und mimiſchen Production in einem einzigen 
Schöpfungsakt zuſammenzudrängen. 

In friſcher Unternehmungsluſt warfen Velthen und 
ſeine Freunde, ihrer wiſſenſchaftlichen Bildung und der 
jugendlichen Phantaſie vertrauend, ſich in das unbe— 
ſchränkte Gebiet der freien, augenblicklichen Erfindung. 

War doch ſeit den engliſchen Comödianten ſchon ſo 
viel improviſirt worden! Machten doch die italieniſchen 
Stegreifſpieler ſo viel Glück! Velthens Genoſſenſchaft 
wollte es ihnen wett machen, ja die Improviſation ſogar 
auf den erhabnen Styl der Tragödie ausdehnen, Ord— 
nung und Regel in die bisher willkürliche Handhabung 
bringen, die Ausnahme zur Gattung erheben. 

Die Stegreifcomödie, nach dem Muſter der Italie— 
ner einzurichten, war ſo ſchwierig nicht. Velthen be— 
nutzte die Entwürfe des theätre italien von Gherardi zu 
Scenarien, welce nun gemeinhin nach denen der nieders 
ländiſchen Stegreifpofien Kligten oder Kluchten ges 
nannt wurden. Den Darftellern wurde der Inhalt der 
Farce, Die Intrigue und ihre Führung mitgetbeilt, man 
serabredete, in welcher Weiſe die entjcheidenden Momente 
der Handlung eintreten jollten, ftellte ſolche Momente, ja 
ganze Scenen, welche den Ausschlag zu geben batten, 
wörtlich feft und memorirte fie. War damit der Fortgang 
der Handlung gejichert, fo überlieh fich nun ein Jeder 
jeiner Erfindungsfraft, die auf den Proben Hebung und 
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Ausbildung fand. Denn das Stegreifſpiel ſchloß, bei 
einer ſorgfältigen Behandlung, keineswegs die Proben 
aus, im Gegentheile wurden dabei alle möglichen Wen— 
dungen des Dialoges durchgeprüft, damit man ſich bei 
der Aufführung ſorglos innerhalb der Situation bewegen 
könne. Abends wurde noch — wie dies bei den Itali— 
enern geſchah — hinter der Scene bei einem Lichtchen 
ein Blatt aufgefteeft, worauf in der Ordnung angegeben 
war, wie weit die Handlung in jeder Scene vorrücken 
jolle, und an diejem Leitfaden lief dann Die Darftellung 
in humoriftifcher Willkür fort. 

Die alten Luftigmacher blieben Diejelben, uber es 
famen neue Intriguen auf, unter denen Die beionders 
beliebt wurden, worin Hans Wurft in verfchiedenen Ver— 
Eleidungen erſchien. 

Sp machte jtch im burlesken Stegreifipiele der Reiz, 
den bisher Hans Wurſt, Pickelhering u. ſ. w. ausgeübt, 
in voller Ausdehnung auf alle Berfonen geltend, der Zu— 
jchauer Durfte immer neue Späße, immer neue Wendun— 
gen der Geſpräche in den alten Stücfen erwarten, es ergüßte 
ihn, wie die Spieler fich gegenfeitig in Verlegenheit ſetz— 
ten und wie ein Jeder ſich aus der Sache zog. 

Dies Vergnügen am Stegreiffpiele liegt eigentlich 
ganz außerhalb des dramatiſchen Kunftgenufies, denn es 
ift nicht die Entwiclung der Charaktere oder der Hand— 
lung, welche dabei interejjirt, jondern die Bravour des 
Momentes, die Geiftesgegenwart und die gewandte Er— 

1:6, 
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findungskraft der Spieler. Die Stegreifcomödie erregt 
daſſelbe Interefje wie ein Fechterfpiel und nicht jelten ge= 
ſchah es im Naufche der Improvifation, daß die wetteis 
fernden Spieler fich fürmlich serbiffen, und nicht wieder 
von der Scene zn bringen waren. Man mußte daher 
Warnungszeichen gegen folche Ausjchweifungen einführen. 
Gewöhnlich war es ein Schnalzen mit der Zunge, womit 
der Comödiantenmeiſter oder deſſen Stellvertreter die wild- 
gewordenen Stegreifipieler von der Scene abrief. 

Indeffen wenn durch diefe Gattung auch Zufchauer 
und Schaufpieler von dem abgezogen wurden, was eigent- 
lic Noth thut im Drama, jo fanden die Darfteller doc 
hierin Gelegenheit und Antrieb, ſich von der gefuchten 
Bühnenfprache loszumachen und einen unumwundenern 
natürlicheren Ausdruck zu gewinnen. Dieſer VBortbeil 
darf nicht niedrig angeichlagen werden. 

Dffenbar jehwieriger als die Stegreifpofje war Die 
Improsifation der ernften Stücke berzuftellen, die, wie 
wir willen, Sauptactionen hießen, weil fie den haupt— 
fächlichjten Theil der Iheatervorftellungen ausmacten. 
Da die Darfteller ſich bier in einer erbabeneren, dem Ge— 
wöhnlichen entrückten Belt bewegten, jo mußten die Hülfs— 
mittel, welche in der Poſſe nabe lagen, bier verfagen. Die 
improvifirte Sauptaction jeßte eine mehr poetische Erfin— 
dungsfraft bei den Darftellern voraus, und es ift ein ſiche— 
rer Beweis vonder Genialität der Velthenſchen Gefellfchaft, 
daß ihr Unternehmen nicht Schon beim Beginn feheiterte. 
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Auf den rednerifchen Ausdruck mußte die improviftrte 
Tragödie leider das Entgegengefeßte wirfen, wie Die 
Stegreifcomödie, denn während man im diejer ſich der 
natürlichen Umgangsſprache näherte, mußte in der Haupt— 
action nothwendigerweiſe das baroıfe Pathos, der precidfe 
Schwuljtder Modedichter nachgeahmt, ja überboten werden. 

Was alſo die Poſſe an der Entwiclung der Schau— 
jpielfunft gut machte, Das verdarb die Sauptaction wies 
der, und das fomijche und ernfte Drama liefen in völlig 
entgegengefegten Richtungen auseinander. Indeſſen war 
das dem Geſchmack jener Zeit vollfommen angemeffen, 
dem das Maaß einheitlicher Schönheit und natürlicher 
Einfalt verloren gegangen war. 

Daß Velthen das größte Vertrauen auf die extempo— 
rirte Rede ſetzte, daß durch fte feine Geſellſchaft ſich 
hauptſächlich jo vortheilhaft vor andern auszeichnete und 
einen viel lebendigeren und energijcheren Eindruck hervor— 
brachte, gebt ſchon daraus hervor, daß er den Kreis der 
dramatifchen Stoffe keineswegs gewaltfum überfchritt. 
Wir jehen fein Nepertoir immer noch auf dem alten Ge— 
biete. Die biblijchen Gejchichten, die Helden- und Lie— 
besbücher blieben auch jeine Quellen, ja er führt alte, 
längit befannte Stücke auf, die durch den impropifirten 
Vortrag eine neue Anziehungskraft gewannen. 

Dei den Hoffeften der durchlauchtigften Zuſammen— 
funft in Dresden, im Jahre 1678, war e8 die Comödie 
som Erssater Jackob, in drei Theilen, an drei verjchie- 
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denen Tagen aufgeführt, die Tragi-Comödie von Amadis 
aus Frankreich und die Comödia von der Ghriftabella, 
eine ebenfo bunte Siftorie wie der Amadis, voll von Aben— 
theuern, Rieſen, Kämpfen und wunderbaren Begeben= 
heiten, wie wir jte bei Sachs, Ayrer und in den englis 
ichen Comödianten gefunden haben. *) 

Auch zehn Jahre Ipäter, als Veltben zum erften Male 
nach Hamburg Fan, hielt er noch dieſelbe Richtung inne. 
Biblifche Stücke waren es, mit denen er dort debutirte, 
die Anfchlagszettel ftellten jogar Die Bedeutung und Nutz— 
anwendung derſelben in formlichen Fleinen Abhandlun— 
gen heraus. 

Velthen fuchte alſo — und das it ein wichtiges 
Moment — die religiöſe Bedeutung des mittelalterlichen 
Theaters feftzubalten und die Schaufpielfunft als Dienerin 
des göttlichen Wortes im weiteren Sinne zu proclamiren, 

Sp fündigt jein Comödienzettel vom Juni 1688 in 
Hamburg eine Hauptaction aus dem zweiten Buche Sa— 


*) Zum Berchluß der Comödie vom Erzvater Jakob wurde 
ein Ballett von den 12 Stämmen Israelis mit 12 Perſonen ges 
tanget; den andern Comödien folgten Nitter- und Mohren— 
ballette. Cine ‚, muftfalifche Opera und Ballett von Würfung 
der Sieben Planeten“ war das Prunkſtück diefer thentralifchen 
Feitlichfeiten. Ballette gab es längſt bei allen Hoffeften, ſchon 
1642 war in Dresden ein franzöſiſcher Ballettmeister Rimbautté 
mit vierteljährlichem Gehalt von 50 Fl. 23 Gr. angejtellt, 1680 
wurde ein andrer, Lamarche, mit 300 Thlr. jährlich engagirt. 
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muelis Gap. 21 und Joſua I, genannt „Die Rache der 
Gibeoniter **), an. Hierauf wird der Inhalt der einzel— 
nen Acte nacheinander erzählt und die Moral des Stückes 
auf das Anfchaulichite hervorgehoben. 

Allerdings durfte auch diefen biblischen Sauptactio= 
nen ein burlesfes Nachſpiel nicht Fehlen, ganz wie Die 
englifchen Comödianten es eingeführt hatten **), und jo 
wurde denn auch in demjelben Monate als Hauptaction 
„ein geiftlich Spiel von Adam und Eva“ und darauf 
„Bieelbering im Kaften * angekündigt. Ebenſo „eine 
ganz neue und luſtige Action und Hiſtoria, genannt die 
große Königin Semiramis ***), dazu eine Nachcomödie: 
des einfältigen Trappolin Widerwärtigfeiten im Hei— 
rathen, durch Pickelhering angeftiftet . 

Daß indeſſen mit dieſen bibliſchen nnd hiſtoriſchen 
Stoffen das Publikum nicht zu befriedigen, daß damit 
dem mit jedem Tage allgemeiner werdenden Intereſſe an 
der Oper, der Senſation, welche die Jeſuitenſpiele mach— 
ten, nicht die Spitze zu bieten war, iſt leicht einzuſehen. 
Velthen mußte ſuchen, den Kreis der dramatiſchen Stoffe 
zu erweitern und zu bereichern, da er ihn nicht überſchreiten 


) wozu vermuthlich das berühmte Stück von Vondel be— 
nutzt war. 

*) Gewiß lag hier der antife Gebrauch zum Grunde: das 
Satyrſpiel der Tragödie folgen zu laſſen. 

*) wahrſcheinlich nach Calderon. 
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wollte. Denn die Stoffe, die merkwürdigen Siftorien, die 
bunten jeenifchen Vorgänge, nicht ihre poetische Behand— 
lung, waren immer noc der größte Neiz fürdas Publikum. 
Danadı mußte alfo umbhergefucht werden. Wenn die Schul= 
comödien, die altenglifchen und holländifchen Stücke, Die 
frangöftjchen und italienifchen unzureichend waren, fo 
that ſich in der jpanifchen Literatur, aus welcher ſchon 
damals alle Nationen mit vollen Hände ſchöpften, die 
durch Die Jeſuitenſtücke fchon für unfre Bühne herange— 
zogen waren, noch immer eine reiche, bunte, vielbewegte 
Melt auf. Auch der ſpaniſche Spaßmacer, der Gra= 
zioſo mußte die Muſterkarte der Bielgeftalt unſres Sans 
Wurft completiren. Er follte Velthens Abficht dienen : 
das burlesfe Element zu verfeinern, erhielt den böftichen 
Namen Curtijan und damit die Anweifung, den tollen 
Uebermuth, mit dem er durd, die ernftbafte Sandlung 
Iprang, durch etwas weniger Zoten und Schmugereien zu 
würzen; ein Verſuch, der aber an der derben Natur des 
deutjchen Poſſenreißers und feines Publikums fcheiterte. 

Sp rafften denn nun die genialen Köpfe der Vel- 
then’schen Genofjenfchaft aus allen möglichen vorbandenen 
Dramen die wirfungsreichiten feenifchen Erfindungen zu= 
jammen, ſie beuteten die Moderomane, die Siftorien- 
bücher, jelbit die Staatsbegebenheiten der Neuzeit aus 
und combinirten weitläuftge Scenarien, in denen alle 
Buhneneffekte zufammengebaut, alles Dageweiene über- 
boten werden follte. Bolitifche Vorgänge, erftaunliche 
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Großthaten berühmter oder fabelhafter Helden und Kö— 
nige, die blutigjten Gräuel neben der geziertejten Schün= 
rednerei der Prinzen und Prinzeſſinnen und den imper= 
tinenteften Schwänfen der Poſſenreißer, Zauberftücchen 
und Berwandlungen, Träume und Ericheinungen, Sims 
mel und Hölle, alles das in der abentheuerlichiten Ver— 
fnüpfung mit feierlich allegorifch = diftaftifchen Geftalten, 
Zwifchenfpielen, Balletten, Chören, Arien, Illumina= 
tionen und Feuerwerfen, das waren ungefähr die Ingre= 
dienzien dieſer Velthenſchen Hauptaction. 


Die Gattung war durchaus nicht neu, wir haben fte 
ja, son den Mpfterien und Bürgerfpielen an, bis zu den 
Sejuitenipielen wachen und in Stücken wie Cormartens 
Polyeuet ſich faſt vollenden gefehen — wenigitens nad 
der erniten Seite hin; Velthen trieb fie nur, jo weit 
die Schaufpielfunft es vermochte, auf die Spitze. 


Das neue Element, das er hinzufügte, war die aus- 
gedehnte Improviſation. 

Alle theatergefchichtlichen Stimmen jprechen ihren 
Tadel gegen Velthen aus, daß er dieſem verderblichen 
Gebrauche alle Schranken genommen ; man jollte aber 
bedenfen, daß er nicht anders fonnte, ja daß er im 
Grunde nur eine Naturnothwendigfeit feiner Kunftepoche 
erfüllte. 


Abgejehen Davon, daß der Schaufpielfunft — im 
Stich gelafjen von den Dichtern — gar nichts weiter 
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übrig blieb, als jich jelbjt zu helfen, wie jte eben fonnte, 
jo drangte die phantaftifche Willfür der mittelalterlichen 
Dramatik ſich mit der Improviſation zu vollenden. 

Nun war nichts mehr übrig im Bereiche des Erdenk— 
lichen. Mit dem Reize der augenblicklich erfundenen 
Rede war das Arjenal der theatralifchen Wirkungen 
ausgeleert. Die Schaufpielfunft war auf dem Gipfel 
der DVergeudung ihrer Kunftmittel angelangt, jenfeits 
defien der Abgrund ſchmachvoller Verarmung Liegt. 

Und dabin mußte es fommen in einer Kunft, die 
nur auf Sättigung der Bhantafte ausging und welcher der 
innere Schwerpunft, das Maaß der einfach menfchlichen 
Wahrheit noch fehlte. Velthen erfüllte Die traurige Miſ— 
ion: das Geſchick der mittelalterlichen Schauſpielkunſt 
su vollenden. 

Natürlich Eonnte er eg nicht wagen, dieſe Gattung auf 
die Bahn zu bringen, wenn fte nicht von ausgezeichneten 
ſchauſpieleriſchen Fähigkeiten in feiner Truppe unterftüßt 
worden wäre, und es ift fein Zweifel, Daß wir in den 
Jahren, da die Velthenſche Geſellſchaft dieſen kühnen 
Anlauf zur poetiſchen Selbſthülfe nahm, eine kurze, aber 
glanzvolle Epoche ſchauſpieleriſcher Kraftgenies vor uns 
haben. Sie hat den bekannten Ausſpruch: Deutſchland 
habe früher Schauſpieler als Schauſpieldichter gehabt, 
glänzend begründet; ja wir haben dieſe kühne Einfüh— 
rung der Improvifation als einen offenbar ernſthaft 
gemeinten Verſuch zu betrachten: die Schauſpielkunſt 
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gänzlich aus der Abhängigkeit vom Dichter zu 
emanzipiren. 

Wohl fünfzehn Jahre lang wanderte Veltben mit 
jeiner Truppe umher und erwarb die größte Achtung und 
PBopularität. In Nürnberg und Breslau wurde die bes 
rühmte Bande, bei ihrer Ankunft am Weichbilde der 
Stadt, von einer Deputation des Nathes begrüßt und 
Ttattlich bewirthet. Dieje Hpflichfeit wurde dann durd) 
eine Benefizuorftellung , der jogenannten Rathscomödie, 
erwidert, bei welcher der Magiftrat in Corpore erjchien, 
die vornehmſten Plätze, d. h. Die auf der Bühne jelbit 
zu beiden Seiten des Vrofeeniums, einnahm*) und ji 
durch ein folennes muſikaliſches Feftipiel (Serenada) „für 
die erwiejene hohe Gunft und Gnade * feiern ließ. 

Auc in Hamburg führte ſpäterhin Velthen die Raths— 
comödie ein und der Senat bejchenfte die Gefellichaft 
jedesmal bei ihrem Abichiede. 

Aber bei alledem war nichts natürlicher, als daß es 
ſich je länger je mehr herausftellen mußte, durch welc) 


*) Diefer für die Darftellung äußerſt ftörende Gebrauch 
erhielt fich theilweis noch bis in die Mitte des achtzehnten Jahr: 
hunderts. In Paris feste erit Voltaire feine Abſchaffung bei 
der zweiten Aufführung feiner Semiramis dur. Des Ninus 
Geift vertrieb die haute volde von ihren fauteuils. An feiner 
Erſcheinung erwies ftch Die Unverträglichfeit der feenifchen Täu— 
ſchung mit jener herfömmlichen Einrichtung vollitändig. 
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ein gewagtes Spiel dieſer Aufſchwung der Popularität ge— 
wonnen war. Auf dem ſchwindelnden Nachtwandlerwege, 
den die Schauſpielkunſt in der Improviſation, und gar 
der ernſten Rollen, unternommen hatte, konnte ſie ſelbſt 
bei den ausgeſuchteſten Talenten nicht ausdauern. 

Hören wir was Riccoboni, der bei der Stegreifco— 
mödie aufgewachfen war, son der Improviſation jagt. 

„Die ertemporirte Comödie jest finnreiche Schau— 
jpieler voraus, welche an Talent einander faft gleich fein 
müſſen, denn das Spiel des beiten Aeteurs hängt zugleich 
von dem Spiele Desjenigen ab, mit dem er redet. Kommt 
er mit Einem zufammen, der nicht jogleich den rechten 
Bunft, wann er antworten muß, zu treffen weiß, oder 
ihn zu unrechter Zeit unterbricht, jo wird feine Rede 
matt werden und den Gedanfen wird die nöthige Xeb- 
baftigfeit fehlen. Wenn der Comödiant Feine lebhafte 
und fruchtbare Einbildungskraft bejist, wenn er fich 
nicht mit aller Kebhaftigfeit auszudrüden weiß, wenn er 
nicht alle Annehmlichkeiten der Sprache in feiner Gewalt 
bat, nicht mit allen nöthigen Kenntniſſen verſehen tft, 
welche Die verfchiedenen Stellungen feiner Rolle erfordern 
fünnen, jo wird er es nie zn etwas bringen. Was für 
eine Erziehung wird nicht erfordert, um einen jolchen 
Scaufpieler zu bilden! Die Seltenheit des Zuſammen— 
treffens von fo viel Talent und Bildung als Die extem— 
porirte Comödie erfordert, iſt die Urſach, daß dieſe oft 
ſo ſchlecht ausfällt.“ 
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Niccoboni macht ferner auf die großen Uebelſtände 
aufmerffam, welche aus dem Gebrauch der allgemeinen 
Phraſen, der erlernten Einſchiebſel*), denen wir jchon 
in den englifchen Gomödien und Tragödien begegnet jind, 
und zu denen mittelmäßige Schaufpieler nothwendig ihre 
Zuflucht nehmen müfjen, hervorgehen, indem, je beifer 
diefe eingelegten Stellen der Rede find, defto jchlechter 
und armfeliger dagegen dann die Improsifation erjchei- 
nen muß, son welcer der Schaufpieler gleichwohl im 
Zufammenspiel nicht zu entbinden ift. Riccoboni fügt 
hinzu, daß er dieſen Fehler der ftörenden Ungleichheit 
vierzig Jahre lang bei den beſten italienijchen Gefellichaf- 
ten herrichend gefunden habe. 

War dies nun ſchon ein unvermeidliches Uebel bei 
der komiſchen, offenbar leichteren Gattung der Improvi- 
jation und bei einer dafür von Natur fo begabten Na- 
tion, wie die italienifche ift, um wie viel jtörender mußte 
es bei deutjchen Schaufpielern hervortreten, und gar im 
pathetijchen Drama! 

Iroß des Talentes und der Kenntnifje, welche in 
Velthens Genoſſenſchaft vorhanden gewefen fein mögen, 
trog der moralifchen Kraft, womit der Führer fie zu im— 
mer neuen Anftrengungen geipornt, mußte auch bei Diefen 


*) robbe generiche heißen fte bei den italienischen Steg: 
veifipielern. 
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Schauſpielern die Bravour des Extemporirens bald er— 
lahmen. 

Nun ſuchte man ſich Aushülfsphraſen aus den beſten 
Dichtern der Zeit zu ſammeln. Die Monologen beſon— 
ders, auf die man ſehr viel hielt, weil ſie freie Tummel— 
plätze für die Improviſation darboten, wurden zuerſt 
wieder von den Darſtellern aufgeſchrieben, mit den ſchön— 
ſten Floskeln und Tiraden ausſtaffirt und auswendig ge— 
lernt. Rhetoriſche Brocken des Gryphius und Lohenſtein, 
auch was die ausländiſche Literatur bot, mußte der Im— 
proviſation unter die Arme greifen, und man kann den— 
ken, welch ein geſchmackloſes Durcheinander daraus ent— 
ſtehen, und wie ſich die kahlen Verlegenheitsaushül— 
fen untergeordneter Extemporanten daneben ausnehmen 
mußten. 

Machten dieſe Uebelſtände ſich ſchon bei Velthens Truppe 
bemerkbar, um wie viel ſchreiender müſſen ſie ſich bei den 
Banden geäußert haben, die aus dem Troß von mittel— 
mäßigen und gemeinen Naturen beſtanden, und ſich jetzt 
über eine Kunſtgattung hermachten, welche nur durch das 
Zuſammentreffen der ſeltenſten Befähigungen zu balan— 
ciren iſt! 

Da trat an die Stelle genialer Kühnheit, die im 
bombaſtiſchen Pathos doch immer noch von Ueberkraft 
der Leidenſchaft und Begeiſterung zeugte, die rohe Im— 
pertinenz aberwitzig pomphafter Tiraden; ein Gali— 
mathias, deſſen unverſchämter Unſinn die blöde Menge 
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veilich verblüffte und darum vollfommen zufrieden ftellte, 
ein beiferes Publikum aber verfcheuchte. 

Natürlich ſprang hierbei die Darftelluugsweife eben= 
falls aus allen Geleifen, und es war vorauszufeben, daß 
die Schaufpielfunft den wilden Rauſch der Selbitäindig- 
feit, in dem fte jich jtudentifch austobte, bald durch den 
fläglichen Kaßenjammer einer armſeligen Grnüchterung 
büßen werde, 

Ein ſolche Wendung der Dinge mußten auf Velthen 
einen tiefen Eindruck hervorbringen. Dem Unbeile, das 
er mit der freigegebenen Improviſation über jeine Kunft 
bereingerufen, wieder zu wehren, mußte feine angeles 
gentlichfte Sorge fein. Daß dies nur durch) ein Zurück— 
lenfen in die Schranfe regelmäßiger Dramen, auf die 
Bahn wahrheitsgemäßer Menſchendarſtellung geſchehen 
fünne, war außer Zweifel, wie aber follte das im Wirr— 
warr des Wanderlebens, der gierigen Schauluft der Menge 
gegenüber, gelingen? 

Veit welcher Freude mag Velthen daher die Aussicht 
begrüßt haben: unter dem Schuge feines Churfürten, in 
geficherter Yage, einem auserlefenen Bublifum gegenüber, 
— das er, ebenfo wie jeine Kunſtgenoſſenſchaft, allmälig 
erziehen fonnte — der Schaufpielfunft wieder sichere 
Grundlagen gewinnen zu fünnen. 

Joh. Georgs II. Tod und die übliche lange Trauer— 
zeit hatten die Hof-Comödie und Damit die Beltallungen 
der Comödianten aufgehoben. Grit als die Hofergötz— 
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lichkeiten von Neuem begannen, fanden fich die Schaufpiele 
und die Schaufpieler wieder ein und Legtere erhielten auch 
theilweife erneute Bejtallungen.*) Johann Georg I. 
wandte dem Theater noch mehr Intereffe als jeine Vor— 
gänger zu. Als Velthen nun nach Sachen zurückkehrte, 
1684 auf dem Churfürftlichen jogenannten Taubiſchen 


*) Eine Supplif von vieren derfelben mag hier als Beitrag 
zur Schilderung der damaligen Zuftände Platz finden. Sie iſt 
an den Oberhofmarschall von Haugwitz gerichtet, und lautet: 
‚„Hochwohlgeborener Herr, Herr! Gnädiger Herr! Ew. Greel- 
Lenz ift gnädig befannt, wie in Sr. Churfürftlichen Durchlaucht 
zu Sachſen gnädigſt angeordneten Comödien feither Neuen Jah: 
res, wir endesgefegte unfere unterthänigite Obedienz allermög— 
lichſt erwieſen, auch Zuverſichtlichſter Hoffnung gelebet: dießfalls 
gnädigſte Beſtallung, unterthänigſt gebethenermaaßen zu erhal— 
ten; umb ein undt anderer hoher vorgefallener Nothwendigkei— 
ten aber ſolches auff beſondre Zeit differirt worden. Dennoch 
aber Ew. Excellenz aus hochangeborener Generoſität einige Spe— 
eification unſrer, die wir außer Beſtallung, (laut des Hoff— 
Bettmeiſters gegebenen Berichts) gnädig verlanget, die wir hier— 
mit in völligem Gehorfam abſtatten undt Höchſtermeldte Ew. 
Excellenz ganz unterthänig imploriren undt bitten, nach Dero 
hohen ſelbſteigenen gnädigen Belieben eine gnädige Ergötzlich— 
feit ung, wegen ſehr dürfftigen Vermögens 1bis zu gnädigſt würk— 
licher undt fünfftiger Beftallung) geniegen undt reichen zu laſſen. 
Bor welche hohe undt große Gnade mit verbundeniten Gehorfam 
undt allermöglichiter Danfbarfeit leben undt fterben. 

Ew. Grellenz unterthänige gehorſame Chriſtian Sander, 
Johann Chriſtoph Dorfch, Chriſtoph Zeurisch, Johann Adam 


Scholtz. 
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Garten vor dem Pirnaifchen Thore, an zwei Nachmitta= 
gen den erjten,und andren Theil des Trappolino auf- 
führte, jo fam endlich der Entjchlug zur Ausführung: 
durch Velthens Anjtellung der deutjchen Cömödie eine 
neue und vollftändige Organifation zu geben. 

Dies geſchah im Herbſt des Jahres 1685 und be= 
wirkte die Errichtung des erften Deutjchen Hof— 
theaters faft ganz nadı den Normen unſrer Tage.*) 

Das Comödienhaus, mit Decorationen und Maſchi— 
nerie ausgeftattet, war vorhanden, Mufifer und Sänger 
der Kapelle hatten jchon Die frühern Opernaufführungen 
bewerfitelligt, vier der fchon früher bejtallten Comödian— 
ten wurden Velthen und einer Elite feiner Truppe zuge- 
jellt, eine Churfürftliche Theatergarderobe mit allem Zu— 
behör angelegt. **) 

Um die bisherigen Directoren der Hofcomödien: 


) Man pflegte bisher die eriten Hoftheater um 70 Jahre 
ſpäter anzunehmen. 

**), Gin Infvektor über die Comoedien- Kleitung, namens 
Schilling, fammt einem Inventions = Schneider, namens Zinfe 
wurden angejtellt. Die Rechnungen „über ſeidne und andere 
Wahren zu romaniſchen und türkischen Kleydern“ liegen mir vor, 
und bemerfenswerth ift es immerhin, Daß die Stickerei derjelben 
meiſtens ebenjoviel, oft mehr als die Stoffe foitete. Vier türfi- 
ſche Anzüge z. B., bei denen auch der Schnetterlohn berechnet ift, 
fojteten 314 Thle. 17 Gr. I Pf. Ber dem Werthe, den das Gelt 
zu jener Zeit hatte, ein bedeutender Preis. Bald darauf wurde 


Devrient dram. Werke. 5. Band. 17 
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Starke und Rieſe nicht zurückzuſetzen, mußte Velthen 
die Leitung mit ihnen theilen; daß er demungeachtet 
die Seele der Direction geweſen, leidet feinen Zweifel. 

Ueber den Berfonalbeftand und die Gebaltverhältnifie 
diefer „ neuen Bande Churfürftlicher Comödianten“ geben 
uns einige Befoldungsquittungen, welche ein glücklicher 
Zufall erhalten hat, erwünſchte Ausfunft. 

Die drei Direetoren befamen Jeder jährlich 200 Thlr., 
den höchften Gehalt. Belthens Frau ebenfoviel, deren 
Schweſter 100 Thlr. Baceli 200 Thlr., Gottfried 
Salzfieder, Chriftian Janezſchky und Reinhard 
Richter jeder 150 Ihlr., Baltbafar Brambader 
und jeine Frau jedes 100 Thlr., ebenfo Dorjch und 
die, erjt 1686 angeftellte Sara von Borberg. 

Das ergiebt einen jährlichen Gegenetat von 1950 Ihr. 
für die Deutiche Comödie. 

Verhältnigmäßig war Diefe Bezahlung gering, denn 
ein erfter Sänger der Gapelle erhielt Doppelt und dreifach 
jo viel, ja als 1687 italienische Sänger und Sängerin- 
nen angeftellt wurden, ftiegen einzelne Gehalte ſchon auf 
1500 Thlr. 

Das Auffallendfte an dieſem Perfonalverzeichnifie aber 
jind die aufgeführten Frauen. 
auch der Peruguen = Macher Berlich als Theaterfriteur mit einer 
umftindlichen Dienftinftruetion bei 300 Thlr. Gehalt angeftellt. 

Wo diefe Einrichtungen zuerft in der Geschichte auftreten, ver- 
dienen fte einige Aufmerffamfeit, jo geringfügig fie an fich find. 
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Bis dahin waren, wie wir wilfen, bei allen Ban 
den die Srauenrollen von Knaben gejpielt worden. Die 
Dper hatte zwar ſchon längſt die herrichende Sitte durch— 
brochen und Frauen auf die Bühne gebracht, weil man 
fich mit der unzureichenden Ausbildung der jchnell wech- 
jelnden Sopranftimmen der Knaben nicht begnügen 
wollte; indejien waren Die Srauen Doch auch in Der 
Oper noch nicht allgemein geduldet*), als Velthens 
Truppe dieſe fühne Neuerung ſchon nachahmte. 

Sie war von tief eingreifender Wichtigkeit und es 
darf ihr ein großer Antheil am der Anziehungskraft, 
welche Belthens Aufführungen übten, zugefchrieben wer— 
den. Aber abgefehen von dem heftigen Verſtoß gegen 
die Sitte, den das Theater damit beging, war mit Ein— 
führung der rauen — jo jehr die Darjtellung auch an 
Warme, Wahrheit und natürlicher Ausbildung gewin— 
nen mußte, — doch für alle Zeiten der Geſchmack und 
das Urtheil des männlichen, alfo des tonangebenden 
Publikums durch das gefchlechtliche Intereffe getrüht. 

Welchen Einfluß Velthen auf feine Umgebungen aus— 
geubt haben muß, wie energifch und entjchieden fein 
Weſen war, das zeigt ein Schreiben an den Churfürften, 





) Noch am Hofe Kaifer Karls VI., im Anfange des acht- 
zehnten Sahrhunders, wo unter Metaftafiv's Leitung die Oper 
im höchſten Glanze ftand, die Ausjtattung einer einzigen Oper 
oft 60,000 Fl. koſtete, durften die Frauenrollen nur von Ga: 
itraten gelungen werden 

17* 
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son jeiner Hand, worin er bei eingetretener Softrauer 
die ökonomiſchen Interefien der Gefellichaft vertrat, und 
wenn man den ſklaviſch unterwürfigen Ton, die verwickelte 
Sormalität des damaligen Briefftyles damit vergleicht ®), 
jo jet ung dies Schreiben durch feinen freien umwunde— 
nen Ausdruc, feine gedrungene und präcife Faſſung in 
Verwunderung. 68 ift ein Beitrag zur Charafteriftif 
Veltbens und feiner Zeit. Es lautet: 
„Durchlauchtigſter ChursFürft, 
Gnädigſter Herr! 

Es ift zwar nicht ohne, daß Ew. Churfürſtl. Durch- 
faucht durch deren Ober-Hof-Maſchall die Aufnehmung 
und Beftallung der Bande Comoedianten mit der aus— 
drüsflichen Condition geſchehen laſſen, das zu der Zeith, 
war Hohe Trauer einfället, wir unfere Befoldung nur 
zur Selffte befommen follen, darwider wir auch nichts 
einzunvenden haben. 

Weil aber, gnädigiter Herr, vor Eines (erftens) bei 
Hochjeeligen Abfterben dero Frau Mutter, Chriftmilden 
Andenfens ſchon die Helffte des Quartales Trinitatis iſt 
verfloſſen geweſen, und ungeachtet alles angewandten 
Fleißes nicht allein zu Berlin und an denen Braunſchwei— 
giſchen Höfen wegen der daſelbſt gleichfalß eingefallenen 
Hohen Trauer unß alle Hoffnung benommen, ſondern 


) Dean halte den Brief der vier Schauſpieler Seite 256 
dagegen. 
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audı zu Breßlau und an andern Orthen in Schleften, 
wegen des TürfensKrieges abgeichlagen worden, einige 
Comödien zu präfentiren, darbey wir Doch ſchon in Die 
60 Rthlr. Reife = Koften vergeblich anwenden müſſen. 
Vors ander aud) wir jehr weiten Weg werden zu reifen 
haben, ehe wir etwas verdienen fünnen, und große Ge— 
fahr dabey, daß wir, wie uns Vormals begegnet, viel 
mehr darbey an Unfoften aufwenden, als verdienen möch— 
ten, Das ganze Quantum aber, jo an der Selffte des 
halben Quartahls Trinitatis abzuziehen währe, unge— 
fähr 90 Rthlr. beträget: 


Als gelanget an Ew. Churfürſtl. Durchlaucht unfer 
unterthänigftes Sucyen und injtändiges Bitten, Sie ge— 
ruhen gnädigſt die Verordnung zu thun und zu befehlen, 
damit und das nunmehr zu Ende gehende Quartahl Tri- 
nitatis völlig aus der Churfürſtl. Rent-Cammer vergnügt 
werden möchte. 

Bey fünftigen Duartalen, jo lange Ew. Churfurftl. 
Durchlaucht unfere Unterthänigite würfliche Aufwartung 
nicht gnädigſt verlangen, wollen wir gern und willig mit 
dem halben Duartal un vergnügen laſſen. Wegen 
Außzahlung des gangen Quartaalß Trinitatis machen 
ſich ſichre und ungezweifelte Hoffnung 

Ew. Churfürſtl. Durchlaucht 


unterthänigſt gehorſamſte Diener 
Sämmtliche Bande der Churfürſtlichen Comödianten. 
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Die Bitte wurde gewährt und die Bande erhielt Ur- 
laub zu Wanderzügen bis zum Ablauf der langen Trauer— 
zeit. In diefer Epoche befuchtefte Samburg zum erſtenmale; 
der Türkenkrieg trieb te nach Weſten zu, um einen, wie 
wir ſehen, nicht jo leicht zu erzielenden Erwerb zu fuchen. 

Erſt im Herbfte 1688 jcheint die Truppe ihre Thä— 
tigfeit am Dresdner Hofe wiederbegonnen zu haben. Ob— 
ſchon nun auch die italienische Oper in Aufnahme fan, 
ſo verminderte fich das Intereife des Churfürften für das 
deutjche Schaufpiel Feinesweges, ja im Carneval 1690 
mußten die Comödianten dem Hofhalte nach Torgau fol= 
gen und faſt täglich pielen, während nur einmal große 
italienische Oper und dreimal italienische Opern von Kin— 
dern gegeben wurden. 


Diefe Erfolge des deutſchen Schauſpiels kann man 
nur auf Rechnung des Eifer und der Einftcht ftellen, 
womit Velthen die Nenetion gegen die, von ihm felbit 
entfejjelte, Improviſation betrich. 

Sorgfältig jcheint er die Muße des fichern Aufenthal- 
tes, der wenige übereilten Aufführungen benutzt zu haben, 
um feinem Repertoire immer mehr regelmäßig gearbeitete 
Stücke, befonders die von Moliere zu gewinnen, Er vers 
bannte allmählig die ungeheuerlichen Stoffe, bielt ſich 
mehr an die geordneteren Scenarien der italienischen und 
der ſpaniſchen Stücke. 


Nun wurde auch wieder mehr Sorgſamkeit auf die 


— — — — 
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Ausführung der Hauptactionen gewandt, welche hier am 
Hofe ſchlechtweg Comodien biegen. Der Dialog wurde 
nach und nach wieder durch aufgeichriebene und memo— 
rirte Rollen ficher geftellt und das Stegreifipiel möglichſt 
auf die Poſſe beſchränkt. Häuſiger aufgeführte Ueber- 
jegungen beförderten dieſe Abjicht und entſprachen zu— 
gleich dem Geſchmack des Hofes. 

An den Garnevalsvorftellungen 1690 in Torgau 
treten die Spuren dieſer Reaction deutlich hervor. Wir 
finden unter ihnen von Moliereſchen Stücken den burger- 
lichen Edelmann, die Comödie vonMascarilius (I etourdı) 
die glückſelige Enferfucht (le cocu imaginaire), Der ges 
zwungene Arzt, Don Juan oder des Don Pedro Todten- 
Gaftmahl, die Männerfchule und jogar le misanthrope 
unter dem Titel „der Verdriepliche. * Das war ſchon ein 
Verſuch in der haute comédie. „Der fünftliche Lügner“ 
war unfehlbar das italienifche Stück, das auch Goldoni 
bearbeitet Hat, „Printz Sigismund von Bohlen * Cal— 
derond „Leben ein Traum“, „der jchlimme Roderich“ 
dem Cid von Gorneille nachgebildet.*) Daneben jehen 
wir die alte Sauptaction noch vollftindig vertreten in 
den Comödien „son dem großen Nechtsgelehrten Pa- 
piniano, vom Ritter St. Georg, von Genoveva, von dem 


*) Es war eine Bearbeitung in freien Verſen, welche 
Gottiched 25 Jahre ſpäter noch von der Hoffmannichen Trupve 
ſpielen ſah. 
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Ulysse und der Penclope, von der Aspasia, von Des 
Alexanders Liebeskrieg und von Wallenftein. Der all 
beliebte Trappolino wird in beiden Theilen aufgeführt, 
Voſſenſpiele wie „der verzauberte Pickelhäring, Graf 
Schonjteinfeger, die drei barmberzigen Schweftern, der 
Blaſebalg, Cackerlacu, varietas delectat, der frantzöſiſche 
Geiſt und die alte Kupplerin * verfichern uns der Fort— 
dauer der alten Schwänfe. 

Sp giebt dies Nevertoir uns eine Andeutung von 
der Weiſe, in welcher Velthen die Schaufpielfunft zu 
führen dachte. 

Wie weit er es mit jeinem Ginlenfen zu bejonnener 
Vermittelung der Ertreme hätte bringen, ob es ibm 
hätte gelingen fünnen, die Sluth wieder zu Dämmen, Die 
er losgelaflen, das muß unentfchieden bleiben, der Schuß 
der Verhältniſſe, dejlen er dazu bedurfte, wurde ibm 
plötzlich entzogen. 

Nach dem Tode Jobann Georgs IN. entlich der Sof 
zu Dresden jümmtliche deutjche Comödianten. Sie 
behielten nur ihren Titel und die Conceſſion für das 
Land. Das Churſächſiſche Fürftenhaus gab auf geraume 
Zeit Das Protectorat der deutſchen Schaufpielfunft, jo 
wohlthätig es begonnen hatte, wieder auf. 

Am 4, Februar 1692 fehreibt „die ſämmtliche Bande 
Comödianten“, daß fte den Beichluß des Churfürſten 
mit höchſter Gemüths-Alteration vernommen baben, und 
bittet nur, da fie ſeit dem Abjterben des hochjeligen 


und feine Kunſtepoche. 265 


Ghurfürften, alio ein balb Jahr, aus eigenen Mitteln 
— 


leben müſſen, ihnen die rückſtändigen zwei Quartale zum 
Abſchiede in Gnaden reichen zu laſſen. 


Den Wanderzügen auf ungewiſſen Erwerb, denen 
Velthen ſo abgeneigt geworden war, ſah er ſich wieder 
hingegeben und der Rivalität mit allen Gauklerbanden; 
an die Nothwendigfeit wieder gewiefen: die Schauluft 
des Pöbels zu reizen und zu feſſeln. Bei Seite geſchoben 
waren die Plane ftiller Reformen, Moliere mußte wieder 
in den Hintergrung des Nepertoirs, das allmählige Ge— 
deihen der charakterijtiichen Wahrheit war gehemmt, es 
galt jet wieder träge, derbe Nerven zu erjchüttern. Das 
Gewaltjame, Ueberrafchende, das Packende und Seltiame 
war wieder Zielpunft des dramatischen Effeftes, der be— 
icheidene Humor mußte wieder der groben Poſſenreißerei 
Platz machen. 


In Hamburg, wo Beltben das Publikum ganz be= 
raufcht son der Herrlichkeit der Oper traf, mußten Die 
Außerjten Anſtrengungen verjucht werden, die Theilnahme 
des Publifums zu gewinnen. Nun blieb nichts übrig 
als Die Buntheit der populären Sauptaction aufs Höchſte 
zu treiben, durch immer reichere muſikaliſche Zuthat, 
durch Ueberbietung aller Mittel der Oper die Spige zu 
bieten ; jelbjt den Titel der Stücke marktſchreieriſch auf- 
zuftugen, — Saupt- und Staatsaction hieß er 
fortan — und alles das war vergebens. 
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Der Culminationspunkt der Ueberladung war erreicht, 
die Ausſicht auf rettungsloſen Verfall lag offen da. 

Hier bricht mit dem Geſchicke der mittelalterlichen 
Schauſpielkunſt auch Velthens eigenes zufammen. Das 
Jahr, in dem die Truppe Dresden verlajfen, war nod) 
nicht zu Gnde, als er in Hamburg aufs Krankenlager 
janf. Und fo genau follte fein Schieffal mit dem feiner 
Kunft Schritt halten, Daß er auch das erſte Ziel der 
geiftlichen Angriffe wurde, welce die Verwilderung der 
Schaubühne zu diefer Zeit hervorrief. 

Dem Manne, der feinem Stande bei Magiftraten 
und Furften die legten Ehren errungen hatte, verweigerte 
der Geiftliche auf dem Kranfenlager das Nachtmahl, da 
er nicht zusor feinen Beruf abjchwören wollte. Zum 
Glück war der Paſtor auf dem Hamburger Berge, den 
Velthen rufen ließ, milder gejinnt, und des Kranfen 
Verlangen nach den Tröftungen des Sacramentes blieb 
wenigſtens nicht unerfüllt. 

Bald nach diefen Vorgängen ift Velthen geftorben. 
Beſtimmt ermittelt ift weder das Jahr noch der Ort 
jeined Todes; gewiß aber ift es, Daß Diefer in den 
eriten neunziger Jahren erfolgt fein muß; er bat Das 
Scheitern der Hoffnungen und Plane für jeine Kunft 
nicht lange überlebt. *) 

*) Die Herausgabe der von Velthen veranftalteten Ueber 


jeßung des Moliere geſchah im Jahre 1694 von feiner Truppe, 
aller MWabrfcbeinlichfett nach alfo nach feinem Tode, bis wohin 
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Magiſter Velthen ift der tragiiche Held in der Vor— 
geichichte unjrer Kunſt. Gr vermag jich, Die legten 
Kräfte der mittelalterlichen Kunft bis zum Fieberparoris- 
mus aufzuregen; er wollte ihr erneutes Leben gewin— 
nen. Es war umjonft, er hatte die Zerſtörung nur 
beichleunigt. Die wilden Geifter, Die er hineingerufen, 
fonnte er nicht wieder bannen, und unter den eriten fal— 
(enden Trümmern des Hauſes, Das er Itüßen wollte, 
wurde er begraben. 


die Stücke vor Veröffentlichung gehütet und nur zum Vortheil 
ver Getellichaft benugt worden waren. Nach feinem Tode ver: 
ließen mehrere Mitglieder, welche Antheil an ven Ueberſetzuͤngen 
haben mochten, die Bande, und fo entitand die Nothwentigfeit 
den Werth der Stücde durch den Druck theilbar zu machen. Als 
der Churfürſt von Sachjen 1696 König von Bolen wurde, dehnte 
man das Sächfiiche Comödiantenprivilegium auch auf das Kö— 
nigreich aus; dies geichah zu Gunſten von Belthens Wittwe. 
Ueber die Mitte der neunziger Jahre hat Velthen alſo feinesfalls 
gelebt. 


v1. 
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Der Untergang de mittelalterlichen Dramas, in 
jeinem ganzen Umfange, vollendet ſich erjt mit der alten 
Dper, aus deren furzer Gefchichte ſich auch der vorlie- 
gende Wendepunkt in der Gefchichte der Schaufpielfunft 
in vieler Hinſicht erklärt. 

Die Oper, diefe für alle Zeiten gefäbrlichite Neben— 
buhlerin der Scaufpielfunft, die alle Kunftmitel des 
Schauſpiels befist, jie aber noch mit der unmittelbar 
zwingenden Gewalt der Muſik durchdringt und, dem 
großen Bublitum gegenüber, in dem unberecdmenbaren 
Vortheile ift: weniger den Geift, als die Empfindung, 
die müheloſe Empfänglichfeit in Unfpruc zu nehmen, 
die Oper war e8, deren viefenbaft ſchnelles Erwachſen, 
deren ftegreiche Verbreitung Das Gedeihen des Schaufpiels 
auf dem betretenen Wege eigentlich unmöglich machte. 
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Das ganze Drama bewegte fich noch auf dem Gebiete 
einer phantaftiichen Willkür, natürlich mußte auf die— 
ſem die Oper den Sieg behaupten. 

Daß die Oper eigentlicdy nur ein nothwendiges Re— 
jultat des fortwachienden mittelalterlichen Drama's war, 
ift aus dem Hergange der Gejchichte beim oberflächlichften 
Blicke zu erfennen. 

Vom erjten Anfange des geiftlichen Drama’s an, 
war die Muſik ein weientlicher Beftandtheil deſſelben und 
ging, wie wir gejehen haben, in die weltlichen Spiele 
über. Als Auguftin Beccario 1550 in Italien das 
Schäferfpiel mit Chören einführte, Taſſo's „Amintas “ 
und Guarini's „treuer Schäfer * dieſer Gattung jo große 
Beliebtheit erwarben und dem Iyrifchen Ausdrucke damit 
auf der Bühne Raum fchafften, da war der Schritt, den 
1596 eine muftfaliich gelehrte Gefellichaft in Florenz mit 
Hervorbringung einer vollftändigen Oper machte, nicht 
jo groß, als man ihn ausgab. 

Der Sänger Caceini hatte lebhafte Anregung dazu 
gegeben, Ottavio Rinuceini das Gedicht „ Daphne * 
Dazu geliefert, Jacopo Peri die Muftf componirt und 
bei der Aufführung, im Hauſe des Herrn Corſi, jelbft 
den Apollo gefungen. *) 


*) Niceoboni giebt an, daß die erite Oper eigentlich ſchon 
1574 im Dogenvalafte von Venedig zu Ehren Heinrichs IIT. von 
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Auch das Recitativ, von deſſen Erfindung Beri jo 
großes Aufhebens machte und die Ehre defjelben gegen 
die Anfprüce des Emilio del Gavaliero behauptete, 
war doch im Grunde gar nichts Neues. Die Art, wie der 
(ateinifche Tert in den Myſterien, ähnlich den Kirchen— 
ritualien, gefungen wurde, war ja nichts Anderes als 
Recitativ. 

So drängte nicht nur die muſikaliſche Neigung des 
mittelalterlichen Drama's, nein Alles, was ſich in dra— 
matiſcher und theatraliſcher Geſtalt geäußert hatte, zur 
Oper. Der ſymboliſche Tiefſinn der Myſterien, die 
phantaſtiſche Moralität, das lyriſche Schäferſpiel, das 
monotone Singetſpiel, der Decorations- und Maſchinen— 
zauber, dazu der Pomp der Hofaufzüge, Ballette, Wirth— 
ſchaften, Prozeſſion, Alles hatte Raum in der Oper, 
Nichts konnte für dieſe Gattung zu bunt und abentheuer— 
lich ſein, und ſo iſt ſie als der Gipfel aller dramatiſchen 
Beſtrebungen des ganzen Mittelalters zu betrachten. 

Daß der Stifter der gelehrten Dichterfchulen, daß 
Martin Opig es war, Der die italienische Oper zuerft 
durch feine Meberfegung der Daphne in Deutichland 
einführte, ift uns befannt. Sie hatte antife Formen, 
außer den Chören der Hirten, welde zur Handlung 


Frankreich, bei feiner Rückkehr aus Polen, aufgeführt worden 
jet, vermutblich hatte fie aber noch nicht vollig jo entwickelte 
Formen. 
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gehören, noch betrachtende, welche die Zwifchenaete füllten. 
Man nannte ſie nach holländifchem Vorbilde Reiben* 
Diefe erfte Oper wurde mit Mufif des in Italien — 
deten Dresdner Kapellmeiſters Schütz 1627 am Hofe de 
Churfürſten Johann Georg J. zur Vermählungsfeier des 
Landgrafen Georg von Heſſen mit Sophia Eleonore von 
Sachſen in Torgau aufgeführt **). 

Mit welcher Begierde ſtürzte nun Alles über die 
neue, fremdländiſche Gattung her! Wie drängten ſich 
alle geiſtigen und materiellen Kräfte ſie zu verherrlichen, 
die ſchnell das erklärte Schooßkind der Höfe wurde, bald 
eine wetteifernde Beſchützung in den reichen Städten er— 
fuhr. Um das Jahr 1700 kamen nach Gottſcheds Zäh— 
lung auf ein Schauſpielgedicht ſchon zehn bis zwölf für 
die Oper. Die Muſiker drängten ſich nach Italien, um 
dort die Operncompoſition zu ſtudiren. An den Höfen 
von Wien, Dresden, München, Berlin wurden unge— 
heure Summen auf die Oper verwendet, die kleineren 
Höfe überboten ihre Kräfte, ihnen nachzueifern. An den 
Aufzügen und Balletten, welche mit dieſen Hofopern 
verbunden waren, nahm der Adel, nahmen fürſtliche 
Perſonen jogar Theil. 


*) Neigen, an die tangenden Chöre des attifchen Theaters 
erinnernd. 


**) Bei diefen Peitlichfeiten fanden übrigens auch Vorſtel— 
lungen von Tragödien und Comödien ſtatt. 


Und die Städte blieben nicht zurück. In Nürnberg 
begann man 1667 den Bau eines Opernhauſes, der in= 
dep mehrfach unterbrochen wurde. In Samburg wurde 
1678 das Opernhaus vollendet. Im Leipzig ein nur 
bejchränftes im Brühl von Kapellmeifter Strungf 1693 
mit einer aus dem italieniſchen überfegten „Alcefte * mit 
Muſik von Paul Thiemich eröffnet. Das in Nürnberg 
1687 mit einer Originaloper „Arminius“, in demiel- 
ben Jahre das in Augsburg. *) 

Die Oper war e8, welde der dramatischen 
Kunft die erjten würdigen Tempel verfchaffte, 
deren Ginrichtungen nach italienischen Borbildern herge— 
jtellt, mit Vorbang, Deeorationsgardinen und Couliſſen, 
Ober- und Untermafchinerie die Beſchaffenheit unfrer 
heutigen Bühne beftimmt bat. 

Feind rühmt von dem Hamburger Operntheater : 08 
fünne „die Seitenfeenen 39mal, die Mittelvorftellungen 
wohl etliche 100mal verändern“. Er preift auch Die 
Schönheit der Operntbeater in Hannover und Braun— 
jchweig. In Wolfenbüttel, Weißenfels, Koburg, Alten= 
burg, Breslau u. ſ. w. entjtanden deren ebenfalls. 


) In Italien war die erfte öffentliche Oper zu Venedig im 
Carneval 1637 (Andromache) aufgeführt worden. Nach Frank 
reich wurde eine italienische Oper 1645 mit Muftfern und Baus 
leuten vom Gardinal Mazarin berufen und das Theater im petit 
Bourbon in Paris eingerichtet. 
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So erlangte dieſe ältere deutjche Oper in den legten 
Decennien des ftebzehnten Jahrhunderts — gerade zur 
Zeit, da Velthens Gejellihaft für die Schaufpielfunft 
ſtritt — eine glanzvolle Berühmtheit, die bis in Das 
achtzehnte Jahrhundert fortdauerte und deutſche Opern— 
gejellfchaften in Kopenhagen und Stockholm willfommen 
machte, 

In Hamburg war es, wo die Gultur der Oper auf 
die bedeutungsvollfte Höhe getrieben wurde, wo Poe— 
ten wie Poſtel, Brefjand, Sunold, König und 
Feind, Somponiften wie Theil, Kayſer, Teleman, 
Haſſe, Händel, Graun wetteifernd dafür fteuerten 
und daher ihr Leben und Schickſal am frappantejten 
hersortritt. 

Der vielgereifte Nechtsgelehrte Gerhard Scott 
hatte den Bau des Opernbaufes bewerfftelligt, es wurde 
1678 mit einer Originaloper eröffnet, die der fatferlich ge= 
frönte Poet Richter gedichtet, Gapellmeifter Theil com— 
ponirt hatte. Sie hieß: „Der erichaffene, gefallene und 
aufgerichtete Menjch *, und es ift von großer Wichtigkeit 
darin wahrzunehmen, daß die Oper ſich gang und gar 
an Form und Weſen des Myſteriums heftete und es zu 
einer abermaligen Wiedergeburt zu bringen juchte. 

Die dreiſtöckige Myſterienbühne, welche — wie wir 
aus Riſt's hiftorifchen Moralitäten wilfen, — nie ganz 
außer Gebrauch gefommen war, wurde bier wieder 
vollfiindig angewendet, nur mit dem Unterfchiede, 


Devrient dram, Werfe. 5. Band. 18 
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daß die obere Abtheilung, der Himmel, beweglich war 
und auf- und abwärts ſchweben fonnte. Auch wurde 
nicht Durch die ganze Oper die Emporbühne benust, die 
Scene verändert ſich vielfach, und wir jehen ung yon der 
Dürftigkeit der volfsmäßigen Wanderbühne auf einmal 
in den raffinieten Brunf des Maſchinen- und Decorations— 
weſens verfeßt. 
Sp ftellt im Vorſpiele die Bühne das Chaos vor, 
die vier Elemente erfcheinen und zertheilen es. Im 
der erjten Handlung ſtößt ein in der Luft ſchwebender 
Engel den Yucifer und feine Mitteufel in den Abarund, 
Gott Vater jchwebt mit der „großen Machina ” im Chor 
der Engel nieder und beginnt den Adam zu jcharfen. 
Leider hat der Dichter nicht angegeben: wie der Darftel- 
ler das anzufangen habe. — Adam erfcheint und fingt: 
„Himmel! Erde! Thiere! Meer! 
„Ja des großen Gottes Heer! 
„was befomm tch ins Geſicht? 
„leb ich, oder leb ich nicht ? 
Jehova 
„So lebe denn du Bild nach unſerm Willen, 
„Du Muſter aller Tugend, 
„Du Greis bei früher Jugend.“ 
Sp erinnert der Fortgang der Handlung unausgeſetzt 
älteften Myſterien *)  Nueifer ruft jeine Teufel 


I 
-. 
> 


an 


) Siehe Seite 61 
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zuſammen, die ſich gegenfeitig mit monsieur anreden, und 
ſendet Sodin, den Teufel der Heimlichkeiten, in Schlangen= 
geftalt auf die Erde, die Eva zu verführen, welche dem 
zagenden Adam in folgendem Duett die verbotene Frucht 
empfiehlt: 


Eva 
„Sb nur, mein Herzchen, fte Ichadet dir nicht, 
„iß nur, fie ſtärket das blöde Geficht, 
„glaube, fie wird uns noch geben 
„ein himmliſches Xeben. 

Adam (nachdem er gekoſtet) 

„Der Schmack iſt gut, und mein! wer brachte 
„mein Kind dazu, daß ſie ſich machte 
„an dieſen edlen Baum? 

Eva 

Die Schlange. 
Adam 


Ach! ach! mir wird jo bange! u. ſ. w. 


In dieſer moderniſtrten Weife der alten geiftlichen 
Spiele geht dieſe Eröffnungsoper fort. ingemifchte 
Teufels- und Engelschöre, allegorifche und ſymboliſche 
Figuren fehlen ihr jo wenig als der Heiland, welcher die 
gefallenen Menjchen in den Schoß der Gnade führt. An 
diefe Oper reihten fich noch viele andre gleicher Gattung. 
Michal und David, Gjther, die mackabäiſche Mutter, 
Sulomon, Nebufadnezar u. |. w. In Chriſti Geburt 

18* 
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erjchienen 1681 außer den Perſonen der h. Gejchichte 
auc Apollo, feine Prieſter und die Pythia, welche den 
Sturz der alten Götter auf das verzweiflungsvollite be— 
Elagten. 

Leider bejaß Feiner der Dichter, welche für die Oper 
jchrieben, Genie genug die volfsthümlichen Elemente zur 
Schönheit zu entwickeln. Die Beſten unter ihnen glaub— 
ten auch auf diefem Gebiete das Beſte zu thun, wenn fie 
der phantaftifchen Buntheit die gelehrte Negelrichtigfeit 
fremdländiſcher Mufter entgegenftellten. 


Es wurden zwar in diefer Richtung einige ſchöne 
Erfolge erobert. Kayjers*) Compoſitionen der Iphigenia, 
Klytemneſtra und des Salomo erregten das Entzücken 
der Kenner. Uber das große Publikum beitand auf fein 
lebhafter bewegtes, pojienhaft und grauenvolles, wun— 
derbar und abentheuerliches Volksdrama, und da es zu 
veredeln fein Dichtergenie in Deutjchland erjtand, die 
vaffinirte Schauluft der Höfe aber das große Publikum 
anfteefte und nun immer neue Ballette, immer buntere 
Decorationen und unfinnigere Gaukelei gefordert wurden, 
jo vollendete fich in Diefer Opernperiode die Entartung 
des tiefjinnig phantaftifchen mittelalterlichen Drama’s bis 
zur widrigſten Straße, 


) Er hat weit über hundert Overn componirt, Für jede 
erhielt ev 50 Thaler. 


Die Oper. rt 


Die Frucht, mit jo lüfterner Treibhaushitze zur Reife 
gebracht, faulte, Faum gebrochen, ſchon in der Sand. 

Kun gab es heilige, geiftliche, gefchichtliche, mytholo— 
gijche, heroiſche, jchäferliche und komiſche Opern, aber 
unter den letzteren welche über „die Klugheit der Obrigkeit 
in Unordnung des Bierbrauens, die Hamburger Schlacht- 
zeit, * in welchen der Chor der Wurſtmacherinnen figurirte 
und verbuhlte Weiber jo anftößige Arien fangen, daß der 
Rath son Hamburg die Anfchlagszettel der zweiten Vor— 
ftellung abreigen ließ und die Oper verbot. Auch „die Kunft 
zu jchmarogen * und „fröhlicher Brüder Saufluft * ftand 
zulegt auf dem Hamburger Repertoir neben der „bluti— 
gen Schaubühne des für unfre Sünden gemarterten und 
gefreuzigten Jeſu.“ Und wie weit entfernt diefe Opern— 
dichtungen waren, die heilige Gefchichte in würdigerer 
Weiſe zu behandeln, jehen wir 3. B. an einer Oper des 
am ſächſiſchen Hofe fehr beliebten Dedefind: „ver fter- 
bende Jeſus“. Die Kreuzigung wird darin immer noch 
mit aller Umftändlichfeit vorgenommen. Als Judas fich 
erhenft, fingt Satan das Echo feiner legten Worte — 
die Echo's, die wir jehon bei den englifchen Comödian— 
ten angetroffen haben, find einer der beliebteften Opern— 
effeete geblieben. — und als endlich Judas, am Stride 
hängend*), gar zerplagte, rafft Satan feine Eingeweide 
in einen Korb zufammen und fingt eine Arie dazu. 


*) Dies Motiv kommt ſchon in einem alten Spiele vom 
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Bis zum Tode Gerhard Schott 1702 war dem Un- 
fuge noch gewehrt worden, jeßt aber wandte fich Poſtel 
überdrüfftg von der Operndichtung ab, Hunold gar mit 
erflärter Neue über das Aergerniß, das er gefordert, 
denn die Verderbniß war unaufhaltfam bereingebrochen. 

Einzelne Erſcheinungen, Gompofitionen von Sale, 
Graun, Händel*), konnten den allgemeinen Zuftand 
nicht verändern. Wie die Schaufpielfunft in der Haupt- 
und Staatsaction fich felbft überboten, um der Oper 
die Spige zu bieten, jo erfchöpfte ſich nun endlich die 
Oper jelbft in Ueberfpannung und Vergeudung ihrer 
tbeatralifchen Mittel, und den Prunk der Hofopern oder 
gar der Faiferlichen Sefuitenfpiele erreichte fie doch nicht. 
Engel und Teufel, Drachen und Schlangen, der geöffnete 
Himmel und die Hölle voll prafjelnder Feuerwerke, ganze 
Schlachten mit Kanonendonner, unabläfftger Decorationg- 
wechjel, überrafchende Berwandlungen und Jlluminationen 
gingen auf Blendung und Betäubung des Publifums aus ; 
ein Heiz, der ftch täglich abnuste und alſo täglich wieder 
gefteigert werden mußte. Als die Menfchen in ver— 


Yeiden und der Auferftehung Ehrifti von Johann Michael vor. 
Die geängitete Seele des Judas kann nicht zum Munde heraus, 
Iprengt ihm daher den Bauch und wirft die Eingeweide mit 
heraus; ein warnendes Bild gegen alle Verrätheret. 

) Händels erfte Oper „Almira“ fand 1705 fo viel Beifall, 
daß fie dreißig Abende nach einander gegeben werden mußte. 
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ſchwenderiſchen Coſtümen, die Maſſen der Statijten 
und Tänzer nicht mehr wirkten, rief man die Thier— 
welt zu Hülfe. Bferde, Eſel und Kameele famen auf 
die Bühne, das Brüllen und Brummen von Ungeheuern 
und wilden Thieren wurde zu muftfaliichen Gffeeten be- 
mußt. In Hunolds Nebukadnezar erfchien der Held der 
Oper als wildes Thier mit Adlersklauen in Gefell- 
ichaft vieler anderer wilder Beftien. Und als nnn Staus 
nen, rauen und Ueberrajchung des Publikums endlich 
auch abgeſtumpft waren, warf die Oper ſich dem Poſſen— 
haften ganz in die Arme und warb bei der komiſchen 
Schauſpielkunſt Suceurs. 

Schon ſeit 1686 hatte man angefangen in den ko— 
miſchen Opern, ſtatt des Recitativs, geſprochenen Dia— 
log einzuführen, ſo war alſo der Uebertritt der ko— 
miſchen Schauſpieler in die Oper erleichtert. Hans 
Wurſt mußte nun in den ernſten Opern, wie in den 
Staatsactionen ſpuken, und alle Vorſtellungen mußten 
zum Beſchluß einen Pickelheringsſchwank haben. Die 
alten Singetſpiele, Buhlerſchwänke und Singecomödien 
bekamen moderne Muſik, und Hans Wurſt in vielfachen 
Verkleidungen produeirte ſich, nachdem etwa „die klein— 
müthige Selbftmörderin Luerezia und die Staatsthorheit 
des Brutus *, oder „Iſaak und Rebecka oder die kluge 
Vorfichtigkeit, welche beim Heirathen zu beobachten * 
aufgeführt worden. Vor ſolchen Luftigen Nachipielen 
wurde dann 3.B. angekündigt: „daß Hans Wurft 
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fünf, in einer Perſon fich nicht wohl zuſammen 
ſchickende Bedienungen, nämlich: eines Herrendieners, 
Nachtwächters, Bierruffers, Thorhüters und Kuhhirten 
zuſammen verwalten werde“. Das übrige Perſonal war: 
„Carſten Leberwurſt, ein Richter; Rumpelsdorf und 
Steffen Rundhut, ſeine Beiſitzer; Urſel Kuhſchwanz, 
des Richters Baſe; Curt Flederwiſch, ein Bauer; Keif— 
Anne, ſeine Frau; Lämmerfuß, der Schafmeiſter zu 
Rumpelsdorf.“ Wie es bei dieſen Poſſen herging, 
können wir leicht aus dieſer Ankündigung entnehmen. 
Zu den ſtehenden Luſtigmachern wurden nun auch noch 
die Figuren eines —— Schornſteinfegers oder Schul— 
fuchſes hinzugefügt, es ſchien als ſollte die Burleske durch 
die Oper die alte — ihrer Geſtalten wieder 
gewinnen. 

Aber noch ein Anziehungsmittel ganz andrer Art, 
eines, das die deutſche Bühne bis dahin gar nicht gekannt 
hatte, wurde ihr auch durch die Oper erworben, es war 
die Erſcheinung der Frauen.*) 

Wie ſchon geſagt, ſetzte das muſikaliſche Bedürf— 
niß dieſe Neuerung durch, bei dem das Theater ſeinen 
Vortheil merklich zag. Frauen und Mädchen in 


) Auf dem ſpaniſchen Theater ſind Frauen am früheſten 
erſchienen. Eine Verordnung Karls V. von 1534 gegen den 
Coſtümaufwand erwähnt der Schaufpielerinnen ausprüdlic. 
Philipp IT. verbot ihr Srfcheinen auf der Bühne. Es durften 
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phantaftiich reigender Tracht, hei zärtlichen Situatio— 
nen leidenjchaftliche Empfindungen im Gefange aus— 
drüdfend, das konnte jeine Anziehungskraft nicht ver— 
läugnen. Leider wurde dies neue, bedenkliche Element 
gleich bei jeiner Cinführung mißbraucht. Der gierig 
überreizte Geift der Oper ließ fich nicht mit der, an und 
für ſich ſchon jo anziehenden Erſcheinung der Frauen 
genügen, er mußte in feiner trunfnen Ueberſättigungs— 
wuth jogleich ihren Heiz erichöpfen. Die Sängerinnen 
£leideten fich, nach italienischen und frangöftichen Vor— 
bildern, jo anftößig frei, erlaubten jich jo unzüchtige 
Bewegungen, daß der Umwille der Sittenrichter wohl 
hervorgerufen werden mußte. Damit war Denn der 


nur Knaben wieder die Frauenrollen fvielen, 1580 aber wurde 
von diefer Strenge Schon wieder nachgelafien. 

In London erichienen 1629, bei einer franzöſiſchen Truppe, 
Frauen auf der Bühne, das Bublifum warf fie aber mit Aevfeln 
und Giern. Sie mußten weichen. 1635 brachten franzöſiſche 
und ſpaniſche Schauspieler abermals Frauen mit, diesmal wur: 
den fte geduldet. Die erſte Gngländerin, welche, 1656, vie 
Bühne betrat, war Miß Goleman. 

In Sranfreich find fogar Schon in einem Myſterium zu Mes 
1547 drei Frauen in den Rollen der Marien auf dem Theater 
erichienen. Die Chronik macht fie namhaft. Allgemeiner einge: 
führt wurden fle mit der Neform des Drama’s und dem Eindrin- 
gen der italienischen Comödie, in der zweiten Hälfte des fechs- 
zehnten Jahrhunderts. Bei der füniglichen Over aber fie einzu- 
führen £oftete 1681 den Componiſten Lully noch große Kämpfe. 
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Ausbruc der Angriffe der Oeiftlichen gegen das Theater, 
als einer unfittlichen Anftalt, erklärt. 

Um den Bedurfniffen an Perſonal im Chor und 
Ballet zu genügen, mußte allerdings auch von Leuten 
zufammengerafft werden, was ſich eben dazu bergab, und 
wenn man dadurch schon unter den Männern genug 
schlechte WVagabunden dulden mußte, jo werden Diefe 
Srauenzimmer jehwerlich Dazu beigetragen haben, Die 
öffentliche Meinung mit der anftößigen Neuerung aus— 
zuſöhnen. 

Unter den Sängerinnen wurden indeſſen viele mit 
Ruhm, manche mit Achtung genannt. Kayſers Frau 
und Töchter, die ſchöne Konradine*), die Schwe— 
ftern Monjo und Scheller, Mariane Pircher, die 
Riſchmüller und Scheber. Unter den Sängern 
zeichnete fihb Matbefon aus, der von 1705 an als 
Dichter, Componiſt und SHiftoriograph der Oper müßte 
und als Legationsfeeretär und Muftfdireetor am Sams 
burger Dom ſtarb. Ferner Magifter Rauch, Hotter, 
Hager und der Gaftrat Campioli. 

Der Einfluß dieſer erjten Opernperiode ſpeziell auf 
die Kunft der Darftellung fonnte nur ein nachtbeiliger 
jein. Von der höhern fünftlerifchen Bedeutung, welche 
Die Oper mit Gluck und Mozart erhalten jollte, waren 

*) 4708 nad) Berlin als Hoflängerin berufen, heirathete 
jte 1714 den Grafen Gruzewsky. 


Da nn 
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bier nur Dürftige Spuren sorhanden und fie wurden 
son der Fluth der derb finnlichen Reizmittel verichlungen. 

Die dramatifche Declamation, welche durch einen 
edlen und natürlichen Geſangausdruck hätte können ge= 
fördert und zu bewußter Feftitellung des redneriichen 
Vortrags benugt werden, gerieth in die ärgite Verzer— 
rung oder in totale Vergefjenheit bei Diefer Oper. Die 
italienifche, überreich verzierte Geſangmanier, die Kün— 
ftelei, die Sucht durch mechanische Geſchicklichleit oder 
durch grelle Schreieffeete das Publikum zu gewinnen, riß 
io jehr ein, daß ein wahrer Empfindungsausdruf nur 
jelten zum Borjchein kam. 

Dazu wurde nicht einmal die jprachliche Ueberein— 
ffimmung der dramatiichen Handlung für nothwendig 
gehalten. Daß in den fomijchen Opern platt- und hoch— 
deutjch Durcheinander gefungen wurde, erflärte die Ver— 
fchiedenheit der dramatijchen Figuren, aber in den ernften 
Dpern fang man deutjche, italieniſche und franzöſiſche Arien 
durcheinander, je nachdem fie aus fremden Opern ein— 
gelegt wurden, oder Sänger, wie Gampioli, anfangs der 
deutichen Sprache nicht mächtig waren. 

Außerdem waren alle Muſikſtücke — Arien und 
Duette, denn zum Terzett verftieg man fich in jeltenen 
Fällen — nur Iyrifche Ergüffe, alfo auf einen fürmli- 
hen Stillftand der Handlung angelegt. Die Stei- 
gerung des Dramatiichen Xebens alfo, welche die mo— 
derne Oper unternimmt, wurde im diejer .älteren noch 
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nicht im Entfernteſten verſucht. Der Operngeſang un— 
terſchied ſich vom Concertvortrage nur durch einige con— 
ventionelle Armbewegungen. Der Operiſt repräſentirte 
mehr die dramatiſche Perſon, als er ſie ſpielte, die 
Schauſpielkunſt ging hier wieder auf das Figuranten— 
weſen des Myſteriums zurück. 

So innerlich hohl und äußerlich mit Allem über— 
laden, was auf dem ganzen theatraliſchen Gebiete bis 
jetzt Anziehendes, Buntes, Seltſames, Wahres und 
Verkehrtes, Gutes und Verwerfliches erwachſen war, 
hatte der Zeitgeſchmack die Oper als ſein Idol erhoben. 
Was irgend im Vermögen der Zeit war, hatte man auf 
ihren Altar gehäuft, aber die wilde Glut dieſes Rau— 
ſches ſollte die Gaben alle ſammt dem Idol verzehren. 

In dieſer Selbſtverbrennung richtete ſich das ganze 
mittelalterliche Schauſpielweſen hin. Die Aſche ſtaubte 
noch eine Weile umher, wir können kaum ſagen, daß ſie 
den Boden für neue Saaten gedüngt hätte. 

dit dem erſten Decennium des achtzehnten Jahr— 
hunderts fing die deutſche Oper an zu verſchwinden. Zus 
erſt an den Höfen verdrängte fie die italienische Oper, 
bald auc in Städten, wie Samburg, wo fie 1738 auf- 
hörte. Während der funfzig Jahre, Die fie Dort beſtan— 
den, hatte fie die Hoffnungen von fünfzehn verichiedenen 
Unternehmern getäufcht. 

Die deutſchen Operngefellfchaften hatten  theilweife 
auch ihren Unterhalt von einer Stadt zur andern fuchen 
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müffen, mit dem finfenden Antheil im Publikum Löjten 
ſie fich theils in Schaufpielertruppen, theil3 in Die itali- 
enijchen Hofopern auf. 

Die legte Spur dieſer alten deutjchen Oper ver— 
jchwindet in Danzig mit der Aufführung der „Atalanta“ 
im Jahr 1741. 


vll. 
Verfall der mittelalterlic, dramatifchen Kunſt. 


Der Untergang der mittelalterlichen Elemente im 
Schaufpiel erfolgte naturgemäß gleichzeitig mit dem der 
Oper, aber er erfolgte nicht fo anſtändig durch Aufhören 
und allmähliges Verſchwinden. Die Schaufpielkunft ftarb 
nicht, wie die Oper, jondern fie verfümmerte, verwils 
derte, mußte alle Stadien des Verfalles bis zu den bet— 
telbaftejten und verächtlichiten Zuftänden durchleben und 
alle die Ausjchweifungen büßen, zu denen die Rivaliät 
mit der Oper, zu denen ihr Verlaflenfein von der Dicht- 
kunſt jte hingeriſſen hatte. 

Bevor ich aber das Bild dieſes Verfalles in den 
bunten Schieffalen der Wanderbühnen aufrolle, müſſen 
wir die inneren Zuftände der Kunſt ſelbſt beobachten. 

Daß mit der ausgedehnten Improviſation die Ver— 
wilderung vollftindig ausgebrocen war, willen wir aus 
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Belthens Leben; ebenfo, daß Gedicht und Darftellung da= 
durch in einem gemeinfamen Strudel fortgerifien wurden. 

War die outrirte englifch = niederlindifche Manier 
der Grundthpus im Spiel der Studentencomddianten ge— 
blieben, waren die Keidenfchaften mit dem überſpannteſten 
wildeften Ausdrudfe, mit den ausjchweifendften Gebebr- 
den und mit wahrhaft haarſträubender Ertafe dargeftellt 
worden, während daneben eine gewifje feierliche Vor— 
nehmheit in der Haltung der ruhigen Scenen achtungsvolle 
Scheu beim Publikum erhielt, fo artete nun das Pathos 
der gewöhnlichen Ertemporanten in hohle Raſerei, in wil- 
des Gebrüll, Kreifchen und Zähneknirſchen, in bedeutungs- 
(oje, lüftezerſägende Armſchwenkungen und Gliederserren- 
fungen aus. Ja alle diefe Verzerrungen wurden um fo är— 
ger, je öfter ſie Improviſationsverlegenheiten verſtecken oder 
der Prätenſion unfinniger Bhrafen entiprechen mußten. 

Die Blicke waren ftets in den Wolfen, die Worte 
wurden lang gezogen und die Sprache ſchien eigens dar— 
auf eingerichtet, gewilfe Buchjtaben und Wörter wie ein 
fernherziehendes Donnerwetter zu gebrauchen, Das end— 
fih mit Blitz und Einſchlag, mach richtig bemefjenem 
Tempo in Schreden feste. Und diefen Künften der Ty— 
tannenagenten gegenüber, wußten die Prinzen und Prin— 
zeffinnen Dagegen den Ton nicht ſüßlich und heulend 
genug zu ſtimmen; das feierliche Bühnendecorum wurde 
zu fteifer, abgezirfelter Förmlichkeit. 

Hatte bisher die äußerſte Uebertreibung geherricht, 
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jo ging man jest jeder Grinnerung an die Natur aus 
dem Wege; alles mußte affeftirt, verfchroben und über 
jede menfchliche Moglichkeit hinaus fein. 

Neben diefer Karikatur der ernjten Darftellungsweife 
fann man fich eine VBorftellung von der fomifchen machen. 
Die ärgſte Blattheit und Anftößigfeit produeirte fich mit 
Gefichterfchneiden und Kapriolen. 

Wir erinnern und, welche Mittel Velthen anges 
wandt, um dieſem hereinbrechenden Unheile zu wehren. 
Waren feine Bemühungen: der Schaufpielfunft den Zus 
gel des gefchriebenen Wortes wieder anzulegen, auch nur 
son vorübergehenden Erfolge gewefen, jo wurde es doch 
bald allgemein begriffen, daß nichts Anderes zu thun 
übrig blieb, als jeine Nettungsverfuche nachzuahmen. 

Dean fehrte alfo zu dem Verfahren zurück, welches 
die Herausgabe der erjten englifchen Comödien und Tra— 
gödien möglich gemscht hatte, man jchrieb Die Improvi— 
fation der Schaufpieler zuſammen und unterwarf fie einer 
Art von Redaktion. Sp entjtand alfo ein Dirigirbuch, 
ein feſter Anbaltpunft für die Darftellung, eine Stüße 
und Nothbrücke für die ſchwächeren Comödianten. Diefe 
mochten nun ihre Rollen memoriren, die Ertemporanten 
hatten ihre Repliken zu refpeftiren, Sp blieb die Impro— 
sijation immer noch frei gegeben, ja in den Scenen der 
Poſſenreißer herrichte fie ebenſo vollſtändig und unbedingt 
als in den burlesken Nachſpielen allgemein; der Text der 
Stücke blieb veränderlich, er verwandelte ſich wie das 
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Volkslied von einem Singenden zum andern, unter den 
Händen und im Munde der verſchiedenen Schauſpieler, 
aber er hatte doch eine gewiſſe Conſiſtenz gewonnen und 
fuhr nicht mehr ins Leere und Ungewiſſe umher. 

Bei den neuen Haupt- und Staats-Actionen, welche 
nun hervorgebracht wurden, führte man ſogleich den Dia— 
log aus, um von vorn herein ſicher zu gehen, aber da 
es nur die Prinzipale oder einzelne Schauſpieler, oder 
dunkle Scribenten waren, welche für die Theater arbei— 
teten, *) jo wurde immer auf die Befähigung der Dar— 
fteller zum Extemporiren Rücjicht genommen. Der auf- 
gejchriebene Dialog war aljo mehr ein Fingerzeig, eine 
Stüße für die Darftellung, als das, was das Dichterwort 
jein joll, ihr belebender und nährender Geiſt; wie denn 
auch Die Sompofition derStürfe meiftentheils nur eine äußere 
Zufammenftellung von reichem Stoffe und oft jehr glückli— 
chen Erfindungen war, in den jeltenften Fällen aber was 
das Drama fein foll: ein bedeutungssvoller Theil der 
großen Menfchheitsgejchichte. 

So fam es, daß die Schaufpieler ohne Achtung vor 
dem Gedichte an die Darftellung gingen. . Gin Jeder 
traute fich zu: ebenjo Gutes, ja Belleres zu jagen, als 
gejchrieben fand, und dieſes Selbftvertrauen wurde zu= 
legt zum Dünfel, der fich nach einem halben Jahrhun— 
dert faum ausrotten ließ. So lange noch mit Eifer und 

*) Mäveund Bave waren unter diefen die berüchtigteiten. 
Devrient dram. Werke. 5. Band. 19 
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Genauigfeit geübt und probirt wurde, hielt ſich wenig— 
jtens das Total der Aufführungen zuſammen, die, wenn 
auch auf untergeordneter Stufe ſtehend, doch in fich ab— 
gerundet waren. Aber das unftäte Wanderleben war re= 
gelmäßigen Uebungen eben nicht günftig. Die Schauſpie— 
(er, einmal von dem Dünkel angefteeft: zugleich geborne 
Dichter zu fein, vernachläfftgten die Broben, die, wenn 
man oberflächlich urtheilt, freilich beim Ertemporiren ent= 
behrlich fcheinen. Man verlieh ſich auf qutes Glück, auf 
den Zufall — der aud) heut zu Tage noch von vielen Schau= 
ipielern der Genius genannt wird — und jo mußte denn 
das improsifirte Drama, das mit fo viel Begeifterung 
und Frifche begonnen hatte, ſchnell in Unſinn, Blattheit, 
Geſchmackloſigkeit und jogar in gänzlichen Mangel an 
Zufammenbang ausarten. 

Die ganze Stegreifperiode, die ſich bis in die Mitte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts erftreckt, ift eine wichtige 
Lehre über die Natur der Schaufpielfunft und über ihr 
Verhältniß zur dramatischen Poeſie. 

Sie bat in derjelben allerdings ihre Selbſtändigkeit 
dargethan, aber eine Selbftindigfeit auf Koften alles 
höheren Bortichrittes. 

Die Dramatik erfordert, weil fie der Gipfel aller 
Kunft ift, eine doppelte Vollendung, erjt im Gedichte, 
dann in der Darftellung. 

Die Schaufpielfunft ift Darauf angewieſen: ſich nicht 
bon undverarbeiteten Stoffen, ſondern von Schon zu Kunſt— 
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werfen vollendeten zu nähren. Das Brod des Lebens 
iſt für fie das Gedicht. Daß fe genöthigt war, in die— 
jer Beriode jich son der rohen Aehre des Feldes zu näh— 
ren, erbielt fie freilich am Xeben, brachte fie aber von 
allen edleren Kräften herunter. 


Die Improsifation der Poſſe konnte jich immer noch 
viel Leichter halten als die der ernten Gattung, weil in diefer 
der Gedanke herrjchen muß, in jener es Damit nicht fo genau 
genommen wird, auch der guten Laune taufend Hülfsmittel 
zur Hand liegen; ja jelbft die Grniedrigung der Kunft 
hier noch ihr Publikum findet. Darum nahm denn auch 
das pojjenhafte Element immer mehr Raum, und zulegt 
wurden ſelbſt die Haupt- und Staats-Actionen ganz zur 
Hanswurft = Eomddie. 

Bon der Stegreifpoffe ift es nicht ſchwer jich eine 
Borftellung zu machen, erwünfcht aber muß e3 fein, We— 
fen und Form der Haupt- und Staats = Action 
ausführlich beleuchtet zu fehen, dieſes Achten Volfs- 
drama's, an deſſen Miſchmaſch ſich Die ganze DVerfallspe- 
riode am deutlichiten darſtellt. 

Bis in die neuejte Zeit ift dieſe Gattung in der dra— 
matifchen Literatur wie ein fabelhaftes Ungeheuer be= 
trachtet worden. Man erwähnte ihrer wie des Einhor— 
nes der Wüfte, das noch niemand gejehen. 

Keines diefer Stücke war gedrudt worden, die Aus 
toren fühlten ſehr wohl, daß jie für die Lecture, nicht 

19° 
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geeignet waren. Die Prinzipale hüteten „die Manu— 
jeripte vor Mittheilung, weil jte ihre Anziehungskraft 
durch größeres Bekanntwerden verloren hätten, nur 
durch Veruntreuung verbreiteten ſich Die beliebteſten 
Stücke unter den Truppen. Als ſie endlich auf der Bühne 
ausſtarben, waren ſie ſo in Verruf gekommen, daß niemand 
ſie des Aufbewahrens werth hielt, und ſo ſcheinen ſie 
maſſenhaft verloren gegangen zu ſein. 

Nicolai forderte ſchon in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts zur Aufſuchung und Bekannt— 
macung dieſer Stüdfe auf, deren er einige bei Leſſing 
geſehen, welce vom Schaufpieler Yudoviei berrübrten. 
Er jagt: „es war darin nach damaliger Urt, zum Ex— 
temporiftren nur die Folge und der Inhalt der Auftritte 
angezeigt und nur wenige Sauptjeenen waren ganz ges 
jchrieben. Dean ſah aus diefen Entwürfen, daß Ludo— 
viei fein gemeiner Geift war, obgleich roh, und 
daß er alles aus ſich jelbft, ohne fremde Anweiſung ges 
holt hatte. Gr hatte viel Sinn fürs Pathetiſche und 
jtarf Ruͤhrende. Die Anlage feiner Bläne zeigt, daß er 
Empfindung von den Wirfungen auf dem Theater hatte. 
Ic, erinnere mich bejonders des Grafen Eifer, des Crom— 
well und des Königs Ottofar von Böhmen. Wenn fid 
irgendwo noch dergleichen Entwürfe finden, jo verdien- 
ten fie bervorgezogen und befannt gemacht zu werden, 
denn e8 iſt viel Gutes darin.” 

Diere Aufforderung fruchtete nicht, denn erft in un— 
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jern Tagen, wo der Werth volfsthümlicher Broductionen 
Geltung gewinnt, hat die gelehrte Pireratur angefangen 
fich für jene Baſtarde der Volksbühne zu interelfiren. 
Ankündigungen, Fragmente, Scenarien find veröffent— 
ficht worden, und endlich im 3. 1845 ein ganzes Stud: 
Karl der Zwölfte vor Friedrihshall*) Es 
ift dies ohne Zweifel dafjelbe, als deſſen Verfaſſer Lö— 
wen in jeiner Theatergeichichte den obenbeiprocenen Lu— 
Dosiet nennt. 

Ein einzelnes Stück aber erflärt eine ganze Gattung 
nicht, die über ein halbes Jahrhundert lang die Bühne 
beherricht hat. Bon außerordentlicher Wichtigkeit ift es da— 
ber, daß eine Sammlung von Dauptactionen und Burles- 
£enjcenarien, in der Wiener Hofbibliothef verwahrt wird. 
Sie giebt über einen Zeitraum von hundert Jahren einen 
um jo zuverläfftgeren Aufichluß, als Diefe Manuferipte 
faft ſämmtlich Dirigirbücher find, welche im Gebrauch 
der nambafteften Brinzipale waren. Die üblichen Aus- 
zuge für Decorationen, Requiſiten und Theaterzeichen lie— 
gen noch bei, hie und da ift die Nollenbejegung mit ih— 
ren Veränderungen notirt. Merfwürdige Reliquien für 
jeden Theaterangehörigen. 

Die Haupt: und Staats-Actionen in dieſer Sammlung 
zeigen alle diejelbe volksthümliche Behandlung ihrer 


*) Mit einer in vieler Beziehung lehrreichen Vorrede von 
Heinr. Lindner herausgegeben. Deſſau, bei Aue. 
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Stoffe, die wir jeit Jakob Ayrer bis zu Velthen haben 
beramwachien ſehen. Es find feine Ueberſetzungen, we— 
der aus dem Spaniſchen, wie herkömmlicherweiſe ange— 
nommen wird, noch aus andern Sprachen. Allerdings 
ruhen jte haufig auf fremden Originalen, aber noch viel 
gewaltſamer, als wir es bei Gormartens Polyeuet wahr— 
genommen haben, iſt hier das fremde Element verarbeis 
tet und umgejftaltet, jo daß von einer Nachahmung des 
Auslandes gar nicht mehr die Nede fein fann, jondern 
nur von vollig nationaler Behandlung eines fremden 
Stoffes. 

„Die raſende Medea mit Arlequin*) einem verzagten 
Soldaten * 3. B. war allerdings aus der Tragödie des 
Guripides gezogen, aber in welcder Behandlung er- 
icheint fie bier! Abgeſehen davon, daß fie in der 
platteften Proſa verfaßt it, ſo find die Verhält— 
nijle ganz in das höfiſche Germoniel jener Zeit gezogen. 
Medea erzürnt ſich zumeift, daß fte bei dem König Kreon 
nicht an Sof fommen darf. Einen Soldaten, der ihr 
den Gingang zum Audienzſaale wehren will, verwandelt 
fte in eine Säule, einen andern in einen Baum, den 
Saal in eine Wildniß u. f. w. An Slugwerfen und 
Gricheinungen ift fein Mangel, denn in der Haupt- und 
Staats-Aection mußte Medea natürlich ihre Zauberfünfte 


) Der abermals in Arlequin verwandelte Name des Poſ— 
ſenreißers wird fich im legten Gap. erflären. 
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ftchtlich produeiren, um jich als Magierin zu Documenti- 
ven. Harlekin, der auf der Seite des Jaſon ift und 
fich über die abgedanfte Schöne luſtig macht, ſich ihr mit 
einer Piſtole gegemüberftellt und ihr dreifter alS die ver— 
wandelten Soldaten wehren will, wird auch verzaubert 
und zwar — in einen Nachtituhl. 

Wer möchte dies Stück nun noch für eine Ueberſetz— 
ung des Euripides ausgeben? 

Auf abnliche Enttäufchungen wird die Behauptung: 
daß Die Staats-Actionen Ueberfegungen gewefen jeien, 
überall ſtoßen. 

Es ift nur zu wahr, daß diefe Art, die dramatischen 
Stoffe zu behandeln, nicht: „fie populariftren, jondern 
ſie serpöbeln “ heißt, aber die Selbjtändigfeit, mit wel- 
cher die volksthümliche Bühne bei Abfafjung dieſer Stücke 
erfuhr, muß zugleich und ebenſowohl anerfannt werden, 
als daß es das theatralifche Bedürfniß, Die zufällige Be— 
ichaffenheit des Perſonals, aus deſſen Mitte, oder durd) 
defien Anregung Dies oder jenes Stück entjtand, furz 
daß lediglich die praftiichen Forderungen der 
Schaufpielfunft die Saftoren der Saupt= und 
Staat3-Aetionen- Literatur waren. Der gelehr- 
ten Dichtkunft dieſer Zeit läßt ſich durchaus fein wejent- 
licher Antheil daran vindieiren. 

Die Wiener Sammlung giebt von alle dem lebendi— 
ges Zeugnip. 

Das Beitreben, gelehrt und vornehm zu thun, zeigt 
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fich jchon in den Actionen aus der Mitte des ftchzehnten 
Sahrhunderts. Verfuche, die Stücke durch theilweife Ein— 
führung des Alerandriners aufzupugen, kommen bald 
nach dem dreigigjährigen Kriege vor. Die Eröffnungs- 
reden der Stücke und die Schlußreden der Akte find in 
jolchen überaus holprichten und unrhythmiſchen Verſen ab— 
gefaßt. Die vorkommenden Feen, Rieſen, Geiſter u. ſ. w. 
ſprechen ebenfalls in Verſen. Oft ſingen ſie auch; denn 
die muſikaliſche Behandlung alles Uebernatürlichen erhält 
ſich durchgehend. Daß Chöre, Arien u. ſ. w. außerdem 
und ganz willkürlich vertheilt, je nach den vorhandenen 
Mitteln und Talenten, eingeflochten wurden, zeigt dieſe 
Sammlung ebenfalls. 

Die Improviſation hat gleichermaßen augenſcheinlich 
keine andre Regel als die Fähigkeit der Schauſpieler, 
und ſelbſt dieſe ſcheint nicht unbedingt darüber beſtimmt 
zu haben, was aufgeſchrieben oder nur ſummariſch ange— 
geben wurde. Im „der großen Weisheit des Königs Sa— 
lomonis“ 3.B., einem Stücke voller Kiebesintriguen, wo= 
rin aber auch der berühmte Urtheilsſpruch vorfommt, find 
die Scenen zwifchen dem Könige und dem Sanswurft, 
jeinem luftigen Diener, nur dem Inhalte nach angeges 
ben, alle anderen aufgefchrieben ; beide Schaufpieler wer— 
den alfo gute Ertemporanten gewefen fein. Dennoch ift 
eine einzige ihrer Scenen im Dialog ausgeführt; man 
urtheile ob e8 der Mühe werth war. 

Das Theater jtellt die Laubhütten vor, in denen 


mittelalterlich dramatischen Kunit. 297 


Salomo mit jeiner Gemahlin und feinen Kebsweibern, 
Prinzen und Sofleuten zur Tafel geht. 

Salomo. Ein jeder jege fich. Aber was macht du 
bei der Tafel? 

Hans Wurf. Was werd ich machen? Freſſen 
will ich. 

Sal. Weißt duwohl, wer du bift und wer wir find? 

H. W. Ihr feid halt! der König Salomo und ich 
bin Hans Wurft, euer Schwager. 

Sal. Beftie, was redeit du? 

H. W. Das ift mein Name nicht. 

Sal. Fort mit dem Hund zum Galgen! 

9. W. Das wäre eine theuere Mahlzeit. Da— 
für bedanfe ich mich. Ich will lieber nichts freſſen; (er 
geht vom Tiſch). 

Sal. Daphne! befleidet unjre linfe Seite, und 
laſſe jich feiner heute etwas abgeben. 

H. W. Ich Habe mich auch wollen luftig machen, 
Damit ihr defto aufgeräumter werdet: jo heißt es aber 
gleich zum Galgen! Du Hund! 

Sal. Deinesgleichen gehören nicht an die £önigliche 
Zafel. 

5. W. 68 ift doc eine Schande, wenn leibliche 
Schwäger ſich vor einander ſchämen. Wenn nun ein 
Lümmel herfommt, der etwa ein Baar Pferde bat und 
etwa ein paar Laqueien, jo beißt e8 gleich: laßt ihn mit 
uns ſpeiſen; und ein ehrlicher Gavalier, als ich, muß 
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aufwarten. Es iſt nicht recht, Herr König Salus, da 
ich eurem Vater jo lange Zeit habe die Strümpfe müf- 
jen ausziehen und manchen falfchen Ion dabei gehöret. 
Euer Vater ift mein Scholar gewefen, denn ich lehrte 
ibn das Darfenipielen. 

Sal. Nun fei zufrieden, bier haft Du etwas auf 
dem Teller. 

H. W. Ich bedanke mich, Herr Salus! (ad spec- 
tatores). Es jebadet nicht, wenn man einem ein wenig 
die Wahrheit faget. Nachdem ich ihm in das Gewiſſen 
geredet, gab er mir gleich für das übrige Stillfchweigen 
ein wenig zu freſſen, jonft hätte ich ihm alle feine Gaffee- 
ichweftern vorgeworfen. 

Jerobeam Man trinfe des Königs von Jeru— 
jalem Gelundbeit! 

Rehabeam. Es lebe der König von Judäa Nejtors 
Sabre! 

Hans Wurft. So geht e8 recht zu. Das ift der 
ärgſte Saufjäckl; und wann der Kerl ſich nicht bei Zei— 
ten ein Clyſtier durch Schornfteinfeger wird fegen laffen, 
jo werden die Hopfen große Noth leiden. Da wird ſich 
bernac das Srauenzimmer verwundern, daß der Kerl jo 
geichwind ein Materialiſt geworden tft. * 

In diefem Ton, und fchlimmer, gebt e8 fort, wäh— 
vend das ganze übrige Stu im allerhochtrabendften Style 
abgefaßt ift. 

In andern Stücken find jelbjt die pofienhaften Sce- 
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nen alle aufgefchrieben, in einigen zum Theil, oder doch 
die Sortjchreitung des Dialoges genau angegeben *), in 
wieder andern freier und willfürlicher. Gin Beweis 
aus Karl X. 

„Scene son Arlequin und Plapperließgen son we- 
gen heyrathen. Arlequin will hingehen und jtch an= 
nehmen laßen zu einem Soldaten, Plapperlieſe will als 
Marckedähnerin mit in das Feld gehen, es wird unter 
jte beyde beſchloßen, Plapperlieſe ab. 

Scena>. 

Sieutnant. Tambour. Arlequin. 

Lieut. „Kund nnd zu wißen jey jeder manniglich, 
daß Die Schwedifche Armee Marjchfertig, wer num Luſt 
und Belieben hat ein Couroeser Neuter zu werden, Der 
kann jich anmelden, er joll gut Handgeld befommen. 

Url. Das brauche ic. 

Lieut. Cine Nagelneue Montur. 

Arl. Das laft ſich hören. 

Xieut. Und — — (bier ift Raum zum Ertem- 
poriren gegeben). 

Arl. Lauter hergliche Dinge. 

Der Lieutenant aceordiret mit dem Arlequin, weil 
er ihn gefalt, veripricht an Ehen und Trinfen u. dal. 


*) Im Anhange werden folche bei Gelegenheit ver Wiener 
Hans Wurſtiaden mitgetheilt. 
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feine Noth zu haben, lernt ibm das Exerciren, nach 
Lazzen nimt er ihn mit in das Werbehauß.“ 

Wieder in anderen De findet man mitten 
im Afte bemerkt: „Intermezzo von Hans Wurft, “ ohne 
Spur des Inhaltes oder eines Zufammenhanges mit dem 
Stücke. Gerade wie e8 um mehr als hundert Sabre frü— 
ber in den engliichen Comödien und Tragodien hieß: 
„allbier agirt Pickelhering“, wie denn überhaupt das 
Ende der Stegreifsperiode in allen Aeußerungen an ihren 
eriten Unfang erinnert. 

Auch Beweife von dem durchaus unbegrängten Um— 
— Stoffe für die Haupt- und Staats-Action liefern 
uns die Titel der Wiener Sammlung. Es ſind darunter: 
— und Andromeda. Phaeton, die raſende Medea 
mit Arlequin einem verzagten Soldaten, die Weisheit des 
Königs Salomonis. Eginhard und Emma. Romio 
ond Julieta. Graf von Eſſer. Thomas Agnello, die 
große neapolitaniſche Unruhe mit Allegro dem Luſtig— 
macher, Karl XII. vor Friedrichshall. Andere wie „Die 
unglücfliche verliebte Stiefmutter Ormonda oder der groß— 
müthige Altamir mit Arlequin einem pojfirlichen ertra= 
ordinairen luftigen Galan, Ardelinde der weibliche Held 
u. |. w.“ beweifen, daß die Nomanenliteratur zahlreiche 
Stoffe lieferte. 

Leider ift feine der berühmteften Haupt- und Staats— 
Actionen in jener Sammlung, noch überhaupt bis jeßt 
aufgefunden, als: der bethlehemitiſche Kindermord, Die 
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afiatiſche Baniſe, Tamerlan und Bajazeth, Don Juan 
Doctor Fauſt; dagegen dürfte keines dieſer Stücke ſo li— 
terariſch merkwürdig ſein, als Romio ond Julieta, weil 
es das älteſte iſt, ihm das Shakespearſche Gedicht zum 
Grunde liegt, wir daraus erſehen: in welcher Geſtalt der 
große Dichter in der Mitte des jtebzehnten Jahrhunderts 
auf unfre Bühne gebracht wurde und nach welchen Regeln 
überhaupt die dramatischen Stoffe behandelt und nach und 
nad) zu Haupt- und Staats-Actionen gemodelt worden find. 

Die Wichtigkeit dieſes interefjanten Gegenftandes ver- 
anlapt mich zu einer ausführlichen Mittheilung, Die ich 
aber, um bier nicht länger aufzuhalten, in den Anhang 
verweiſe. 

Fragt man nun, wie die Darſtellung des mittel— 
alterlichen Drama's ſich bis gegen die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts fortentwickelt haben möge? ſo iſt leicht 
ſchon an den Gedichten zu erſehen, wie jte allmählich ver— 
dDumpfen mußte. Wie diefe, wurde fte kalt, nüchtern und 
förmlich, und zeigte zulegt nichts mehr von der über- 
ſchwänglich wilden Leidenſchaft, mit welcher die Kunit 
der Berufsichaufpieler aufgetreten war. Nichts als eine 
preeidje Gejchraubtheit oder pedantifche Förmlichkeit blieb 
den ernften Figuren zulegt übrig, und nur die Poſ— 
jenreißer gewannen vollſtändig das Feld, jo daß, anftatt 
anfangs der Pickelhering nur erjchienen war, um den 
Eindrud der „jeriöfen Aetionen zu moderiren oder zu 
adoueiren, ” zulegt die Bringen und Prinzeſſinen nur da 
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zu jein jchienen, um dem Sarlefin zu jeinen Poſſen An— 
laß zu geben und zu feinem Kohn zu dienen. 

Der Ludoviciſche Karl XI., der wohl zu den legten 
Haupt und Staatsactionen gehört, welche in Norddeutich- 
land verfaßt worden find, alfv zu den legten, welche An— 
Ipruch auf einen ernjten Zufchnitt machen, hebt mit einer 
gewilfen Energie an, indem Karl XII. im Selbftgefpräche 
beginnt: 

„Mächtigſter Beberricher dieſer unumfchränften Erde. 
Hand! son welcher Glück und Unglück an den Zügeln 
deines Gutachtens geführt wird, welches die Anschläge 
derer Sterblichen temperiret! Wer bin ich? Herr: Dein 
Knecht. Daß du mich durch die Wellen meines rafenden 
Schickſahls glücklich 6i8 hierher gebracht Haft.  Grlaube 
mir doch, unpartheyiſches Europa, daß ich in diefer ftillen 
Ginfamfeit meinen bishero mit Blut und Leichen, Glück 
und Unglück geführten Lebenslauf in etwas entwerfen 
möge. * Nun aber führt der Held fort wie ein Zeitungs— 
blatt von ich zu erzählen: „Carl der Xlte, ein Sohn Carl 
Gustavs (welchen der Schwediiche Ihron von der Welt- 
befannten Königin Christina cedirt worden) war mein 
Vater und meine Mama Ulrica Eleonora, Königs Des 
dritten son Dänemark Tochter, die ex mit Sophia Amalia, 
einer PBrintzeffin von Braunfchweig = Lüneburg erzeuget, 
von welcher ich anno 1682 den 19ten Juny des Morgens 
zwiſchen 7 und 8 Uhr zu allgemeiner Freude des ſchwe— 
diſchen Neiches geboren worden, * 
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In dieſer Weife erzähft er nun feine ganze Kebens- 
gefchichte. Das übrige Stück dreht fich um £riegerifche 
Mandser und politifche Combinationen; offenbar fann 
das Publikum nur Unterhaltung an den Scenen Sarle- 
fins und Plapperlieschens gehabt haben und etwa an den 
wunderbaren Gricheinungen des Verhängniſſes und der 
Bellona. Das Verhängniß ſingt, Bellona bat Geipräche 
mit Karl XII, welche an Abgeſchmacktheit Die früheren 
englifchen Gomödien weit überragen, 

Bellona erjcheint dem Könige vor Sriedrichsball: 

Garl XII. „Madame. wer ſeyd ihr? 

Bellona. Bin ich denn Ew. Majeſtät jo unbekannt? 

Carl. Ich erinnere mic nicht, eud jemals geſehn zu 
haben. 

Bellona. Und gleichwohl bin ich niemahls von 
Ew. Majeſtät Seite gewichen. 

Carl. Sp entdeckt mir euren Nahmen. 

Bellona. Ic nenne mid) Bellona. 

Carl. Eine Göttin des Glüds. 

Bellona. Und eine Schweſter Martis. 

Carl. Angenehme Gefellichaft! 

Bellona. Ruhmwürdiger Held! 

Carl. Was Haltet ihr von meinem Kriege? 

Bellona. Der ijt rechtmäßig. 

Carl. Und mir dennod) ſehr fatal. “ 

Nun beflagt der König fich über feinen Unftern und 
fragt: 
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Garl. „ Waret ihr denn auch mit bey Pultava, Madame ? 

Bellona. Ja großer König. 

Garl. Aber nicht in meinem Lager. 

Bellona. ES war mir verbothen. 

Garl. In Pommern wart ihr, Madame, auch nicht 
meine Freundin. 

Bellona. Deffendlich nicht, aber wohl im Herzen. 

Garl. Dieje Sreundichaft hat mir wenig gemüget. 

Bellona. Und mich auf das äußerſte betrübet. “ 

Endlich, nachdem Bellona ihm ihre Unterftüßung zu— 
gejagt, ſchließt er: 

„Hoffnung du jchmeichelit mir, ſoll ich mit dieſem Degen, 
Die Feſtung Friedrichshall zu meinen Füßen legen ? 
Wohlan es ſey alfo, ich will und muß es wagen 
Den Sieg, wie fchwer er ift, dennoch Davon zu tragen. 
(ab) 
Bellona. 
Grfülle viefen Wunsch durch deiner Waffen Blis 
Und vflange hertzhafft auf Das donnernde Geſchütz.“ 
(ab) 

In dieſer hölzernen Marionettenweiſe erjchien ein jo 
wilder ungeftüumer Gharafter, als Karls XI., in den 
(egten Saupt- und Staats-Actionen. Und höher hebt jid 
das Pathos nicht, als in der Scene, da dem ſchlafenden 
Könige das Verhängniß erfcheint, ihn in drei Gejanges- 
ſtrophen vor dem Kriegeszuge warnt, und er nun er— 
wachend fpricht : 

„OD webhe mir, was gefchieht mir? thörichte Santasie, 
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wie verwirrſt du Doch die Gemüther der Sterblichen. Doch 
nein, ich habe recht, gefeßt ich verlöhr Die Campagne, es 
ift dergleichen wohl ehr gejchehen, gefegt ich verlöhr mein 
Leben, jo würde e8 dennoch beßer fein, als wenn ich als 
ein Julius Caesar durd) 23 Wunden mein Leben verlöhre. 
Mer war Pompejus? Ein Vertrauter des Kayſers, ein 
vechtchaffener Held, und mußte doc) meuchelmörderiich 
fterben. Wer war Attila? ein Screen der Welt und 
ſtarb doch Durch die Hand eines Weibes. War nicht 
Gustaph Adolph, mein Großvater, ein Held, deſſen Eu— 
ropa, weil die Welt ftehet, nicht vergeſſen wird, wie ftarb 
er? Durch einen verrätherifchen Schuß. Trauriges An— 
gedenken, Schwediiches Verhängniß, fage Dich Carl, das 
erite Haft du nicht zu hoffen, vor dem andern bift du 
jicher und vor dem dritten wird Dich der Himmel zu bes 
hüten wijlen. 

Sch bin der XI. Earl und werd es auch verbleiben 

Es joll die Welt von mir noch lauter Wunder fchreiben 

Verſchwande ver Comet bei jenem Pultava, 

Wo ich doch nichts als Blut und eitel Leichen ſah; 

So Soll Norwegen mich zu feiner Leiche machen, 

Sch will des Himmels Hand befehlen meine Sachen, 

Es ijt mein Krieg gemacht, drum fürchte ich mich nicht, 

Weil felbit mein Schöpfer mir die Bahn zum Siege bricht. 

Alons, alons zum Marſch, man laß die Trommel rühren, 

Ihr Brüder auf zum Marfch, ich will euch ſelber führen, 

Seyd ihr gefinnt wie ich, jo hüth Norwegen dich, 

Es fommt der XII. Earl, dein Friedrich fennet mich!“ 

Mochte num hier der Schaufpieler auch noch jo jehr 

Devrient dram. Werfe 5. Band 20 
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jchreien und fich zerarbeiten, er wird doch im wirklich lei= 
denschaftlichen Ausdruck hinter den englischen Comödian— 
ten zurücfgeblieben fein, von deren Tiraden ich. Früher 
Proben gegeben *). 

Der ganze Verlauf des theatraliichen Lebens zeigt 
nach dem kurzen Aufſchwunge, den er noch einmal mit 
Velthen genommen, eine unläugbare Ernüchterung, er 
zeigt ferner, daß er feit 1600, aljo länger als 150 
Jahre ein bloßer Kreislauf war. Im Wejfentlichen 
hatte fich das Drama, von den englifchen Comödianten 
an, bis zu den legten Burlesfen in Wien, nicht ver- 
ändert. Es wurde durch die Jeſuiten- und proteſtan— 
tifchen Schuleomödien, jo wie durch die Oper berei= 
chert und auf das ausfchweifendfte aufgebläht, aber jeine 
Grundzüge und feine Kunftformen blieben weſentlich 
dieſelben. 

Das Ungeſondertſein von Ort und Zeit, die bunte 
Miſchung von Ernſt und Poſſe, die Vorliebe für die An— 
wendung der Muſik, die Jagd nach dem Seltſamen und 
Wunderbaren, das Zuſammenhäufen von Begebenheit bei 
dem Mangel an Charakteriſtik, die Sucht politiſch und 
gelehrt, höfiſch, überzart und preciös zu thun, neben den 
platteſten Schwänken, alles das finden wir ſchon 
in den erſten engliſchen Comödien und Tragö— 


) Seite 171. 
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dien, die mit den Haupt- und Staats-Actionen 
im Grunde eine und Diejelbe Gattung aus— 
machen. 


Das Volksdrama iftalfo, unbeirrt von den gleichzeitigen 
literarifchen Erjcheinungen fortgewachien. Es bat von 
den ſchleſiſchen Dichterfchulen kaum einige rhetoriſche For— 
men angenommen; die politiſch gelehrte Richtung der Zeit 
war längſt auf der Bühne vertreten, als Gryphius und 
Lohenſtein daran anknüpften. Schon bei Hans Sachs 
und Ayrer äußert ſich die Neigung, Staatsbegebenheiten 
auf die Bühne zu bringen, die engliſchen Tragödien aber 
thun fo politiſch und gelehrt als irgend eine Staats-Aetion 
und die Königin Eſther, Titus Andronifus, des Königs 


‚Sohn aus Engellandt und König Montalor könnten mit 


sollem Rechte diefen Titel führen. 


Das volfsthümliche Drama des ſiebzehnten 
Jahrhunderts und weiter hinaus ift ganz und 
gar auf der Bühne gewachjen. Wire damals un- 
ter den deutſchen Schaufpielern ein Shafespeare oder Mo— 
liere erftanden, jo würde ſich auf dem praftifchen Stand— 
punfte, auf diefer Beharrlichfeit in den mittelalterlic, 
solfsthümlichen Elementen, welche die Bühne zeigte, auch 
ein deutjches Nationaldrama erbaut haben; ſtatt deſſen 
trieb nun der Mangel an poetifchem Schöpfungsgeifte, 
die rohe Bornirtheit bildungslofer Comddianten, deren 
Gefichtsfreis nicht über die ererbte Couliſſenüſance hin— 

207 
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ausreichte, Das Drama wie einen blinden Müllergaul 
im Ringe herum. 

Was ließ fich bei diefem Zuſtande für die Schau— 
ivielfunft hoffen? Selbſt die befieren Talente wurden 
durch diefen Mangel an Fortentwicklung im Drama in 
bobler und Aufßerlicher Nepräfentation gehalten. Im— 
mer noch war der Charakteriſtik, der innern Entwiclung 
menjchlicher Zuftäinde zu wenig Werth gegeben, wurden 
die Perſonen noch son der dargeftellten Hiſtorie regiert, 
beitimmten Erſcheinungen von Schieffalsmächten u. |. w. 
wie im Myſterium, die wichtigften Wendungen der 
Handlung. 

Sp behielt denn auch Die Darjtellungsweife in der 
ganzen Periode etwas Marionettenhaftes, und nur Die 
£omifchen Schaufpieler, weil fie faft ganz an die Impro— 
vifation gewiejen waren, mochten in ihrem Spiel wenig— 
jtens ungezwungen jein. Freilich fonnte auch ihre Dar— 
jtellungsweife nicht in die Tiefe der Charakteriſtik fteigen, 
denn ihr Spiel hing von Augenblicke ab und Eonnte nicht 
durchgelebt und erwogen fein; von eigentlich Eomifcher 
Schaufpielfunft war alfo bei ihnen auch nicht die Rede. 
Der Gipfel ihrer Kunft waren wißige Impromptus, und 
da dieſe außerft jelten gelangen, jo hatte e8 beim Poſſen— 
reißen jein Bewenden. 

Der einzige Nettungsfaden, welcher der Schaufbiel- 
funft in der Sand blieb, um ſich aus dieſem Labyrinth 
von Affeftation, Verzerrung, Unfinn und Grniedrigung 
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in die menjchliche Natur herauszuretten, blieb aus Mo— 
Tieres Luftfpielen gefponnen, die, wenn auch nach dem 
herrſchenden Geſchmacke zugeftugt, doch eine regelmäßigere 
Führung der Handlung und was das wichtigfte war, eine 
mehr befonnene Charafteriftif der Perſonen enthielten. 
Ihre Wichtigkeit wird erft in der ſpäteren Entwicklungs— 
periode hervortreten, für jest konnten fte jtch immer nur 
auf dem Repertoir zeigen, wo ein auserlejenes Publikum 
es begimftigte, aber die einzelnen Talente, welche einer 
befferen Beriode zu Führern dienen follte, klammerten ſich 
daran feit, während die Comödianten gewöhnlichen Schla= 
ges freilich der wahrheitsgetreueren Darftellungsweife ab— 
geneigt blieben. Wußten ſie doch, daß fie durch hohles 
Tragiren leerer Floskeln und mehr nod) durch Kneipen— 
wige, Grimaſſen, Brügeleien, ja durd Zoten und 
Unfläthereien des Effektes beim Publikum viel jtcherer 
waren. 

Diefe unfaubre Seite der Stegreifsperiode sollendet 
den Nachweis über die Krankheit, an der das mittel- 
alterliche Schaufpiel verfümmerte. Die ärgften Beweife 
dafür werde ich weiterhin noch beizubringen haben, wir 
mögen ung aber zum Abjchluß diefer Betrachtung wohl 
vor's Auge rücken, daß der ganze ungehobelte und 
wüſte Zuftand der Volksbühne auch zulegt feinen 
Grund in der allgemein herrichenden Geſchmacksbar— 
barei hatte und in einer Nohheit der Sitte, die ihre 
fteif pedantifche Strenge auf der einen Seite, durch eine 
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faft brutale Zuchtlofigfeit auf der andern erflärlich machte. 
Von dem, was ung heut zu Tage als geziemende Decenz 
gilt, ſcheint man, jelbit bis in die höchiten Stände, feine 
Ahnung gehabt zu haben. 

Was für Nückfichten Eönnen wir noch von dem Sans 
Wurſt der Volksbühne fordern, wenn wir in des Königl. 
Dberceremonienmeifters von Beſſer Schriften Die ges 
reimten Zoten lefen, welche er bei einer der jogenannten 
Wirtbichaften am Hofe Friedrichs I. son Preußen, son 
dem verkleideten Scheerenschleifer den Damen des Hofes, der 
Reihe nad, ins Geficht fingen ließ?“) Wenn wir aus 
von Loens Schriften erfahren, daß einer der galanteften 
Fürſten 08 lachend duldete, daß fein angerrunfener Feld— 
marjchall bei einem Gaftmahle die Favorite mit Namen 
belegte, gegen die jede Gaſſenläuferin noch proteftirt? 
Dap man bei ſchwelgeriſchen Hoffeſten die Ausgänge durch 
die Wachen fperren ließ, um fich an der Verlegenheit der 
Gäſte und zulegt an den unausbleiblichen Folgen der 
Vuöllerei ergögen zu können? 

Wenn es dergeftalt an den Höfen zuging, wie mußte 
es bei den Beluftigungen des Bürgerftandes ausſehen? 
Wie harmlos erjcheinen dagegen die Unfläthereien des 


*) Und diefe find die ſchlimmſten nicht, es find bei ſolchen 
Hofwirtbichaften Verſe vorgetragen worden , deren Obſeönität 
ihre Bekanntmachung durch den Druck ſchlechterdings unmöglich 
machen. 
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Hans Wurft? Sie waren nur ein Widerhalldes Tones, 
der in den höchſten Bildungsfreifen jener Zeit angegeben 
wurde. 

Dies find die Momente des inneren VBerfalles der 
mittelalterlichen Kunft, nun haben wir zu betrachten, 
wie er fich in der lebendigen Bühnenpraris und in den 
Schickſalen des Schaufpielerftandes darftellte. 


VIII. 


Allgemeine Vexwilderung der Comödiantentruppen. 


Anna Catharina Velthen übernahm nach ihres Gatten 
Tode die Prinzipalſchaft der berühmten Bande. Obſchon 
ſie ſelbſt als erſte Schauſpielerin am Dresdner Hof— 
theater geachtet geweſen, obſchon ſich vorausſetzen läßt, 
daß ſte die Intentionen ihres Mannes nicht verläugnet 
babe, jo war fte Doch nicht vermögend dieſelben weiter 
durchzufegen. Sie vermochte nicht einmal die Truppe 
zufammenzubalten. Gleich nad Velthens Tode trennten 
ſich viele, namentlich ältere Mitglieder von der Geſell— 
haft, die fich dem Negimente eines Weibes nicht fügen 
mochten. Indeſſen erwarb fie das polnifche Privile— 
gium *) zu dem hurfächftichen, und das alte Anfehn von 

*) Die Chronologie giebt dafür das Jahr 1694 an, das 
wäre freilich ein Beweis mehr, daß Velthen vor diefem Jahre 
geftorben, aber es ift unwahrscheinlich, daß deutiche Comödian— 
ten eher in Bolen concefftonirt worden feien, als durch Auguſt 
den Starken das deutiche Element dort Eingang fand. 
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Velthens. Namen erhielt der Truppe nod lange einen 
Borrang vor allen übrigen. Auch jtarb in ihr das alte 
ftudentifche Leben nicht jo bald ab. Dorjeus, der als 
Pickelhering ſehr beliebt war, erwarb, als die Truppe 
ſich auflöſte, noch in Wien den Doctorhut, wegen ſeiner 
Kenntniſſe in der Chemie. Der ſogenannte kleine 
Müller wurde Rector in Riga. Außerdem zeichneten 
ſich noch aus: Saſſe, der ſogenannte ſchwarze Mül— 
ler, die Denner'ſche und Spiegelberg'ſche Familie 
und Baſtiari, welcher eine Reform mit der Burleske 
vornahm, die für die Kunſtgeſchichte von Wichtigkeit iſt. 

Die gefährliche Rivalität mit den italieniſchen Steg— 
reifſpielern, welche nicht nur an den Höfen, ſondern 
auch in großen Städten Beifall fanden, brachte die 
Wittwe Velthen auf den Gedanken, die fremdländiſche 
Komik zum Vortheil ihrer Kaſſe zu benutzen. Sie ge— 
wann daher den beliebten Arlechinoſpieler Baſtiari, der 
nothdürftig deutſch ſprechen, aber gerade durch ſei— 
nen gebrochenen Accent ergötzen mochte, und der die 
italieniſche Manier bei der Truppe noch weiter aus— 
bildete, als dies wohl ſchon am Dresdner Hofe durch 
Pacely geſchehen war. Die luſtige Perſon erhielt nun 
abermals einen neuen Namen: Arlechino, Arlequin, oder 
vielmehr wie der Volksmund ihn fich geläufig machte: 
Harlefin. Sie wurde zum Narren im buntſcheckigen 
Kleide, ein Abkömmling des Hundertfleck (centunculus) 
aus der altrömifchen Comödie, der mit größerer Ge- 
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ichmeidinfeit und Tänzergrazie eine neue Seite an den 
alten Späßen bervorfebrte. 

Bei Diefer abermaligen Verwandlung des alten Hans 
Wurſt blieb aber Baftiari nicht fteben, er reformirte alle 
übrigen Burlesfenfiquren nad) italienischer Weife, und 
die Mannichfaltigfeit der Stände und Charaktere, Die 
bisher gegolten hatte, ſchrumpfte in die Masten Banta- 
lons, Brighellas, Sfapins, Neanders und der 
Eolombine zuſammen. 

Sp mußte alfo die deutiche Poſſe ſich's zuerft gefallen 
lajien, in ausländische Formen geprept zu werden. Frei— 
lich waren es faum die Formen, fondern nur die Kleider, 
ein fremdes Gtiquet, um der deutfchen Waare einen hö— 
heren Preis am deutichen Markte zu verichaffen. Denn 
Harlefin blieb der alte Schalt Sans Wurſt nach wie vor, 
Bantalon der gefoppte Alte, Colombine die (uftige Magd 
u. ſ. w., wie wir fie aus den Faftnachtipielen und eng— 
lifchen Comödien fennen, Brigbella und Sfapin ließen 
feinen Augenblic den tölpelbaften Knecht verfennen, der 
in Süddeutſchland längſt den Gattungsnamen Niepel 
erhalten hatte. 

Obſchon die Pickelhering- und Hanswurſtſpieler ſich 
nicht alle ſogleich der Reform fügten, theils auch die Ge— 
ſchmeidigkeit des Harlekin nicht finden konnten, wenn 
ſie alt oder korpulent waren, jo griff die Italieniſi— 
rung der Poſſe Doc ſchnell genug um ſich, und von 
1700 an ift Sarlefin der am allgemeinjten gültige 
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Spaßmacher. Der jüngere Denner wird als der erite 
Deutjche genannt, der fich in dieſer Maske ausgezeichnet. 
Italienische Brocden, Manieren und bejonders italienische 
Lazzi wurden nun immer allgemeiner in der Stegreif- 
pojje, jene pantomimifchen Extraſpäße, durch welche Der 
Harlefin, während feine Mitjpieler ſprachen, die Auf— 
merfjamfeit immer auf fich zu lenfen und ſich zur aus— 
ichließlichen Sauptperfon zu machen wußte. Sp that 
Harlefin z. B. während einer Liebesſeene als ob er Flie— 
gen finge, ihnen Die Flügel ausrupfte und fie ſchadenfroh 
sor fich auf dem Boden laufen ließ. Oder als ob er, 
während Leander mit ihm jprach, Kirichen aus feinem 
Hut äße, deren Kern er zu Zeiten feinem Herrn ind Ge— 
jicht ſpuckte und dergleichen mehr 

Wenn die Wittwe VBelthen in der Burlesfe den Weg 
der Neuerungen einjchlug, fcheint fie Deshalb in den 
Hauptactionen Doc den alten ehrbaren Ernft ihres Man— 
nes bewahrt zu haben; die biblifchen Stüde erbielten 
ſich auf ihrem Repertoir. Giner ihrer Anfchlagszettel 
som Jahr 1702 fündigte in Hamburg an: 

„ Die Beltheimjche Bande als königlich pohlnijche und 
hurfürftlich ſächſiſche Hof-Comödianten wollen heute 
Sonnabend den 15. Julius auf ihrer Schaubühne ein 
ungemein rares biblijches Stuck vorftellen, welches nicht 
allein wegen prächtiger theatraliicher Auszierungen, ſon— 
dern auch bejonders wegen der beweglichen Begebenheit 
faft nicht zu verbeſſern und niemand mißfallen kann. 
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Den fummarifchen Inhalt zu melden wird unterlajien, 
indem die Materie niemandem unbefannt fein wird. 
Die Action wird genannt: Elia Himmelfahrt oder 
die Steinigung des Naboths. 

Nach Endigung dieſer vortrefflichen Haupt = Uetion 
joll eine jehr angenebme Nach-Comödie den Schluß ma= 
chen, genannt: Der vom Pickelhering gemordete 
Schulmeiſter oder die betrogenen Speckdiebe.“ 

Da die Anjchlagszettel in jener Epoche Die Phyſio— 
gnomie der verjcbiedenen Truppen und ihrer Praris am 
deutlichjten zeigen, jo mögen einige hier als Aushänge— 
ichilder dienen. 

Bermutblich bei ihrer legten Amwejenheit in Sams 
burg fündigte die Wittwe Velthen z. B. an: 

Heute al8 am 14 November 1709 Werden Die 
Sächfifch = Hochteutichen Comoedianten zum  erjtenmale 
sorftellen, eine gant neue wohlfehenswürdige Haupt— 
Action, genannt: 

Wett-Streit der Perliebten 
oder 
Die um den Jungfern- Krang jelbjtitreitende 
Pringepin 
furger Summarijcher Inhalt. 
Actus |. 

Der König von Greta, nachdem er die Thracier 

überwunden, wird auff einem Triumpb = Wagen, fo von 
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nadenden Sklaven gezogen wird, öffentlich eingeholet. 
Berfpricht deswegen denen Göttern ein ewig brennendes 
Feuer an zu zünden. 

Actus 11. 

Der Fürft son Negroponto will jeine Printzeſſin 
Dorimene, mit Gonjens des Königs an den Pringen 
aus Cypern vermählen, weil aber die Printzeſſin ander- 
werts verliebt, bittet jie, daß ihre Wahl auff ein ritter- 
liches Gefecht möge geftellet werden. Sie aber verkleidet 
jich heimmlich in Mannskleidern, entweder ihren Liebiten 
Drontes zu gewinnen, oder ihr Leben zu verlieren. 

Actus III. 

Der Pring son Cypern, nachdem er auff der See 
dem Orontes das Leben errettet, vermag ihn dahin an— 
jtatt jeiner den Wett- Streit um den Junafern = Krang 
anzutretten, welcher auch den Sieg erhält. Weil er aber 
nachgehends als des Königs Sohn erfandt wird, über- 
faft ihm der Pring von Cypern die Braut freiwillig, 
bierbey wird ein Ballett son 4 Nittern gehalten, auch 
ift dieſe Daupt= Action mit lujtiger Sarlefins-Kurgweill 
angefüllet. 

Nach Endigung diefer Haupt-Action joll beichliegen 
eine luftige Nach = Comoedia, genannt: 

L’Esprit Francois oder der Frantzöſiſche Geiit. 

Der Schauplas it auf dem großen Neumarft und wird mit 


dem Glockenſchlag 5 Uhr geöffnet, werden ſich alfo die Liebhaber 
- um 4 Uhr einitellen. 
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Sp führte Velthens Wittwe die Truppe über fünf- 
undzwanzig Jahre Durch ganz Deutfchland. In Wien 
erfcbien fie 1697 und wieder im Anfange des neuen 
Jahrhunderts. Die Vorwürfe, welche man ihre macht, 
find weiterhin gegen alle Prinzipalinnen erhoben wor— 
den: jie war eigenfinnig nnd handelte dennoch zu viel 
nach dem Rath von allerlei Leuten, verftand auch das 
erworbne Geld nie auf vernünftige Weiſe zu erhalten. 
Sp hatte fie 1704 Schon ein beträchtliches Vermögen ges 
jammelt, Das der Nürnberger Magiftrat, aus Anhäng— 
lichfeit für das Gedächtniß ihres Mannes, ſich erbot in 
Verwahrung zu nehmen, als fie zum Sauptquartier der 
£aiferlichen Armee berufen wurde, welche Landau bela= 
gerte. Sie aber gab dem Meagiftrate eine übermüthige 
Antwort und jchleppte ihr Geld mit fich, wie jie gewohnt 
war. Sp wurde e8 ihr denn auch richtig von einem 
frangöftichen Bartheigänger abgenommen. Durch unſin— 
nige Verſchwendung gingen ihr wieder andere Summen 
verloren, die wohl zur Einführung geordneter Zuſtände 
hätten dienen fünnen. Sie hatte ernjtliche Anfechtungen 
der Geiftlichkeit, von denen fpäter die Rede jein wird, 
große Kämpfe mit rivaliftirenden Banden zu bejtehen und 
löſte endlich in Wien ihre Truppe auf*). Dort it fie, 
wie Eckhof fagt, in ziemlich guten Umständen nad) über- 
jtandener Peſt und theurer Zeit in hohem Alter gejtorben. 


*) vermuthlich 1711 vder 12. 


Fe 


\ 
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Nächſt der Velthen'ſchen Bande erlangte die Elen- 
ſon'ſche die vorragendſte Wichtigkeit. 

Elenfon gehörte zu Velthens Gefellfchaft ; in welcher 
Zeit, ift nicht ausgemacht. Daß er nicht mit ihm zu Dreg- 
den angeftellt war, wifjen wir, er fonnte alfo nur vor= 
oder nachher in feiner Genoſſenſchaft fein, von welcher 
er fich mit JSudenbart, Geißler und Huber trennte, 
um jelbjt eine Truppe zu errichten. 

Gin Andreas Elenfon jpielte mit feiner Truppe 
ſchon 1673 in Wien und eine Prinzipalin Marie 
Ghriftine Elenfon, vermuthlich doch deſſen Frau, 
vielleicht Wittwe, im Jahr 1694. 

Ein Brinzipal Julius Franz Elenjon, Hochfürſt— 
lich Mecklenburgiſcher Hofcomödiant, ſtarb 1709, berühmt 
als Pantalon und ſo beliebt beim Churfürſten von Köln, 
daß dieſer ihm die damals auffallende Ehre erzeigte, ihm 
auf dem Kirchhofe von Langenſchwalbach ein Epitaphium 
son ſchwarzem Marmor ſetzen zu laſſen.*) 

*) Die eine Seite deſſelben zeigte folgende Inschrift: 

Hic jacet et tacet, qui stabat et clamabat 
Ludens Comoediam Finit Tragoediam. 
Viator ora et labora 
Ut ultima hora sit tibi Aurora 
Julius Franeiscus Elenson \ 
PBrinzipal, Hochfürftlich Mecklenburgiſcher Hofcomödiant. 
Sanlte Chrlste Dona el reqUleM (MDCCVII) 


Auf der andern Seite it ein Kruzifie abgebildet, unter 
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Obwohl jener erftere, Andreas Elenfon cbenfal 
ein Genoſſe der Velthen'ſchen Truppe fein Fonnte, jo wir 
doch allgemein dieſer Julius Franz als ein jolcher bi 
zeichnet, auch hinzugefügt, daß er fich bei Velthens Tor 
von der Truppe getrennt habe. 







Sein Tod brachte auch jeine Truppe unter die Prin 
zipalfchaft feiner Frau.*) Somit waren Die beide)‘ 
wichtigften Gomödiantengefellfchaften von Weibern diri 
girt; ein Umftand, der den rafchen Verfall der Kun! 
in Diejer Periode gewiß nicht wenig gefördert hat. 

Die Wittwe Elenſon war eines Bürftenbinder: 
Tochter in Hamburg, eine ausgezeichnet ſchöne Perſon 
hatte ihrem Mann zu Liebe Die katholiſche Religion] 


welchem Marin und Sobannes ſtehen, darüber ſteht ge 
Ichrieben : 
Julius Franeiseus Elenson 
Comoediant annorum XXVIII. 


) Diefe Aehnlichkeit mit dem Schickſale der Truppe dee 
Andreas Elenſon ift verdächtig; Tollten zwei Mittwen Elenſon 
PBrinzipalinnen gewelen fein? War nicht vielleicht jener ältere 
Andreas einer der Alteften Velthensgenoſſen und feine Wittwe 
die einzige Prinzipalin diefes Namens? Julius Franz dagegen 
jein Sohn? Oder geborte diefer ebenfalls in der fpätern Periode 
zu Veltbens Bande? Noch zwei andre Glenfone, Karl Ferdi: 
nand und Friedrich Milhelm fommen in der Theatergefchichte 
yor und werden Söhne des Aulius Franz genannt. 
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angenommen, die Bühne aber nur in wenig Verſuchen 
betreten. Als Vrinzipalin zeigte jte jich unternehmend 
und verfchlagen, und wenn fie gleich son der Sache, Die 
jte zu leiten unternahm, nichts verftand, jo wußte jie 
ihren Vortheil doch Durch allerlei Liften und Intriguen 
zu fördern, Durch welche jie befonders Velthens Wittwe 
in die Enge trich. 

Sie heirathete den Harlefin ihrer Truppe, Namens 
Haak, der früher in Dresden Barbiergefell gewefen. 
Die Truppe führte nun feinen Namen, und die Frau wußte 
ihm das churfächfiiche und königlich polnische Privilegium 
noch bei Lebzeiten und zum Nachtheil der Velthen zu 
verſchaffen. Beide Srauen trafen zur Krönung Karls VI. 
1711 in Sranffurt am Main mit ihren Truppen zu= 
ſammen. Die Velthen unterlag in dem Wettſtreite. 
Ihre Gegnerin hatte den Vortheil, daß ein Bürger der 
Stadt ihr ein, für jene Zeit Eoftbares Theater hatte bauen 
laſſen, und die Hälfte der Velthen'ſchen Geſellſchaft zu 
ihr überging. Die Haak joll bei Ddiefer Krönung 
22000 8. gewonnen haben, die fie aber gleich darauf 
bei einer ganz thörichten und unvorbereiteten Expedition 
nach Danzig wieder einbüßte. 

Die tüchtigften Schaufpieler jener Zeit waren jeßt 
bei der Saafjchen Truppe vereint, Kohlhardt, eines 
Magdeburger Predigers Sohn, ein Mann von Bildung 
und ernjtem Streben, der die Aufführung von einigen 
regelmäßigen und memorirten Stüdfen, 3.B. vom Regu— 


Devrient dram. Werke. 5. Band. 21 
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ius des Bradon, veranlapte, Hoffmann und die Ehe— 
paare — und Neuber. 

Im Jahre 1723 ſtarb Haak, an häuslichem und 
Directoralverdruß. Die Wittwe heirathete zum dritten— 
male, den Schauſpieler Hoffmann, der, obſchon ein 
Mann von gelehrter Bildung, auch den Muth nicht 
hatte, ſich der ſteigenden Verwilderung der Schauſpiel— 
kunſt mit Energie entgegenzuwerfen. Ein Verſuch, den 
er mit Aufführung des Leo Arminius von Gryphius 
machte, blieb ganz vereinzelt, er erklärte gegen Gottſched, 
es ſei unmöglich, mit Stücken ohne Harlekin durchzu— 
dringen. 

Die Anſchlagszettel dieſer Truppe lauten nicht nur 
wie die der Velthen'ſchen, ſondern ſchon merklich markt— 
ſchreieriſcher. In Hamburg kündeten ſie am 18. Juni 
1719 an: *) 

„Mit hoher Obrigfeitlicher Bewilligung werden heut 
zum erjten mahl die königl. Bohlnifchen und Churfürftl. 
Sächſiſchen prisilegirten Teutſchen Hof-Comödianten 
denen respectiven Herrn Liebhabern Curieuſer Teutſcher 
Schau-Spiele, mit einer ſehenswürdigen und Intri— 
guanten Staats = Action aufwarten, genannt: 


) Schüße in feiner Hamburger Theatergeſchichte ſchreibt 
rrthümlicher Weife diefe Ankündigungen noch der Velthen’fchen 
Truppe zu. 
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WUero 
der jehste röomifhe Kadyfer 
In den erften 5 Jahren feiner löblichen Regierung. 
Oder 
Die Beleidigung aus Liebe. 
Mit 
Arlequin einem intreßirten Hof = Narren. 
Spielende Perfonen find: 
Nero, der fechste römische Kayfer 
Detavia, deflen veriprochene Braut 
Tiridates, ein König von Armenien 
Slorifane, eine Pringeffin fo dem Tiridates in Manns-Klei— 
dern nach Rom gefolget. 
Alindo, des Kayfers Liebling 
PBagavina, eine närriiche und verliebte Sammer-Frau bei Hofe 
Arlegyin, der Florifanen Bedienter 
Sin Knecht 
Etliche Beviente. 
Den völligen Befchluß wird machen: 


Ein Inftiges Nachſpiel. 


Der Schauplatz ift auf dem großen Neu-Markt hinter den 
2Milden Männern, in einer mit Dach-Pfannen bedeckten Bude *) 
und gehet präcife um 5 Uhr an. 

Die Berfon giebt par Terre 1 Marck, auf dem mittlern Platz und 
auf dem letjten 6 Schillinge. Die Logen werden a parte bezahlt. 

NN Der Eingang ift nicht durch das Hauß, Tondern durch) 
einen mit Dielen belegten Gang. 





) Später fommt auch einmal die Anzeige vor: „und ift das 
Dach der Bude repariret, alſo daß die rejvective Zufchauer und 
Zufchauerinnen nicht mehr naß zu werden fürchten dürfen. 

21* 
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Auf allen Ankündigungen der Haupt- und Staats- 
actionen ift Harlekin der Lockvogel, der das Publikum 
in die Tragsdienfalle ziehen muß. VMancher Zettel trägt 
die Ueberfchrift : 

„Der jehenswürdige Schaus Bla ertraordinärer Ar— 
lequiniſcher Luſtbarkeiten“. 

Dann ſind deſſen verſchiedene Verkleidungen ange— 
geben, 3.8. als: 
ein Nacht-Schwermer 
eine Junge-Magd mit ihrer Gonjortin 
eine Bapgeige 
einen pofjtrlichen Hercules 
eine artig inventirte Hauß = Laterne 
ein lebendig Bund Stroß u. f. w. . 

Im Jahre 1721 kündeten dieſe ſächſtſch-hochteutſchen 
Comödianten in Sambung die Sauptaction Olympia 
und Virenus oder der betrunfene Bauer an und 
die Inhaltsangabe begann folgendermaßen ! 

„Virenus, nachdem er öfters die verzueferten Pillen 
von jeiner geliebten Olympia Nubinlefzen gefogen, ibm 
aber einsmals dieſe ergeßende Unluft, weiß nicht warum, 
serfaget, ift gefonnen, wegen der Verachtung, Olympia 
zu verlaffen und ſich mit der ewigen Freiheit wieder zu 
vermählen “ u. |. w. 

In der jehr beliebten Boffe, welche dieſe Gefellichaft 
gab, Spirito folletto, der durch 19malige Vor— 
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jtellung den untreuen Liebhaber Horatio verfol- 
gende Voltergeift der Iſabella, mit Arlequin, 
einen son Geiftern überall geplagten Paſſa— 
gier, verwandeln, dem Anfchlagszettel zufolge, ſich 
Orangen auf den Bäumen in Briefe, aus einer Bou— 
teille wird rother und weißer Wein geichenft, aus 
einer Paſtete fteigt eine Sonnenblume hervor, Horatio 
haut fie ab und ſiehe da! der Iſabella Kopf fährt 
heraus, ein Bette geht mit Horatio und Arlequin in 
die Luft u. ſ. w. 


Wie auffallend hatte ſich alſo Ichon Die Truppe, welche, 
zunächſt auf Velthens folgend, den Vortritt nahm, in das 
Gauklerweſen geworfen, troß der ſtudirten und talent= 
sollen Mitglieder. 


Die Moliere'ſchen Stücke find mit gewiffen Rück— 
balte angefündigt, jo in Hamburg im Jahre 1719: 
„Auf vieler Begehren werden die Königl. Pohlniſchen 
u. |. w. denen respeetiven Herren Kiebhabern mit einer 


ſehenswürdigen und modeften Sauptaction aufwarten, 


fo aus dem berühmten Moliere entlehnt und betittelt 
worden: L’Imposteur ou le Tartuffe. Auch les precieuses 
ridieules wurden in demfelben Jahre unter dem Titel „die 
£oftbare Yächerlichfeit oder die fpisfindigen, Doch aber recht 
beftraften Mädchen * gegeben. 


Die Elenfon=-Haaf = Hoffmann jtarb 1725 und hin- 
terließ ihrem dritten Dann die Prinzipalſchaft. 
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Wie ftellte fih nun die Wirkfamfeit der Wander- 
truppen in den großen Neftdenzftädten ? 

In Berlin genoſſen die Comödianten unter Der 
Regierung des Churfürjten Friedrichs II. und erjten 
Königs von Preußen vielfache Unterftügung. Hier 
führten fle den Namen: Freudenſpieler. Hars— 
dörfers fonft jelten anerkannte Ueberſetzung des Wor— 
te8 Tragödie in Trauerfpiel und Comödie in Freu— 
denspiel hatte bier amtliche Anerkennung gefunden. 
Obwohl der Hof italienifche Oper und franzöſiſches 
Theater hielt, bejuchte er doch auch die deutſchen Schau— 
ipiele. 

Der König mißbilligte zwar manchen theatralifchen 
Uebermuth, denn als 1692 in einer Vorftellung des 
verlorenen Sohnes, Hans Wurft ſich mit einem Heiligen 
und zwei Teufeln herumprügelte, entfernte ſich der Hof 
vor Beendigung des Stückes; deſſen ungeachtet vertrat 
der König jehr entjchieden die Comödianten gegen die 
geiftlichen Angriffe, welche fte unter feiner Regierung 
erfuhren *). 

Es waren wandernde Gefellfchaften, welche zeitweilig 
in Berlin fpielten, theils im Rathhauſe, theild in der 
Königl. Reitbahn oder in hölzernen Buben, 

Die privilegirten Weimarjchen Hofeomödianten unter 


*) Weiterhin Genaueres darüber. 
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Gabriel Möller zeigten fich periodifch von 1705 bis 
1711. Gleichzeitig erjchien auch die Truppe di Scio's, 
der von Wien aus durch Seiltängerfünfte und italienifche 
Pantomimen einen Ruf erlangt hatte. InNorddeutichland 
verlegte Diefer Prinzipal ſich auf die fchaurigluftigen Haupt— 
und Staats-Actionen, denn die theatraliiche Speeulation 
brachte verjchiedne Waaren auf den Markt, je nachdem 
fie auf den verfchiedenen Plätzen begehrt wurden. Die 
Vorftellung des Doctor Sauft rief durch den gewaltigen 
Succeß, den fie hatte, einen gefchloffenen Angriff der 
Geijtlichfeit hersor, der auf nichts Geringeres als gänz- 
liches Verbot des Theaters gerichtet war. 


Der ſparſame König Friedrich Wilhelm 1. jchaffte 
italienifche Oper und franzöſiſches Theater ab, begünſtigte 
aber die Seiltänzer und Comödianten durch faſt allabend- 
lichen Bejud. Aus den Memoiren der Marfgräfin von 
Baireuth erfahren wir, daß dieſe Vorftellungen vier 
Stunden dauerten und von den franzöſich gebildeten Mit- 
gliedern des Hofes unerträglich langweilig und geſchmack— 
[08 gefunden wurden. 


Hier treffen wir aud auf ein Beifpiel, wie weit die 
Haupt- und Staats-Action bis in die neuefte Zeit nadı 
ihren Stoffen griff. 1731 kündigte der Marfgräflic 
Baden-Durlach'ſche Hof-Comödiant Titus Maas, der 
auch große engliiche Marionetten mit ſich führte, „eine 
jehenswürdige, ganz neu elaborirte Haupt— 
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aktion, genannt: die remarquable Glücks- und 
Unglüfsprobe des Alexander Danielowis, 
dürften von Mengifoff, eines großen favorirten Ka— 
binetsminifters und Generalen Betri J., Gzaaren von 
Moskau, glorwürdigften Andenfens, nunmehro aber von 
den höchiten Stufen feiner erlangten Hoheit bis in den 
tiefften Abgrund des Unglücks geftürzt, veritablen Beli— 
jary mit Sans Wurft, einen luftigen Baftetenjungen, 
auch Scheirfar und furzweiligen Wildſchützen in Sibe- 
riet ran. 

Der Hof unterfagte aber die Aufführung aus poli= 
tiicher Rückſicht. 

Nirgends in Deutjchland erfuhr das theatralifche 
Leben eine jo umfaſſende und reichliche Pflege, als in der 
Kaiſerſtadt Wien. 


Bei dem derb sfinnlichen, lachluftigen Geſchmacke ei— 
nes behaglich heitren Publikums, eines leichtblütigen 
Adels, bei der nachfichtigen Moral, welche das Jeſuiten— 
regiment eingeführt hatte, durfte der dreifte Humor nicht 
fürchten auf eine wäblerifche Kritif, oder auf Anſtands— 
denflichfeiten zu ſtoßen. 


Der Hof unterhielt die [ururidfefte Oper. Die 
Austattung einer neuen Aufführung fojtete oft an 
60,000 Fl. Brüchtige Theater wurden errichtet, in 
Wien jowohl als auf den Kaiferlichen Luftichlöffern , wo 
man auch Sartenanlagen und Waflerwerfe mit der Sce— 


der Comödiantentruppen. 399 


nerie in Verbindung feste und dadurch wahrhaft zauber- 
hafte Vorjtellungen zu Stande brachte, Lady Montague 
berichtet im ihrer Neifebeichreibung mit Entzücken von 
einer jolchen. in glänzendes Ballet war mit der 
Dper verbunden und all dieſe Kräfte traten mit den gro= 
Ben Sefuitenfpielen in Bund. Italieniſche Truppen son 
Stegreifeomödianten und Bantomimen, auch mit ge— 
jchieft gelenften Marionetten verſehen, ſchlugen in den 
verjchiednen Ballhäufern der Stadt oder in Theater- 
bütten — wie man die Buden nannte — ibre Büh— 
nen auf, waren beliebt beim DVolfe und beichügt von 
den Cavalieren und dem Hofe. Auch franzöſiſche Schau— 
jpieltruppen fanden ſchon früb in Wien eine günjtige 
Aufnabme. 

Den deutſchen Schaufpielen blieben die höheren 
Stände freilich immer noch jtiefgefinnt und großentheils 
mochten ſie es verdienen, das Volk indefjen ließ fte nicht 
im Stiche. Die Wandertruppen nifteten ſich ebenfalls 
in die Ballhäufer ein oder erbauten auf der Freiung, 
dem Judenplatze oder Neumarkt ihre Hütten, wo zu ebner 
Erdt 1 Grojchen, auf den „für das adelige Frauenzim— 
mer und den Gavalter zugerichteten Benfen und Bühnen * 
aber 2 und A Grojchen gezahlt wurde und wo man Staats- 
aetionen, bejonders aber Burlesfen gab, in denen die alten 
Luſtigmacher Pickelhering, Riepel und jelbjt der 
halbvergeſſene Stockfiſch ihre Schwänfe trieben. Die 
Prinzipale Hatten auch Tänzer und Gquilibriften bei 
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ihren Truppen, ja die italienischen Marionetten machte 
man jich zu Nuß und jpielte, um dem Vergnügen Ab- 
wechjelung zu geben, heut mit Menſchen und morgen mit 
Puppen. Oft mag dabei das Urtheil zweifelhaft gewe— 
jen fein, welche son beiden Partheien ſich hölzerner be= 
nommen babe. 


Um die Werhnachtszeit waren Die fogenannten rip: 
peljpiele mit Marionetten ſehr beliebt, es war Dies 
die erfte Hälfte des alten Ofteripieles, von Erſchaffung 
der Welt an bis zur Geburt Ehrifti. So war das My— 
jterium bier zum Puppenſpiel geworden, wie Haupt— 
und Staats-Action und Hanswurſteomödie es in unſern 
Tagen ſind. 


Von welcher Beſchaffenheit alſo die meiſten dieſer 
Truppen ſein mochten, läßt ſich denken, und man iſt ge— 
neigt dem Umſtande, daß die Abgabe, welche die Schau— 
ſpieler von alten Zeiten ber überall ’an Sospitäler und 
Armenhäuſer zu leiiten hatten, in Wien an das Zucht- 
haus gezahlt werden mußte, eine traurige Bedeutung bei= 
zulegen. 


Bon den Wandertruppen, welche in dieſer Periode 
die Kaiferftadt bejuchten, macht Schlager noch folgende 
nambaft: 1685 die des Peter Hilverding aus Salze 
burg, von 1690 an des Schaftian di Sciv, 1692 
die des Joh. Karl Samenhofer, Prinzipal der 
fürftlih Eogenbergichen Comödianten-Compagnie, 1702 
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die des Balthajer Brumbach, 1707 der hoch— 
fürftlih Würtembergifchen Sofeomddianten und 1709 
die königlich Polniſchen Gomodianten unter Jacob 
Hirſchnack. 


Der wichtigſte Prinzipal aber iſt Joſeph Stra— 
nitzky, der ſchon 1706, aſſociirt mit Joſeph Hil— 
verding und der Anna Maria Naffzerin, auf dem 
Neumarkte ſpielte, wobei die Denner'ſche und Spie— 
gelberg'ſche Familien von der Velthen'ſchen Truppe 
ihn unterſtützten. Dieſe Unternehmung war zwar nur 
eine vorübergehende, aber Stranitzky muß doch dabei 
jo viel Beifall und Vertrauen zu feiner Perſönlichkeit 
erregt haben, daß er, in Aſſociation mit einigen patrio- 
tifchen Bürgern, deren eifrigfter der Licentiat Rado— 
min war, im Jahr 1708 im Ballhaufe der Teinfalt- 
ftraße ein Theater eröffnen fonnte, das, als erites 
Beifpiel in Deutfchland, die Stabilität des 
Volksſchauſpiels in Wien begründete. 


Das Unternehmen war immerhin gewagt, denn die 
italienischen Truppen des Galderoni, Scebaftian 
di Scio und Riſtori ftanden bei Hof, Adel und Bür- 
gern jo in Gunſt, daß der Magiftrat, gerade als Stra- 
nitzky jein Theater eröffnete, bejchlofjen hatte, ein eig- 
nes Theater am Kärnthnerthor für Riſtori's Gefellichaft 
zu erbauen. 


Joſeph Stranigfy, in Schweidniß geboren, war 
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nicht ohne Bildung. Er hatte das proteftantifche Gym— 
najtum in Breslau bejucht. Dort [oeften die Sefuiten ihn 
durch Billets zu ihren glänzenden Aufführungen an ſich und 
brachten in ihrem Befehrungseifer, Den von feiner Theaters 
luft geblendeten Burfchen jo in Die Enge, daß der redlich- 
meinende Nector Kranz eine Liſt brauchen mußte, um ihn 
aus Breslau und nad) Leipzig zur Univerſität zu retten. 
Hier aber ließ ihm das TIheaterfieber nicht Ruh, er trat 
zur Velthen'ſchen Geſellſchaft und verfuchte ſich al3 Cur— 
tiſan. Seine Verwandten entriffen ihn diefem Stande 
wieder und gaben ihn einem ſchleſiſchen Grafen auf die 
Reiſe nach Italien mit. Indeſſen fand bier feine Nei— 
gung gerade die willfonmenfte Nahrung an den Masken— 
Ipielen, mit denen er ſich jehr vertraut machte. Nach 
Deutjchland zurückgekehrt, wurde er wieder Schaufpieler ; 
mit welchem Glücke lehrt der Verfolg. 


Er beſaß die jehriftftelleriiche Geschicklichkeit, welche 
in feiner Bertode einem Prinzipale faft unentbehrlich war, 
in vorzüglichem Grade. Unzählige Staatsactionen und 
Burlesfen bat er entworfen, ja andre humoriftifche Schrif- 
ten in Dialogifcher Form herausgegeben, unter denen Die 
„Olla potrida des durchtriebenen Fuchsmundi“ amı meiften 
gekannt ift. 


Daß Stranitzky's Unternehmen gelang, iſt wohl be— 
ſonders dem richtigen Griffe, der Geſchicklichkeit zuzu— 
ſchreiben, mit welcher er feine Vertrautheit mit den ita— 
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lieniſchen Burlesfen zu benugen wußte, um im ihnen ſelbſt 
ein deutſches volfsthimliches Uebergewicht gegen das 
Sremde fiegen zu machen. Die italienifchen Formen, 
fammt den Masken des Pantalon, Yeander und der Co— 
lombine, behielt er als Grundlage feiner Burlesfen bei, 
aber er wußte ihnen volfsthüumliche und [ofale Färbung 
zu geben und durch diefe Berichmelzung Hoch und Niedrig 
im Bublifum zu gewinnen. 

Am wichtigften war e8, daß er den Sarlefin wieder 
zum alten deutjchen Hans Wurſt zurückformte. Nicht 
nur, daß er dadurch alle volfsthümlichen Erinnerungen, 
alle alten Späße, alle Traditionen von den Faſtnacht— 
ipielen ber feiner luſtigen Perſon wiedererwarb, er 
that noch mehr, er warf die conventionelle Maske Des 
Spaßmachers fort, der bloß Poſſen trieb, um Poſſen zu 
treiben, und gab, mit wahrhaft ſchauſpieleriſchem Takte, 
jeiner Iuftigen Berfon eine wirkliche, menfchliche Indivi— 
dualität. Er machte aus feinem Hans Wurjt einen töl- 
pelbaft pfiffigen, gefräßigen Salzburger Bauern ; eine in 
Wien befannte und belachte Geftalt, der er durch geſchick— 
ten Gebrauch des jalzburger Dialeftes vollſtändige Per— 
jönlich£eit verlich. So wurde der grüne Hut von 
nun an das Symbol des grotest Komifchen. 

Die Hauptftädter, ſtets geneigt, über provinzielle 
Lächerlichkeit ihre eigne zu vergeflen, waren bald ganz und 
gar für ihren Hans Wurft eingenommen, und jo jehnelt 
und ficher faßte, durch Stranitzky's Ialent, die deutſche 
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Schaufpielfunft in Wien Fuß, daß die italienifche Gefell- 
ſchaft jich auflöfen mußte, und das für fte neu erbaute 
Theater am Kärntbnertbore 1712 von Stranigfy bezogen 
wurde *). Zwar mußte er nach jechs Jahren noch einmal 
den Schauplaß mit der Gefellichaft der Ferdinand Danefe 
in wechſelsweiſen Vorftellungen theilen, aber auch dieſe 
abermalige italienische Invaſion jchlug er zurück, und ſo— 
mit war durch ihn Das erjte jtabile deutſche Thea— 
ter mit Kaiſerlichem Privilegium gegründet. 

Dies iſt der einzige tröftliche Moment in diefer Elüg- 
lichen Verfallperiode ; der einzige Sieg, den wenigitens 
die Nationalität erringt, wenn auc nicht der gute 
Geſchmack. 

Rühriger Fleiß und eifriges Zuſammenwirken iſt der 
Stranitzky'ſchen Truppe gewiß eigen geweſen, ſonſt hätten 
ſie dieſen Erfolg nicht hervorbringen können. Geißler 
und Huber, zwei der älteſten Velthen'ſchen Genoſſen 
traten hinzu; Gründler, Tilly und der berühmte Pan— 
talon Leinhas gehörten ihr an. 

Stranigfy verftand ſtrenge Ordnung zu halten, Die 
er durch den Spruch zu unterjtügen pflegte: „ Das Theater 
it To heilig wie der Altar und die Probe wie die Sa- 
ri A) 

Lady Montague beichreibt dieſes Haus als niedrig und 
dunfel, die Loge zu vier Berfonen habe einen Dukaten gefoftet. 


**) Dft wird diefer Spruch feinem Schauſpieler Bontfe zu 
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Sp ehrenhaft der Eifer der Truppe aber geweſen fein 
mag, jo fann man doch nicht umbin zu wünjchen: er 
möchte einer befieren Suche gegolten haben. Denn betrad)- 
tet man, wodurch Stranigfy beinahe zwanzig Jahre lang 
die Wiener Schau= und Yachluft gefejfelt bat, To ſchämt 
man ſich dieſes Sieges der deutſchen Schaufpielfunft. 
Abgeſehen davon, daß Stranitzkh es auch nicht verſchmähte, 
in den erſten Jahren Marionetten zu Hülfe zu rufen, — 
denn er erhielt 1714 die Erlaubniß vom Magiftrate „zum 
Faſching Abends nach dem Gebeth Marionettenſpiel zu 
erhibiren, * — jo war in feinen Productionen überhaupt 
nur dafjelbe jchranfenlofe Durcheinander zu finden, das 
wir fennen. Nur mußte der Spaß bier immer die Ober: 
band behalten, son den wilden Blut- und Schauerfcenen 
der norddeutjchen Staatsactionen mochte man in Wien 
nichts wilfen. Nahm Das Drama bei Stranigfy einmal 
eine ernſthafte Miene an, jo mußte es fich in Dem vorneh— 
men, preeids gejchraubten Style halten ; das Wunderbare 
und Seltjame war willfommen, aber es mußte fröhlid, 
und harmlos erjcheinen. Die Korderungen des ſüddeut— 
ſchen Volkscharakters und jeine gefunde Lebensfrifche 
Empfänglichkeit deckten ſich gleich in den eriten Jahren 


gefchrieben; er mag ihn im Munde gerührt haben, aber daß 
Stranitzky ihn auf die Bahn gebracht, wird von Dehlers ſehr 
zuverläfliger Gefchichte des Theaterweiens in Wien angegeben und 
iſt bei Stranitzky's Directorialſtellung ſehr alaublich. 
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dem jungen deutſchen Theater auf; was hätte ein wirf- 
licher VBolfsdichter Darauf bauen können! 

Stranitzky freilich wußte nur dem Volksgeſchmack zu 
dienen, nicht ihn zu leiten, und fein Repertoir früßte ſich 
bauptfüchlich auf die Sans Wurfteomodie, die in Wien 
ihre eigentliche Einfeßung und Ausbildung erlebte. 

Lady Veontague bejchreibt eine deutſche DVBorftellung, 
die jie 1716 in Wien gefeben. Sie follte die Geschichte 
des Amphitrio vorstellen und fing Damit an, daß Jupiter 
aus einem Guckloche im den Wolfen fiel und endete mit 
der Geburt des Herkules. Jupiter benußte feine Berwand- 
fung, um den Schneider der Alfmene um ein befeßtes 
Kleid, einen Bangquier um einen Beutel mit Geld und 
einen Juden um einen Diamantring zu betrügen. Lady 
Montague verfichert, Das Stück ſei nicht nur mit unan— 
ſtändigen Ausdrücken, jondern auch mit folchen Platt— 
heiten geſpickt geweſen, die derbritifche Pöbel nicht einem 
Vearktichreier verzeiben würde, bier aber babe jogar das 
Logenpublikum das Stück ein Meifterwerf genannt, felbft 
als die beiden Soſias den Scherz gemacht — der aller- 
dings ſehr gebräuchlich war — ihre Hoſen füllen zu laſſen. 

Eine weitere Aufklärung über Stranitzky's Repertoir 
und deſſen Uehnlichkeit mit dem der übrigen Truppen, 
geben noc) einige Haupt- und Staats-Actionen, Die er 
jelbft verfaßt bat; er pflegte ſich als Autor Monsieur 
Stranügfü zu Schreiben. Die Titel lauten : 

„Triumph der Ehre und des Glückes, oder Tar— 
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quinius Superbus mit Hans Wurfcht den Unglückfeli- 
gen Verliebten, durchgetriebene Hoffſchrantz, intrefjirten 
KRuppler, Närrifchen Großmütigen und Tapferen Schloß 
Stürmer. 

Die Enthaubtung des Weltberühmten Redners Gicero- 
nis mit Hans Wurfcht dem feltfamen Jäger, luftigen 
Sallirten, Verwirrten Briefträger, lächerlichen Schwim— 
mer, übel belonten Botten ꝛc., daß übrige wird die Action 
jelbjt sorftehlen. 

Die gejtürzte Tyranney in der Perſon des Wüttrichs 
Bolifonte oder Triumph der Liebe und Rache mit Sans 
Wurſcht, den getreuen Spion, einfältigen Soldaten, leicht- 
finnigen Liebhaber und was für Luftbarfeiten ferner ſeyn, 
wird die Action felber vorjtehlen. 

Nicht Diefem, dem es zugedacht, 

Sondern dem das Glücke lacht. 
oder der großmütige Srauenwechjel unter fünigl. Perſo— 
nen mit Sans Wurfcht den Berrätherey-Intriganten und 
übel belonten Liebes Envoye. 

Sieg der Unjchuld über Haß und Vorrätherey oder 

Scepter und Krone 

Hat Tugend zum Kohne. 
mit Sans Wurfcht den Doctor in der Ginbildung und 
jeltiamen Gomplimentariv. 

Die glorreiche Marter dep Heiligen Joannes von Ne— 
pomuck unter Wenzesla dem Faulen, König von Böhmen 
und der politifchen Staats-Streiche und verftellten Ein— 


Devrient dram. Werfe. 5. Band. 22 
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fald des Doctor Babra, eine großen Favoriten des 
Königs giebt denen StantS=Scenen eine modeſte Unter- 
haltung. ” 

Dies Stück ift im Manufeript wieder ein ſeltſames 
Gemifch von ſeizzirter Improvifation, aufgeichriebener 
Proſa und bolprichten AUlerandrinern. Der Luftigmacher 
darin heißt Meifter Hans und iſt Prageriicher Freu— 
Mann (?) und Gevatter des Könige. 

„Die Verfolgung auß Liebe oder Die graufame Kö— 
nigin der Tegeanten Atalanta mit Sans Wurſt den lä— 
cherlichen Yieb8 Ambassadeur, betrogenen Curiositäten- 
Seher, Einfältigem Meichl-Mörder. Interefjirten Kam— 
merdiner. Uebelbelonten Beeder-Achſelträger. Unſchuldi— 
gen Arreſtanten. Intereſſirten Aufſtecher. Wohlerer— 
eirten Soldaten und Inſpector über die bei Hoff auf der 
Stiegen efienden Gallantomo ꝛc. 20. * 

Dieje Stücke find alle ſehr platt und langweilig und aus 
Gemeinplägen gemacht, auch jucht man oft vergebens nadı 
den Situationen, in welchen Hanſt Wurst auf dem Titel 
verfündigt ift; man ſieht, dieſe Herrlichkeiten jind oft 
eine leere Lockſpeiſe. 

Auch die Burlesken, welche Stranisfy als Nachſpiele 
gab, find denen der norddeutichen Truppen ähnlich. Der 
italienische Urfprung der Intriguen ift unverfennbar. Sie 
find mit Arten und Duetten ausgeftattet, wovon Stra— 
nigfy und feine Nachfolger eine anjebnliche Sammlung 
veranftaltet haben, um dieje oder jene Piece immer wies 


der Eomddiantentruppen. 339 


der als Ginlage brauchen zu fönnen.*) Es wurde hier 
mit der Poeſie jehr praftiich hausgehalten. 

Kein Zweifel ift, daß Stranitzky's Darftellungsweite 
mit der rohen und platten Manier feiner fchriftitelleri= 
jchen Productionen gleichen Schritt hielt; ſie ging ſchlech— 
terdings auf Pofjenreißerei aus. Uber er hatte fie mit 
einer gewiſſen Treuherzigfeit feinem Publikum jo ver- 
traut gemacht, daß man bis in fein hohes Alter jelbit Die 
verbrauchten Späße immer wieder als liebe Bekannte 
willfommen hieß. 

Hier bildete die Stabilität des Theaters, die lange 
tägliche Befanntichaft des Publikums mit jeinem Yuftig- 
macher, zum erftenmale in Deutjchland jenes vertrauliche 
Verhältniß beider zu einander aus, das dem Schauſpie— 
fer eine jo große Sicherheit verichafft und ihm das Necht 
des Hofnarren giebt: auch Kieblingsneigungen und 
Ihorheiten feines großen Herren, des Publikums, an— 
greifen zu dürfen. Dies ift ein Verhälmiß, in dem die 
einmal gewonnene Lachluft der Menge, wie ein wohlan- 
gelegtes Kapital, ohne Müh und Arbeit Zins zu Zinfen 
jchlägt und dermaßen anwächſt, daß wenn ſich nur die 
befannte Stimme hören läßt, nur die Nafe des Komikers 
aus der Couliſſe guet, Schon Jubel und Gelächter das 
ganze Haus erfüllt. 

*) Ein vollitindiges Burlesfen- Scenartum und mehrere 


Hanswurft-Arien enthält der Anhang diefes Thetles. 
Dar 


340 Allgemeine Berwilderung 


Stranigfy war der erfte Deutiche Komifer, der dieſe 
Srucht einer zwanzigjährigen DVBertrautheit mit jeinem 
Publikum genoß. Aber er dachte nicht, fie egoiſtiſch mit 
in's Grab zu nehmen, fondern als er die Abnahme feiner 
Fähigkeiten fühlte, war ihm, wie einem guten Serrfcher, 
daran gelegen, den Britjchenfcepter auf einen würdigen 

Nachfolger zu sererben. Er verfchrieb 1725 Gottfried 
VBrebaufer, der fich ſeit einigen Jahren bereits einen 
Auf als Hans Wurjt erworben hatte. 

Gr war 1699 geboren, der Sohn eines gräflichen 
Hausmeifters in Wien und hatte früh als Feldpage eine 
Campagne in Ungarn mitgemacht. Veit jtebzehn Jahren 
war er bei einer zujammengelaufenen Bande in einer 
Wiener VBorftadt aufgetreten, dann mit einem Marionet— 
tenipieler, hierauf mit verjchiedenen Wandertruppen ums 
bergezogen, und hatte mit Glück die Liebhaber und Prin— 
zen geiptelt. Nur die Noth der Geſellſchaft und feines 
Brinzipals Silverding inftändiges Bitten hatte ihn 1720 
bewogen, den Hans Wurft zu übernehmen. Es geſchah 
gerade zu Salzburg und er hatte dort Gelegenheit Die 
prosinzielle Färbung, welche Stranigty dem Sans Wurft 
gegeben, ſich anzueignen. So war er um jo mehr ges 
eignet deſſen Nachfolger zu werden, und nachdem er nun 
noch einige Jahre, meiftens als Prinzipal, Schlejien, 
Böhmen, Mähren und das Neid durchzogen, nahm er 
Stranitzky's Ruf an. 

Anfangs Spielte er neben dieſem in Wien Die zweiten 
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Eomijchen Rollen, bis Stranitzky die Umstände für einen 
der ſeltſamſten Aete der Ihentergeichichte reif hielt. 

Eines Abends nämlich, nach Beendigung der Vor— 
jtellung, die feinen Zwecken günftig gewejen, trat Stra= 
nigfy hervor und jprach zum Publifum: „Wollen Sie 
wohl einem alten Manne, der Ihnen manchen vergnügten 
Abend gemacht hat, eine Bitte gewähren? — Ja! Ja!“ 
rief das Publikum mit einem Munde. Stranigfy ging 
in die Goulifje und brachte Prehauſer hervor, „Nehmen 
Sie dieſen jungen Mann ald meinen Nachfolger an, id) 
finde Keinen fühiger meinen Platz zu bejegen. * Alles war 
jtill; theils mochte der Gedanfe: den alten Hans Wurſt 
an der Grenze alles Wißes zu ſehen, für das Publikum 
etwas Wehmüthiges ws man mochte daher durch 
ichnelle Einwilligung ihn nicht kränken, theils war das 
Vertrauen zu Prehauſer wohl auch noch nicht hinlänglich 
befejtigt. Der Moment war fritifch. Prehauſer bewies 
gewiß nicht geringen Sanswurftlichen Taft, daß er plötz— 
lich auf beide, Knie niederftel, die Hände drollig gegen Das 
Publikum ausjtreekte und ausrief: „Meine Herren! ic 
bitte Sie um Gottes Willen, lachen Sie Doch über mich! * 

Alles lachte und Elatichte, indem Stranitzky ihm jest 
feierlich die Pritjche einhändigte. Prehauſer batte ge- 
wonnenes Spiel und jener Fußfall gab ihm bald das 
Recht ſich alles zu erlauben. 

Der große Haufe iſt wie ein großer Herr; wer ſich 
vor ihm demüthigt, darf nachher unverschämt fein. 
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Stranitzky ftarb zu Ende des Jahres 1727. Grbatte 
Vermögen erworben, beſaß zwei Häuſer, Deren eins auf 
den Salzgrieß noch lange nachher das Hans Wurſtiſche 
Haus genannt wurde und in weldem — eine jeltfame 
Ironie des Schickſals — nad) vierzig Jahren die Yitteraten 
jich zu verfammeln pflegten, welche unter Sonnenfels Vor— 
fampfe den Sans Wurft und die Stegreifipiele von der 
Wiener Bühne vertrieben. 

Stranitzky's Privilegium wurde 1728 für zwanzig 
Jahre auf zwei italienische Soffapelliften, Berofini und 
Sellier, übertragen. 

Es war die Zeit der Gunft und Erndte für die Aus— 
länder an den deutjchen Höfen, und Italiener in's Bes 
jondere werden wir noc lange, ja Telbjt bi in die neueſte 
Zeit, an der Spitze unfrer Theater jeben, welche die 
Blüthe des nationalen Geiftes, alfo doc) wenigſtens in 
Haupt und Gliedern deutjch fein follten. 

Die Impressarii eröffneten noch ein zweites Theater 
im Ballbaufe auf dem Sranzisfanerplage, engagirten eine 
italienische Opera buffa, die nun, mit der deutschen Truppe 
abwechjelnd, in beiden Käufern fpielte. Man fteht, wie 
ergiebig der Wiener Boden für theatralifche Unterneh 
mungen war. 

Die deutſche Gefellichaft hatte indep 1726 ein vor— 
theilbaftes Talent in Andreas Schröter erworben, der 
den Bramarbas trefflich Ipielte, und Prehauſer übertraf 
jeinen Vorgänger nach kurzer Zeit. Er beſaß mehr wirklid) 
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fomijche Kraft, mehr mimifches Talent als Stranigfy, und 
wenngleich jeine Lazzi und Bofjen den Sans Wurſt-Charak— 
ter behielten, wenngleich er in den taufendfachen Verklei— 
dungen, in denen Hand Wurft in den Stegreifsburlesfen 
zu erjcheinen pflegte, ebenfalls übertrieb, jo that er es 
doc immer auf Grund der Natur. Seine Karrifaturen 
blieben noch erfennbare Menſchen, verloren ſich nie ins 
Sragenhafte. Sp fonnte er in jpäteren Jahren jogar in 
regelmäßigen Stüden Pollen übernehmen ; den Juft in 
Minna von Barnhelm joll er vortrefflich gejpielt haben. 


Einftweilen trieb Die Wiener Bühne allen Unfug der 
Farcen und des Stegreifjpieles luftig fort. Durch im— 
mer vermehrte Beimifchung opernhafter Elemente, durd) 
Deeorationsverfchönerungen, welche Die Impressarii vor— 
nahmen, wurde die Vorftellung immer bunter; Leere 
Schau= und Kachluft blieben die Stügen des Theaters. 


Sp war denn von Wien nichts weniger, al3 eine 
Neredlung der mittelalterlichen dramatifchen Elemente zu 
erwarten; aber es leiftete dem Vaterlande den wichtigen 
Dienft, den ganzen Kranfheitsftoff des jchranfenlos Gro— 
tesfen an fich zu ziehen und den legten Kampf einer wil- 
den Criſis auf ſich zu nehmen, die wir jpäter beobachten 
werden *). 


*) Zu näherer Beranfchaufichung dieler Epoche verweile ich 
auf die Hanswurftinden im Anhange viefes Theiles. 
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Wir haben uns zu den übrigen Wandertruppen zu— 
rückzuwenden. 

Die Spiegelberg-Denner'ſche Familie, welche ſich 
1710 als ſelbſtändige Bande von der Velthen'ſchen Ge— 
ſellſchaft abzweigte, machte ſich durch ihre Wanderungen 
nach Dänemark, Norwegeu und Schweden merkwürdig. 
Es waren die erſten Abentheuerzüge, welche die deutſche 
Schauſpielkunſt in fremde Länder unternahm”), denen es 
denn auch an Befchwerden, Gefahren und jeltfamen Bes 
gebenheiten nicht fehlte. 

In Schweden bei einer Vorftellung som Falle Adams, 
als die Gerechtigkeit und Barmherzigkeit in der Glorie 
erſchien, fielen die zahlreich amvejenden Landleute an— 
dachtsvoll auf die Knie, 

Als nach einer tagelangen Irrfahrt auf dem gefror- 
nen Belt, die Gefellfchaft, bei der heftigen Kälte in alle 
möglichen Theatercoſtüme gehüllt, ans Yand trat, wußten 
die betußten Gothländer nicht, ob fie die wunderbaren 
Gäſte verehren oder fürchten follten. Bei diefer Gele: 
genheit hatten fich alle Srauen der Gefellfchaft die Füße 
erfroren, einer Tochter Denners mußten die großen Zehen 
beider Füße abgelöft werden, — ein blutig Opfer auf Mel— 
pomeneng Altar — und erjt nach fünf Monaten Fonnte 


*) 1737 ging die erite Erpedition unter Sigmund, Silver: 
ding und Scelary nach Rußland. 
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fie, und auch nur jigend, in Braunschweig während der 
Meſſe agiren. 

Dieje Truppe giebt uns fchon das vollftändige Bild 
des Budencomodiantenwejens, fie nannte ſich „weltbe= 
rühmte hochdeutiche Comödiantenbande“, gab ihre An— 
ichlagszettel auf ganzen Bogen, während Velthen nur ein 
Duartblatt ausgegeben hatte, verzierte jte auch mit allerlei 
Holzichnitten und Verſen. Bei der Ankündigung einer 
Naccomodie „alte Weiber jung zu machen * ſtehen 3. 2. 
folgende Reime: 

„Wer eine Alte hat, der bring fie heut zu mir 

ich jtelle fte zur Luft in der Comödie für. 

Wie ich die Alten jung und lieblich machen fann. 

Drum jehen Sie's mit an, wie ich's verrichten kann.“ 

Die Schlußanzeige aller Zettel lautete in Hamburg: 

„Hier in der Fuhlentwiet, dem Bremer Schlüflel über, 

Da giebt man 16, 8, 4 Schilling und nichts drüber. 

Es wird präcis fünf Uhr bei uns gefangen an, 

Das ift allzeit gewiß und hiemit fund gethan.“ 

Von Spiegelbergs Truppe zweigte fih 1725 die 
„auserlefene und gewiß remarquable hochteutiche Comö— 
dianten-Gompagnie ” Förſters ab, eines Zwickauer Pre— 
digers Sohn, der auch Marionetten mit ich führte und auf 
deſſen Bühne heut die Menjchen, morgen die Puppen, ja 
zu Zeiten beide in anmuthiger Vermifchung agirten. Es 
ift merkwürdig genug, daß dennoch bei jeiner Bühne 
talentoolle Schaufpieler fich bemerkbar machten. Nicht 
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nur zeichnete jeine jchöne Frau und deren Schweſter ſich 
aus, jondern der nacımals berühmt Schönemann 
debutirte bier 1725, Lambert, Knaut, Rainer, 
Riſch blieben lange angefebene Namen, Yudovici 
— ein Wittenberger Magifter — und Wezell zeichneten 
fich ganz beionders Durch ihre Fruchtbarkeit in Erfindun— 
gen von Saupt- und Staatsactionen aus. Wezell rühmte 
jich, in zwei Nächten ein folches neues Stück verfertigen 
zu fünnen, er war der Schöpfer des berühmten „Ta— 
merlan“, von welchem jich wenigitens der Anſchlags— 
zettel erhalten hat, auf Dem wir auch noch eine jener morali= 
ichen Betrachtungen über den Inbalt finden, wie Velthen 
ſie eingeführt hatte. 
Diefer Zettel lautet folgendergeftalt: 
Der auf eine ſeltſame Art triumpbirende 
TAMERLAN 
Dder 
Die [pielende Fortuna. 
Ber der Perſon 
Des von dem Giyfel des Glücks in den Abgrund ver 
Verzweifflung geitürgten 
BAJAZETH 
Borber Sehr ſtoltzen endlich aber gedehmütigten 
Türkiſchen Kayſers 
Oder 


Der weibliche Arlequin.— 
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Avertissement 

Nichts ift wohl in der Welt unbeftändiger als das 
unbejtändige Glück felbft, weil e8 öfters ganz unvermuh— 
tet aus einem Fürſten einen Sclaven und aus einem 
Bauren einen Edelmann machet ; Und wer heute Kronen 
trägt, kann öffters des morgenden Tages nicht eines 
Pfennigs Herr ſeyn, dieweil fich niemand vor feinem 
Ende glückſelig preiien fann. 

Eben diefe Worte erinnte fich ebemalen der von dem 
König der Perſer gefangne und zum Holt Stoß ver- 
dammte Lydier König Cröſus, daß Solon auf Befragen: 
Wer wohl auf der Welt der Glücfjeligite wäre? Die 
Wahrheit geredet, wenn er geiprochen : 


Nemo ante Obitum bealus. 


Eben ein gleiches jiehet man an dem heute in unferer 
Action vorkommenden Bajazeth, der jich gleichfam gang 
hochmüthig einen Herren der Welt nennete; allein ehe 
ers ſich verſahe, wurde er aus einem jo großen Kayſer 
ein Sclave, ja noch weniger als ein Selave des Tamer- 
fans, indem er auf Befehl defjelben in einem eifernen 
Kefig mit Ketten gejchloffen zur Schau herum geführet 
wurde, worin er ſich denn endlich aus Verzweifelnng ge— 
trieben, den ftolgen Schedel eingeftoflen. 

Und Diejes ift der Grund, worauf unfere heutige 
Action berubet. 

Was aber den Tamerlan betrifft, fo werden feine 
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barbarifche Thaten, jo viel es der Schauplag zulajien 
will, heute einigermaßen sorftellig gemacht werden, 
welcher wegen feiner Grauſamkeit, da er gleichſam (wie 
Attila) eine Blut Beitiche und Yüchtiger der Tyrannen 
genennet, als ein Tyranne jelbft jeinen Kohn empfangen, 
indem er von feinen Anbängern bald aus dem Wege 
geräumt worden. 

Die Liebes = Intriguen zwifchen Bajazetb und feiner 
verlafienen Braut Maecha, die ihm als ein Narre ver— 
fleidet bis in das Lager Des Tamerlans unerfannt gefol= 
get, werden die Piece adoueiren; weil auf dieje Weiſe 
ein Frauenzimmer vor heute eine luſtige Perſon vorſtel— 
let, daber auch die Comödie betitelt worden 

Der weibliche Harlequin *). 


Dat Brinzipale wie Förſter die Lofalgeichichte der 
Städte, die fie befuchten, zu ihrem Vortheil ausbeuteten, 
ift ganz begreiflich. So führte denn Förſter in Ham— 
burg auf: „eine recht fehenswürdige Haupt— 
action: die befannten Seeräuber Claus Stör— 
zenbecher, Gädche Michael, Wiegmann und 


) Mit der Neputation diefes Wezell’ichen Stüces konnte 
ſich nur eines von Ludoviei meſſen, näntlich: „das blutige und 
doch mutbige Pegu oder die an dem aftatifchen Horizonte hell 
aufiteigende Meichs - Sonne in der preiswürdigen Perſon der 
aſiatiſchen Baniſe.“ Diele Staatsaction war aus Zieglers 
Heldenroman gezogen und mit vielen Geſängen untermilcht. 
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MWiegbold. Wie diefelbigen in dem heiligen 
Lande gefangen genommen, in Samburg auf 
dem Grasbrodf nebſt 150 Dann zu öffentlicher 
Grecution find gebradbt worden.“ Auf dem An— 
ichlagszettel war im Holzſchnitte das Schaffot abgebildet, 
auf welchem der Scharfrichter jo chen einem der See— 
räuber den Kopf abjchlug, während verfchiedene andere 
ichon am Galgen hingen und aufs Rad geflochten wor— 
den waren. 

In diefem Mordipeftafel wurde denn, nach alter 
Weiſe, ein großer Aufwand von Kälberblut gemacht, 
nachher aber ein Iuftiges Nachipiel: Harlekin, die 
lebendige Uhr, aufgeführt.*) 

Förſter gab Ipäter feine Gejellichaft auf und wurde 
Ganzellift und Baufchreiber beim Herzog von Sildburg- 
haufen. 

Von einem Prinzipal Friſe, der fih noch 1734 in 
Hamburg mit feiner Bande präfentirte, giebt uns ein 
Anjchlagszettel den Beweis von der langen Fortdauer 
der Velthenjchen Einrichtung defjelben. Auch hier fin- 
den wir noch einen biblifchen Gegenftand und Die mora= 
liſche Mutzanwendung, welche ficberlich aus jener früheren 
Epoche jtammt. 


x 
*) Unter feinen Nachipielen kommt auch varietas delectat 
vor, Das wir ſchon auf dem Repertoir des ſächſiſchen Hofthenters 
ım Jahr 1690 gefunden haben. 
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Der Zettel lautet: 

Mit gnädiger Bewilligung einer Hohen Obrigkeit, 
werden heute Dienftag, als am 19. Juni 1734 
Auf Vieler Bornehmen Begehren, 

Die allbier anweſenden Soc) = Teutjchen 
COMOEDIANTEN 
Allen eurieusen Liebhabern Teutfch-Theatralifcher Piecen 
auf einem gang neuen Theatro, mit galanten Kleiduns 
gen und Auszierungen, unter einer angenehmen Instru- 
mental-Music, untermifchten Arien, Balletten und 
Täntzen, aufführen, 


Gine vortrefliche nnd recht fehensswürdige Saupt=Action, 


Betitult: 
Die im Schoffe der Wolluſt extödtete Stärke, 
Dder: 
SIMSON und DAELILA. 
Mit 


Arlequin, einem luftigen Jäger, HSochzeit= Bitter und 
interesjirten Kuppler. 
Inhalt: 

Tugenden und Laſter find die Begleiter des Menſch— 
lichen Lebens, doch mit diefen Unterfcheid, daß, da jene 
ung ein Pharus find, welcher uns zur Wohlfahrt führet, 
diefe im Gegentheil auf dem groſſen Welt-Meer zu Syrenen 
werden, deren Schmeicheleien, wie lieblich fie auch ſchei— 
nen, denen bezauberten Ohren einen gan gewilfen Weg 
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zu ihrem unsermeidlichen VBerderben eröffnen. Die Wahr- 
heit des legtern beftättigt in feiner unglückſeeligen Berfon 
der Israelitifche Hercules, oder, damit wir ihn bey feinen 
rechten Nahmen nennen, Simfon in Iſrael. Die gan 
ungemeine und fajt übernatürlichen Qualitaeten dieſes 
Helden, festen ihn jo wohl bei feiner eigenen Nation, 
als auch bei den angrängenden Philiſtern in ſolches An— 
ſehen, daß auch die bloſſe Benennung feines Namens 
jchon capable war, einem jeden, der ihn fahe, eine jon- 
derbare Ghrerbietigfeit zu inspiriren. Hätte nun diejer 
Simfon in denen Schranken der Tugend, den Wandel 
jeines Lebens geführet, jo würde er das Schloß feiner 
Slückfeligfeiten auf Marmor und Diamant gegründet 
haben ; weil er aber auf die Thorheit der Wolluft ver- 
fiel, und nicht glaubte quod sub hac herba anguis lateret, 
jo mufte er das Labyrinth jeines Untergangs mit eignen 
Händen bauen. Die Hiftorie Davon ift jedermann 
befannt, weil ſie aber ihren Cireumstantiis nach, mebr 
Welt als Geifil. ift, jo baben wir ung Theatralijche 
Freyheit genommen, Die Serieusil6 der Materie mit ein 
und anderer Luftbarfeit zu produciren, wovon der Augen- 
ichein hoffentlich das gefuchte Contentement geben wird. 


Praesentationes: 


1. Simions Löwen Kampf. 
2. Des erlegten Löwens Aas, in welchem ein Bienen- 
Schwarm und Honig gefunden wird. 
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3. Wie Simfon, vermittelſt zufammen gebundenen 
Küchen, das Korn der Bhilifter in Brand ge— 
ſtecket. 
Die Niederlage der Philiſter durch einen Eſels— 
Kinnbacken, aus welchem Waſſer ſpringt. 


Ham 


5. Wie Simfon die beyden Thüren an dem Stadt- 
Thor zu Gafa aushebet und davon trägt. 


6. Simfons dreyfache Stärd= Proben. 
D 


I 


agons Tempel, welcher einfällt, und alle darin= 
nen befindliche Philiſter, nebſt dem Simſon, 
erſchlägt. 


Ballette und Täntze 
Solche werden im Wercke ſelbſt zu ſehen ſeyn. 


Mach Endigung der Haupt-Action ſoll eine ertra luſtige 
Nach-Comödie den Beſchluß machen. 


Der Schau-Platz iſt in der Fulen-Twiete, neben dem Bremer— 
Schlüſſel über, in der groſſen Comödien-Bude und wird 
präciſe um 5. Uhr angefangen. Der beſte Platz gilt 
1. Marck, der andere Platz 8. Schilling, und der letzte 
Platz 4. Schilling. 


Nach Copenhagen führte ſchon 1712 ein Herr 
von Quoten eine deutſche Truppe und muß doch wohl 
durch die Haupt- und Staatsgetion To viel Senſation 
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erregt haben, daß Holberg dadurch zu feiner Parodie 
„Ulyſſes von Ithacien ” veranlaßt wurde. *) 

Unter dem PBrinzipal Lorenz, dem das Weimarirche 
Vrivilegium son Möller überfam, zeichnete fich der be= 
rüchtigte Ecfenberg zuerft durch fogenannte Starfen- 
mannesfünfte aus, die ihnzu großem Anſehn brachten. Er 
war ein bernburger Sattlergefell, heirathete, als er feine 
Equilibriften-Fähigfeit erprobt hatte, eine Seiltängerin, 
und jeine Körperfraft und ihre Gefchmeidigfeit müſſen 
merfwürdig genug geweſen fein, weil er dadurch ein für 
jene Zeit bedeutendes Vermögen von 48000 Rthlr. er= 
warb,in Berlin ein Privilegium erlangte, 1734 ein eig— 
nes Schaufpielbaus erbaute, Comödianten um ſich ſam— 
melte und ſich nun als Iyrannenagent, Seiltänger, Vol- 
tigirer, Luftſpringer und ftarfer Mann mit allerlei 
Actionen, aber auch mit großen italienischen lebendigen 
Schyattenipielen in allen großen Städten jehen ließ. Den 
König von Dänemark bezauberte er dergeftalt, Daß dieſer 
ihn in den Adelftand erhob. Im Gegenſatze zu feiner 
brillanten Garriere wurde einer feiner beliebtejten Schau— 
Ipieler Ginftedler und jtarb als „Bruder Hummel“ im 
Geruche der Heiligkeit. 


*) Sollte er übrigens dazu nicht durch das Stüd „Ulyſſes 
und Benelope ‘ veranlaßt worden fein, das fchon auf Velthens 
Repertdir war und vielleicht auc) von Quotens Gefellichaft ges 
ſpielt wurde? 


Devrient dram. Werke. 5. Band. 23 
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Unter den unwürdigften Banden wird die 1720 von 
Haßkarl geftiftete genannt, welche in den Bädern ums 
herzog. Sein vornehmfter Schaufpieler Marfgraf 
figurirt als ein Ausbund brutaler Gemeinheit, pflegte 
auch in feinen Reden dergeftalt ſtecken zu bleiben, daß dar— 
über wiederholentlich der Vorhang fallen mußte. Ein ges 
wiffer Holzward übernahm die Truppe und trat Damit 
1726 in Dienft des Herzogs von Mecklenburg-Strelitz, der 
freilich nur fünf Sabre währte, aber doch das abermalige 
Beifpiel eines Softheaters darbietet. Hier rangirten die 
Schaufpieler wieder mit den Lakayen und zwar gang aus 
genjcheinlich, denn fie mußten Serzogliche Livree tragen. 

Einer der älteften Prinzipale war Johann Fer— 
dDinand Beck, der eine „hochfürftlich Waldeckſche privi— 
legirte hochdeutjche Hofcomödianten-Geſellſchaft“ führte. 
Er hatte fih als Sans Wurft und Zahnbrecher ſchon 
1703 durch einen Kupferftich verberrlichen laſſen, in 
deſſen Unterfchrift er unter anderm jagt: 

Ein Künftler ver bin ich, wer dieß nicht glauben will, 

Setz' ſich auf einen Stuhl und halte mir nur ſtill, 

Sch nehm’ die Zähne aus, ſuptile und behände, 

So hat der Schmerg, die Dual auf einmal gleich ein Ende. 

Sch bin ein ſolcher Mann, der noch viel mehr kann machen, 

Mer mich agiren fteht, den mache ich zu lachen. u. ſ. w. 
Diefer Doppelfünftler vom Pelikan und von der Pritfche 
hatte aber eine fünftlerifch merkwürdige Seite: er hatte 
den Hans Wurft weder italienijtrt, noch, wie Stranitzky, 
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jeinen Charakter geändert. Er conjervirte dem alten 
rohen Gefellen in Geftalt und Weſen und fündigte 
noch 1736 in Samburg die Saupt- und Staats- Aktion : 
„Das große Ungeheuer der Welt, oder Leben und Tod 
des ehemals gewefenen kaiſerlichen Generals Wallenftein, 
Herzog von Friedland *), mit Sans Wurſt“ an. 

Unter den amphibiichen Varionetten- und Comö— 
diantentruppen wurden Die von Kunigerund dem Schnei= 
der Reibehand fprichwortlich, um Gauflerwirthichaft zu 
bezeichnen. Der legte jchaffte endlich Die Menjchen ganz ab 
und hielt jich an die Puppen, weil Diefe, wie er verjtcherte, 
ihm niemals DVerdruß gemacht hätten. Unter feinen 
Schaufpielern befand -fih Franz Schuh, der den 
Harlefin am längjten in Ehren erhalten hat. 

Elenſons Schwiegerfohn, der jogenannte Dresdner 
Müller, ferner Richter, auch der Hefjencaffel’iche Hof— 
comödiant Stoll und der Weilienfelier Softrompeter 
Scheller mögen auch als Prinzipale des nördlichen und 
weſtlichen Deutjchlands zu nennen fein; in Bayern, Salz- 
burg, Dejterreich, Steyermarf, Böhmen und Mähren 
zeichneten jih Peter Silverding, genannt Bantalon 
de Biſognoſt, Tilly, Geiler, Marfus, Brunius 
und die Wittwe Feld aus. 

Diefe zigeunerhaften Banden fchleppten in buntem 


*) Wir erinnern uns das Stück ſchon auf Velthens Rever- 
toir gefunden zu haben. 
23* 
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Gewimmel den Ihespisfarren durch alle Strapagen und 
Wechſelfälle launiſcher Erfolge, um einander den Biſſen 
Brod abzujagen, den die Schaus und Lachluſt der Menge 
jüch abgewinnen lieg. Nach Velthens Tode läßt fich von 
feiner Truppe mehr behaupten, daß fie auf etwas Anderes, 
als den Erwerb ausgegangen jet. 

Die Concurrenz, ein wohlthätiger Sporn für die In— 
duftrie, erweist ſich Fünftlerifchen Broduetionen immer 
nachtheilig, weil jte zu verflachender und avilirender Augen 
dienerei gegen den großen Saufen treibt und den Pöbel— 
gejchmacd zum Mapftab der geiftigen Entwicklung macht. 
Die jteigende Goncurrenz beste nun Die Truppen einan— 
der auf Die Ferſen; aus einem DBanferott in den andern, 
flüchteten fie zur elendeiten Gaukelei. 

Denfwürdigfeiten, welche ein beliebter Sarlefin 
geichrieben, geben von diefer Budenpraris einige Proben. 
Sp erzäblt er: „Meiftentheils mußte die luſtige Perſon 
Vormittags zu Pferde die Ankündigung der Stücke auf 
den Strapen machen, wo nicht in völliger Kleidung, doch 
unter einer Schellenfappe und einer Brille auf der Naſe. 
Wenn der Spaßmacher bei guter Laune war, ſaß er 
wohl verfehrt auf dem Pferde und bielt den Schwanz in 
der Hand. Mach dreimaligem Trommelwirbel las er Die 
Anjchlagszettel vor, er mußte dabei ſchnarren, Lispeln 
oder durch Die Naſe reden, die Zettel vertheilen, auch an 


= 


öffentlichen Plätzen oder den Hauptecken ein auf Wachs— 


Die 


tuch gemaltes Bild auseinanderrollen, worauf alle das 
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Wunderbare des zu gebenden Schaufpiels mit lebhaften 
Farben aufgetragen war. * 

Alle dieſe widrigen und bettelhaften Zuftände, welche 
ihre Analogie heut zu Tage kaum bei den elendeften Pro— 
vinzialbanden finden, Die ganz außerhalb der Beurtbeilung 
des theatralifchen Lebens liegen, erzwingen hier eine aus— 
führliche Betruchtung, weil ſie in Ddiefer geichichtlichen 
Epoche leider Die ganze Schaufpielfunft allein repräfen- 
tiren. In dieſem Eläglichen Aufzuge, geſtützt auf Die 
Gemeinschaft mit Marionetten, auf Equilibriſten-, Ta— 
ſchenſpieler-, Gaukler- und Zahnbrecherfünite bat der 
Schaufpielerftand im erjten Dritttheil des achtzehnten 
Jahrhunderts ſich in der Achtung der Nation den furcht— 
barjten Stoß gegeben. Auch nicht eine einzige Truppe 
germochte dem Geifte und der Würde der Bühne Aner- 
fennung zu verschaffen. 

Verſchwunden war der frifche unternehmende Ton der 
Studententruppen, die, wenn auch in faliche Richtungen 
serirrt, Doc immer noch auf Geift und Wiſſenſchaft jich 
ftügten, die, wenn auch roh und ungebehrdig, doch Schwung 
und Begeifterung bewahrten. Nur ein abgeftanden pe= 
dantiſcher Handwerfsgeift war zurückgeblieben. Und Glück 
genug, wo der fich nur erhielt, denn jest bildeten ſich Die 
Truppen aus zufammengelaufenen Leuten, bie und da 
mit Talent, jelten mit den nothdürftigiten Kenntniſſen 
ausgerüftet, nur durch den gemeinfamen ungewiflen Er— 
werb, durch ihre Abſonderung von der übrigen bürger- 
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lichen Gejellfchaft und durd ein Zunftweſen zuſammen— 
gehalten, Das dem getreu mittelalterlichen Charakter diefer 
untergehenden Kunftepoche nicht fehlen durfte. 

Yunftgruß und Sprucd galt unter ihnen, wie bei 
den Sandwerfern, theilweis noc bis in die Mitte des 
Jahrhunderts. Nach den ftreng gefonderten Rollenfüchern 
ließ jich ein Jeder tituliren: Herr Königsagent, Tyran— 
nenagent, Curtiſan, Sarlefin, Bantalon u. f.w., und mit 
um jo größerer Eiferfucht und Steifheit wurde auf An— 
erfennung des Ranges im abgeichlojfenen Kreiſe des 
Standes gehalten, als diefer Kreis der einzige war, in 
dem ſie galt. 

Irland giebt uns, aus der ihm noch nahen lebendigen 
Tradition, folgende Schilderung diefer Verhältniſſe: 
„Den allertragifchejten Helden mußte der zweite Held 
zuerft grüßen, wogegen jener nur erwiderte. Die, welche 
die Vertrauten fpielten, waren baarbäuptig, jo wie der 
erite Held oder Tyrannenſpieler ſich blicken ließ. An öf— 
fentlichen Orten hatten die erften Häupter ihre Plätze 
allein, die andern wichen von ſelbſt und durften nur auf 
herablafjende Ladung fich nähern. * 

Hierzu muß noch ergänzt werden, daß Damals Die 
Unciennität das größte Gewicht unter den Comödianten 
hatte und daß die herrichfüchtigen Launen, welche heut zu 
Tage von den blühenden Talenten geltend gemacht werden, 
damals von Seiten der alten, langgedienten den Prinzipa— 
len die Köpfe warm machten. Bis zu den Wendepunkte, 
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wo das Alter unfähig wird, und wo es dann auch erbar- 
mungslos über Bord geworfen wurde, war e3 eine Macht 
bei den Truppen, die dem Prinzipal unbequem fiel, dem 
jüngeren Schaufpieler aber wohlthätige Scheu und Ehr— 
furcht einflößte und eine geordnete Gliederung der Ge— 
jellichaft erzeugte. Der Handwerksgeiſt Documentirte ſich 
darin volljtändig. 

„Ein Neuling — jo erzählt Iffland weiter — fonnte 
nur durch Dienftjahre Das Necht erlangen, in Gegenwart 
älterer Mitglieder bedeckt zu erjcheinen. Gin Wort über 
das Spiel der älteren Glieder ward für ein Zeichen Des 
Wahnſinns genommen. Ein Tadel eines zu gebenden oder 
gegebenen Stückes war ein Verbrechen, worauf Abſon— 
derung oder Ausſtoßung erfolgte. Die Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes in die Schaufpielerzunft gefchah mit 
der größten Umftäindlichkeit. Die erfte Frage an den 
Neuling war „„kann der Herr eine Zepter-Action ma— 
chen?““ Hierauf wurde ihm ein Commandojtab einge- 
händigt, mit welchem er probiren mußte, entweder ihn 
feierlich in der Hüfte ruhen zu laſſen oder damit fern- 
bin in das unbekannte Land gebieterifch zu deuten. 
Bewährte ſich Dabei ein Geift, welcher Formalität wit- 
tern ließ, jo ward ihm eine donnernde Rede abbe- 
gehrt. Konnte dieſe das Kopfnicken der alten Gefellen 
erlangen, fo trat das Oberhaupt vor, an den Neuling 
heran und ſprach folgende Worte: „„Iſt der Herr eines 
Paars ſchwarz ſammtner Beinkleider mächtig?" Konnte 


360 Allgemeine Berwilderung 


diefe Frage bejaht werden, jo war mindeftens die Fähig— 
feit entjchieden, angenommen werden zu können. Dieſe 
erfolgte nun nach Anmahnung und Angelobung zu Ge— 
borjam, Arbeit und Demuth — Dinge, die in 
der neueren Kunftperiode etwas in Vergeſſenheit geratben 
find — oder man tranf langſam und viel mit dem ehren— 
wertben Kollege, ließ ihm einen Gedächtnißthaler in den 
Seckel gleiten, bejchenkte ihn mit vielen Lehren und lieh 
ihn weiter ziehen. 

Selten erjchienen die erften Irauerbelden im gemei— 
nen Leben ohne Degen, die Brinzipale ließen wohl auch 
am Degengebänge, welches üppig unter dem Weftenfchooße 
hersordrang, etwas von mancherlei bunten Steinen wahr— 
nehmen. 

Das Oberhaupt allein trug eine Scharlachwerte mit 
Gold bejeßt ; auch ‘Bermiffionswefte genannt, weil ſie den 
Befiger der Privilegien Fenntlich machte. Jüngere Mit: 
glieder ftrebten nach einem Treſſenhute; und ihr irdifches 
Wohl war begründet, wenn fie zu Atlas = Unterfleidern 
zu gelangen wußten. Die Farbe davon wählten fie ge- 
wöhnlich in Nofa oder einem brennenden Carmoiſin. 

Diefe Männer hatten unter fich Feine Geſetze, aber 
Uebertragung von Gebräauchen und Herfommen, auf welche 
fie mit Steifſinn bielten. 

Es war alles jo zunftgerecht, innungsmäßig und 
undurcdringlich, dag feine Macht und fein Anſehen die 
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unbeträchtlichite Veränderung in dem gejchloffenen Gan— 
zen hätte hervorbringen können. 

Wenn aber auch das Innere ihrer Borftellungen fteif 
oder jeelenlos, wohl auch grenzenlos übertrieben blieb, fo 
war doch das Aeußere durch feſte Negeln in Zuſammen— 
bang gebracht. 

Die Art ihres Auftretens, ihres Beiſammenſeins, 
wo feine Geftalt unbejcheiden in den Wirfungskreis der 
andern treten Durfte, Die außeren Ehrenbezeugungen, wo— 
mit fie jorgfültig Stände zu unterjcheiden wußten, Die 
Art, wie fie hinzufommende Verfonen in den Sulbfreis 
treten ließen, die Art, womit die, welche nicht in den 
Halbzirfel treten durften, gleichwohl im Blicke des Zu— 
ichauers erhalten wurden, wie die Perſonen aus dem 
Dirfel traten und wie fie die Bühne verließen — Die 
Bejtimmtheit womit die fogenannten Iheatereoups bis 
zur Unfehlbarfeit geübt wurden — alle dieje Dinge hat— 
ten bejtimmte Formen und Kegeln, welce dem Ganzen 
Rundung gaben. “ 

Diefem Bilde mögen die sorber ſchon erwähnten 
Denfwürdigfeiten eines Sarlefins, nach der burlesfen 
Seite hin noch einige Züge Hinzufügen, die uns Deutlich 
das unseränderte Weſen des Luftigmachers veranichaus 
lichen. 

Harlefin fam mit einem Baar Seitenfprüngen und 
einer lächerlichen Aeverenz zum Vorſchein, blieb in der 
Poſition des pas de Basque, beide Hände auf den Griff 
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der im Gürtel fteefenden Pritjche gelegt, fteben und de— 
bütirte etwa mit folgender Nede: „Ich habe Appetit, 
hochverehrteſte Gejellichaft, denn der Tambour meines 
Magens jchlägt ſchon Nebell und DVergatterung ; aber 
meine Ocecaſionslaterne Colombine kommt noch nicht. Sie 
wird wohl wieder im Finſtern auf der Treppe an den 
großen Heiducken geſtoßen ſein, daß ſie eine Geſchwulſt be— 
kömmt, die erſt in neun Monaten vergeht.“ 

Dergleichen Unzweideutigkeiten wurden, den Harle— 
kinsdenkwürdigkeiten zufolge, in den Logen länger be— 
klatſcht, als auf der Gallerie; eine neue Beſtätigung, daß 
die höheren Stände die Pöbelhaftigkeit und Verſunkenheit 
der Schauſpielkunſt, durch ihre Luſt daran, ſehr gehegt und 
gepflegt haben. 

Ohne Zweifel hatte dies auch ſeinen Grund in der 
Verachtung der nationalen Bühne, denn während ſie den 
feineren Geſchmack des franzöſiſchen Schauſpiels ſehr wohl 
zu würdigen verſtanden, verlangten ſie von der deutſchen 
Bühne nichts als eine gedeihliche Zwerchfellerſchütterung 
durch Kneipenwitze, oder ein bis zum Lächerlichen über— 
ſpanntes Pathos. In beklagenswerthem Leichtſinn, die 
Bedeutung der dramatiſchen Kunſt gänzlich mißkennend, 
beförderten ſie Damit die Geſchmacksverderbniß immer mehr. 

Noch einen Blick auf die äußere Erſcheinung dieſer 
Periode, auf den Zuſtand des Theaterapparates! 

Daß die ambulanten Truppen ſich darauf eingelaſſen 
hatten, das Decorationsweſen der Oper nachahmen 
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zu wollen, war ein doppelter Schler. ES verurjachte 
Koften und Beläftigung und half der Bühne nicht. Der 
Decorations- und Goulifjenfchag, welchen eine jolche 
Bande mit fich jchleppen konnte, durfte nur flein fein, 
abgejehen aljo von dem lumpigen Zuftande, in welchem 
er jich meiftens befinden mußte, war man in die Noth= 
wendigfeit verfegt ein und diejelbe Decoration jehr ver= 
jchiedenen Ortsbezeichnungen dienen zu laſſen. 

Der gewöhnliche Decorationsbeftand untergeordneter 
Truppen war: ein Wald, ein Saal und eine Bauern 
ftube. Natürlich mußte der Wald jede freie Gegend vor— 
ftellen,, den zierlichen Garten wie die Wildniß, Die öde 
Haide wie das Lieblichite Yand, jede Zone und jede Jah— 
reszeit. Der Saal mußte ftattliche Interieurs aller Baus 
ſtyle, aller Nationen und aller Zeiten repräfentiren, die 
Bauernftube aber zugleich Kerfer und Zauberhöhle fein. 

Während die teppichbehangene Bühne ver englifchen 
und Studenteneomddianten, die nun allmäblig aus der 
Mode Fam, doch nur das eine Verlangen an die Zus 
ſchauer ftellte, nämlich: jich den Ort der Handlung ſelbſt 
einzubilden, machte man mit dieſen dDürftigen Decorations— 
beftrebungen die Doppelte Forderung : das Lokal, weldyes 
die Decoration vorjtellte,zu vergejfen und jich ein anderes 
an deſſen Stelle zu denfen. 

Unjtreitig hätte die wandernde Schaufpielfunft daher 
beſſer gethan allgemein bei der teppichverhangenen Bühne, 
oder Doch bei der Einrichtung derjelben zu bleiben, welche 
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wir von der Aufführung son Gormartens Bolyeuet Eennen. 
Wir treffen auch noch bis in Die dreißiger Jahre auf ihre 
Anwendung — für die Aufführung von Karl XI. 3. 2. 
ijt noch darauf gerechnet — aber freilich kam es bei der 
erregten Schauluft jehr darauf an, mit einigen bemalten 
Brofpeeten und Goulifjen groß thun zu fünnen. 

Im Anfange des Sabrbunderts, als die Truppen der 
Wittwe Belthen und Elenfon noch von dem Anfehn diefer 
Kamen zehrten;die Concurrenz noch nicht zu ſtark wirkte, 
und die Einnahme oft jehr beträchtlich war, konnte bei 
diejen Gefellfchaften auch viel auf den Apparat und deſſen 
Transport von einer Stadt zur andern verwendet werden; 
da diefen Frauen aber das fchnell erworbene Geld ebenfo 
ichnell wieder aus den Händen glitt, jo konnten te ſelbſt 
in dieſen Nebendingen nicht tonangebend bleiben. Auch 
der aunere Aufzug der Schaufpielfunft wurde Daher bettel= 
baft und gauflermäßig wie ibre Leiftungen. 

Die einzige ftabile deutſche Bühne, die in Wien, war 
jo günſtig geftellt, auch in Sinftcht auf den Theaterap— 
parat ein Mufter von Zweckmäßigkeit und Geſchmack ab— 
geben zu können; Leider gerieth fte in die barockſte Spie— 
lerei mit ihren reichen Mitteln. 

Das Coſtüm hatte gegen die früheren Zuftände 
feine wejentliche Veränderung erfahren. Bei den Thea— 
tern, welche ftch fürftlicher Unterftügung erfreuten, war 
es auf consentionelle Weile geordnet. Das fam aber 
nur der Oper, dem Schauſpiele lediglich in fo jeltenen 
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Berbältniffen zu gut, wie Velthen jie am Dresdner 
Hofe fand. 

Da hatte man romanijche und türfifche Kleider 
für die vorzeitlichen und ajtatifchen Dramen, während 
alle mittelalterlichen Stücfe in einer phantaftifchen Tracht 
gejpielt wurden, welcher die damals moderne Kleidung 
zum Grunde Ing. So gab es alfo ein antifes, ein mu— 
bamedanijches und ein chriftliches Coſtüm, und dieſe all— 
gemeine Unterjcheidung fonnte für einen Zuftand Der 
Scaufpielfunft genügen, der auf charafteriftiiche Unter- 
jcheidungen überhaupt noch nicht einging. Der phanta— 
jtijchen Tracht durfte bei den Männern ein ausgefteiftes 
beflittertes Röckchen nicht fehlen, jo wie ein Selm, mit 
einem Walde von himmelhohen Federn beladen, auf der 
gepuderten Friſur. Nur Prieſter, Zauberer u. vergl. 
durften Bart und Haar charafterijtiich tragen. Die Das 
men bewahrten unter allen Umjtänden ihre Srifur, mit 
Diaden, Schmuf, Federn und Blumen überhäuft, und 
verzierten ihre ungeheuren modernen Reifröcke in der 
Weiſe, Die fie für römiſch, türfifch oder mittelalterlic 
ausgaben. 

Sp ceonjequent haben wir uns aber die Behandlung 
des Coſtüms bei den Wandertruppen nicht einmal zu 
denfen. 

Meiftentheils lief eS hier nur auf einen barocken 
Aufpug der täglichen Kleidung hinaus. Bei dem weib- 
lichen Anzuge war mit Sedern, Schleiern, Ueberwürfen 
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und Befäßen viel geleiftet, und Die Budencomodiantinnen 
. unterließen nicht, fich mit Wlunder und Feten aller 
Urt und einem serfchwenderifchen Aufwande von Gold— 
papier zu bedecken. Selbft bei den beſſern Truppen, die 
jich vor den Höfen ſehen laffen durften, ſcheint die 
Ueberladung mit Putz berrichend gewefen zu fein. Die 
Markgräfin von Bayreuth hat für eine chargirte Toi— 
[ette immer nur den Ausdruck: „Sie ſah aus wie eine 
deutiche Comödiantin.“ Erwägt man nun, daß die 
damalige Rococotracht ſchon an und für fich die über— 
Indenfte war, die es jemals gegeben hat, jo mögen wir 
ung eine VBorftellung davon machen, wie die deutichen 
Comödiantinnen ausgefeben haben. 

Dei dem männlichen Perſonal blieben namentlich 
die Unterfleider der berrichenden Mode unantaftbar und 
darum war allerdings der Beſitz der ſchwarzen Sammet— 
beinfleider für jeden mimiſchen Künſtler von ernfter Be— 
deutung. Mochten nun römische, afjyriiche oder mittel- 
alterliche Helden vorgeftellt werden, bei den kurzen 
Sammetbofen, weigen Strümpfen und Schnallenfchuben 
hatte es ein für allemal fein Bewenden. Auch der breit- 
ſchößige Rock, die lange Wette jener Zeit blieb den euro— 
päiſchen Selden aller Zeiten, eine Schärpe darüber, ein 
Königsmantel um die Schultern vermochte ſchon viel 
auszudrücen, und die gepuderte Allongeperrüce, unan— 
taftbar unter allen Umſtänden wie die Sammetbofe, 
machte ſich nicht weniger ftattlich unter dem Selm, wie 
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unter dem Federhut. Selbſt dem Turban bequemte fie 
jich, wenn nun ein Aeußerſtes geichab und für die orien- 
talifchen Stücfe fremdartige Oberkleider geliefert wurden. 
Die erſten griechifchen oder aſſhriſchen Helden gelangten 
auch wohl zu dem Panzerkleide mit dem beflitterten Reif- 
röckchen und einem federbeladenen Helme, aber Vorzüge 
diefer Art liegen dann die goldpapiernen Bebelfe, durch 
welche Die zweiten Schaufpieler ſolchem Glanze nachzu— 
eifern fuchten, Doppelt armfelig erfcheinen. 

Jedenfalls war der Mangel an Uebereinjtimmung 
und Prinzip, wodurd; der willfürlichen Putzſucht freie 
Hand gegeben war, das Schlimmfte an dieſer Coſtüm— 
periode, wie denn die regellofe Willfür und maaßloſe 
Zerfahrenheit, wie wir geſehen haben, dieſe traurige 
Periode nach allen Richtungen bin charafterifirt. 


IX. 


Letter Kückblick auf den Derfall der mittelalterlichen 
Schaufpielkunft. 


Beim Ueberfchauen des Eläglichen Zuftandes, in wel— 
chem Die Schaufpielfunft Das erjte Drittheil des achtzehn— 
ten Jahrhunderts beſchließt, erinnern wir ung, daß die 
Bühne Doch ſonſt noch wichtige Stüßen hatte. Was 
war denn indeſſen aus den proteftantiichen, was aus den 
katholischen Schuleomödien geworden? 

Die erjteren verfielen, hörten auf, kamen herunter, 
wie das volfsthümliche Schaufpiel. Deractus gregorianus 
verwandelte ſich und Die dramatischen Spiele bewegten ſich 
wieder ihrem Urſprunge zu, ſie wurden wieder zu dialogi— 
chen Sprüchen und Geſängen, mit denen die Schüler von 
Haus zu Haus zogen und Die Gaben einforderten, welche 
ihnen bisher die Zuſchauer der Comödien gebracht hatten, 
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In Sachſen erhielt die Schulcomödie ſich lange in 
Zittau, Freiberg, Zwidau, Altenburg, Xeipzig 
und Meißen. 

In Breslau waren 1690 in Folge einer Stiftung 
des Kirchenvoritehers Johann Kretichmer die Comödien 
beim Dreitägigen Actus der Eliſabethſchule abgeichafft 
und dagegen wifjenfchaftliche Dialoge eingeführt worden. 
Der Antheil des Publikums jchwand Dadurch aber der— 
geftalt, daß man 1720, al3 ſchon an vielen Orten die 
Schuleomödien abgefommen waren, aufs Neue förmliche 
Dramen wieder einführte und bis 1783 Damit fortfuhr. 

In Berlin wurde nod) 1762 auf dem Gymnaſium 
des grauen Klofters und jogar die Gottjched’sche Bear— 
beitung von Voltaire'S Zaire, in Hannover noch um 
zehn Jahre ſpäter Goethes Clavigo beim Schulactus auf- 
gerührt. 

So nahm die Schuleomödie zulegt ihre Nahrung 
und Regel von der öffentlichen Bühne, nadıdem jie ſchon 
jeit dem Wechjel des Sahrhunderts aufgehört hatte, irgend— 
wie fruchtbringend für dieſe zu fein, 

Die Jeſuitencomödien erhielten fich bis zur Auf— 
bebung des Ordens (1773) in vollem Glanze, und man= 
ches Schaufpielertalent wurde — wie e8 bei Stranigfy 
geſchah — davon geweckt und der üffentlichen Bühne 
zugeführt, aber das war auch Das einzige, was ihnen 
die Dramatijche Kunft etwa zu danken hätte. 

Nicht nur in Wien, auch in Münden wurden dieſe 
Devrient dram. Werke 5. Banv. 24 
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prunfvollen Schaufpiele bald als ein integrirender Theil 
von großen Hoffeſten betrachtet und dadurd) der Pomp 
und Sinnenreiz bis an die Außerften Grenzen getrieben. 
In Breslau, Prag, Paſſau, Ingolftadt, Augs- 
burg, Insbruck u. a. O. waren berühmte Stätten die- 
jer finnebetbörenden Spiele „zur größeren Ehre Gottes. “ 
Die frommen Väter gaben ihnen die möglichite Ausdeh— 
nung, verſchmähten auc nicht den Spaßmacher darin 
aufzunehmen. 

Sie waren e8, welche die Bauernipiele in Tyrol 
und Bayern lebhaft beförderten und, um nur populäre 
Wirkungen zu erzeugen, ſich nicht ſcheuten, dabei zum 
fächerlichiten Unfinn herabzufteigen, den der wißige 
Anton von Bucher, ſelbſt ein Geiftlicher, in feinem 
Vorſpiele von der Sündfluth jo ergößlich geißelt. Auch 
Sebajtian Sehyler ſchrieb ein ſolches Spottipiel, 
„Adam und Eva“, ein Beweis, daß in Schwaben Diefe 
Spiele ebenfalls im Schwunge waren. 

In Augsburg gaben die Jefuiten in den fünfziger 
Jahren befondere Vorftellungen für die rauen, für das 
Blaudergeichlecht (pro garrulo sexu), wie jte 8 nannten. 
Jede Stufe des Geſchmacks und der Bildung, jedes Alter 
und Gejchlecht, jeden Stand, vom Fürſten bis zum Bauer, 
wußten fie in den Jauberfreis ihrer theatraliichen Wir— 
fungen zu ziehen. 

Die Eugen Väter hatten die Gewalt der dramatiſchen 
Kunft vollitändig erfannt. Sie hatten begriffen, um wie 
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viel weiter ihre eigentliche Beitimmung gehe, als bloß zum 
müßigen Zeitvertreibe zu dienen. 

Sp Vieles hat man von den Jejuiten gelernt, und 
das nicht ! 

Daß Die umwiderftehliche Gewalt der dramatifchen 
Kunft — hier von einer herrjchfüchtigen Politif miß— 
braucht, — auch für eine redliche, auf die edeljte Menſch— 
heitsentwicklung zielende Staatsfunft von wefentlichem 
Nutzen fein müſſe, dieje Lehre hat man bis auf den heu— 
tigen Tag noch nicht aus der merfwürdigen Gricheinung 
der Jeſuitenſpiele ziehen wollen. 

Fur die Schaufpielfunft ſelbſt Eonnten fie fein Quell 
der Erfrifchung und Erneuerung werden. Sie überboten 
nur den jinnlichen Reiz des Apparates, ihre Compofition 
war eben jo regellos bunt und phantaftifch als die Haupt— 
und Staats-Actionen. Wo die Spiele in deutscher Sprache 
gehalten wurden, diente das nur zur VBerunglimpfung 
derjelben. Von der Ginfalt der Myſterien war man 
weit abgefommen, die biblischen Stoffe mußten ſich der 
fremdartigiten Behandlung und Vermiſchung beugen, feine 
Spur gefunden, fortzeugenden dramatiſchen Geiftes war 
darin zu finden. *) 

Die Bauernipiele lebten nur als vereinzelte, weh— 
müthige Nachklänge der verfunfenen Myſterien fort, mit 


*) Im Anhange ausführlichere Mittheilungen darüber. 
24* 
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den Bürgerfpielen ftand es jchlimmer. Wenn auch im 
Bürgerregifter von Nürnberg noch 1712 ein Handwer— 
ter als Scheibenzieher und Comödiant angegeben war, jo 
ift ung Doch nichts mehr von Lebensregungen der Bür— 
gercomödie aus jener Zeit befannt. Nur in der Schweiz, 
wo das Mittelalter bis auf den heutigen Tag ſich erhal— 
ten, find auch die Spuren der alten theatraliſchen Spiele 
nicht ausgejtorben, ja fie haben aus den nationalen In— 
terejjen immer wieder Nahrung gezogen. Selbſt in der 
Schulcomödie tritt dies hervor. In Solothurn 
wurde 1755 eine Tragödie „das Groß-Müthige und 
befreste Solothurn” — in Alerandrinern — den 16. 
und 18 des Brachmonats dffentlic aufgeführt, und 
gewiß fand diefer Vorgang nicht vereinzelt. Uralte Ge— 
bräuche in Dramatijcher Form, wie die Aufzüge beim ſo— 
genannten Sechjeläuten in Zürich *), Saftnachtipiele, die 
bis in unfre Tage ſich erhalten haben**), alles Dies und 
Aehnliches mag bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts 
regjam genug gewefen fein, aber es war aud) zu über— 


*) Nenn der Winter vorüber, wird anftatt um 5 Uhr, um 
6 zu Nacht geläutet. Dies Verfünden der Frühlingswende wird, 
wie e8 Schon bei den Heiden geſchah, mit dramatiſchen Aufzügen 
gefeiert. 

*) Arnold Muge bat in neuefter Zeit ſolche Spiele in 
den Drtichaften am Züricher See angetroffen und in den Epi— 
genen 2 B. befchrieben. 
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lebt und vereinzelt, um der Schaufpielfunft einen Stütz— 
punft bieten zu können. 

Berlaffen und allein ftand diefe und fühlte ihre Wur— 
zeln mählig unter ſich abjterben. Selbftändig allerdings, 
weil fie lediglich auf jich angewiejen war, aber auch 
ſtützelos und vereinzelt. Ohne Zuſammenhang mit der 
Literatur, losgelöſt von den volfsthümlichen Inftituten, 
aus denen fte herangewachjen war; der Pöbelgeſchmack 
der wichtigfte Vermittler ihrer Griftenz. 

Diejem traurigen Bilde vom Untergange der mittel- 
alterlich dramatiſchen Kunſt fehlt nichts, als die Betrach- 
tung der bürgerlichen Stellung des Schaufpielerftandes, 
um die düftere Färbung des Ganzen zu vollenden. 

Diefe Betrachtung aber zwingt uns, einen Rück— 
blick auf die moralischen Anklagen zu werfen, welche von 
jeher gegen das Theater erhoben worden find, weil jte 
die gefellichaftliche Stellung des Schaufpieleritandes be— 
feuchten. 

Es ift ein trauriger Vorzug der dramatiichen Kunft, 
dag fie auch eine eigene Gefchichte ihrer fittlichen Ent— 
wielung und deren Anfechtungen hat. Die andern Künite 
wiflen nichts davon ; die Unfittlichkeiten, welche jte ſich 
zu Schulden fommen laſſen — und man fann der Ma— 
ferei, Sfulptur und Dichtfunft deren genug vorwerfen — 
haben noch nie ein fjummarifches Anathem gegen die ganze 
Kunft oder den Künftlerftand hervorgerufen. Die dra— 
matiſche Kunſt aber, weil menfchliches eben ihr aus— 
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jchließlicher Gegenftand tft, weil ihre draftifchen und po— 
pulären Wirkungen ihr eine wejentlich viel größere fociale 
Bedeutiamfeit geben, als den andern Künjten, der Schaus 
ipielerftand ſelbſt, weil er für feine Kunſt mit feiner 
Verſönlichkeit einzuftehen bat: ruft ein viel ftrengeres 
Sittengeſetz, eine viel argwöhniſchere Beaufjichtigung 
hervor. 

Schon griechijche und römifche Philoſophen haben 
ſich gegen das Theater erklärt, chriftliche Kirchenväter es 
verdammt, andre gewichtige Stimmen es Dagegen in 
Schuß genommen. Im jechszehnten Jahrhundert wurde 
der geiftliche Streit in Italien, Spanien, Frankreich und 
England wieder lebhaft, während in Deutjchland das 
Bürgers und Schuldrama faſt unangefochten dahinlebte. 
Beſonders heftig entbrannte der Streit in Frankreich 
zwijchen den ftrengen Ianjeniften und den gelinden Je— 
juiten. 

Schon damals, wie in unfern Tagen, ift die Berus 
fung auf die VBerdammungsurtbeile der Kirchenväter gegen 
das Theater gemißbraucht worden. Dieſe bezogen ſich 
auf die Schaufpiele der römiſchen Kaijerzeit, auf jene 
mörderifchen Kampfipiele, jene ſchamloſen Tänze und 
Bantomimen, in denen fogar ganz nackte Weiber in den 
üppigften Situationen erjchienen, auf die unftttlichen und 
ſchmutzigen Poſſenſpiele eines durch und durch entarteten 
Theaters. Wenn auch nicht geläugnet werden ſoll, daß 
der Blutdurſt in unſern Mordſpektakeln, Die Unzüchtigkeit 


der mittelalterlichen Schauſpielkunſt. 375 


unjrer Sanswurftiaden Vergleichungen mit dem römischen 
Theater zuließen, fo waren die Zuftände Doch noch jo weit 
von einander entfernt, daß fte nicht ohne feindfelige Ent— 
jtellung der Wahrheit, in eine und dieſelbe Kategorie 
gejtellt werden durften. 

Andre Anklagen dagegen, mehr auf das Wefen 
der dramatiſchen Kunft und ihre vorliegenden Zuſtände 
gerichtet, wurden im funfzehnten und jechszehnten Jahr- 
hundert erhoben. Es ſind diejelben, welche ſich bis in 
unjre Tage wiederholt haben, fie jtügen jich im Grunde 
alle auf Die Einwendungen Plato's, welche dieſer in 
feinem Ideale einer Nepublif gegen die Zuläfftigfeit des 
Scaufpiels äußert, und laſſen jich auf folgende Punkte 
zuſammenziehen: 

Das Schauſpiel regt die Leidenſchaften auf; es ent— 
flammt die Geſchlechtsliebe, da dieſe in allen Stücken 
gewöhnlich das Hauptintereſſe bildet. Es giebt dem 
Geiſte eine überſpannte, weichliche und unruhige Stim— 
mung, macht gleichgültig gegen das Wirkliche und Ge— 
wöhnliche und überliefert den Menſchen um ſo mehr 
ſeinen Wünſchen und Begierden. Denn nur das Leiden— 
ſchaftliche gefallt auf der Bühne, der Dichter ſchminkt 
die Leidenſchaft, um ſie gefällig und liebenswürdig zu 
machen, er bekleidet ſie mit einem Schein von Größe und 
Adel. Die ſchändlichſten Handlungen und Charaktere 
werden auf der Bühne intereſſant dargeſtellt, das Ver— 
gnügen des Zuſchauers daran entſpringt aus geheimem 
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Wohlgefallen am Lafter, er entwöhnt ſich es zu haſſen, 
er fühlt eine gewilfe Zuneigung zu dem Bofewicht, der 
durch Gewandtheit oder Kraft den Antheil zu erregen 
weiß. Und nicht nur das Laſter, auch die Tugend wird 
auf der Bühne gefchminft, denn in ihrer ftrengen Rein— 
beit und Wahrheit würde fie ohne dramatifches Interefie 
jein. Auch religidfe und erbauliche Seenen erzeugen nur 
eine vorübergehende fchmeichelnde Rührung, feine dauernde 
Zerfnirfchung und Selbiterfenntniß. All diefen Uebeln 
aber ijt nicht abzubelfen, denn die dramatische Kunft muß 
dem Wohlgefallen der Menge dienen, und wollte man das 
Theater fittlicher machen, jo würde man das Publikum 
verfcheuchen. 

Dieſe ſämmtlichen Anflagen laſſen ſich mit gleichem 
Rechte gegen die Kunſt überhaupt, beſonders aber gegen 
alle andern Dichtungsarten, als die dramatiſche, richten; 
was denn auch zum Theil von dieſen ſtrengen Eiferern 
geſchah. 

Bei ſo ascetiſchen Anſichten, welche alle Intereſſen 
des Geiſtes und Gemüthes auf die dürrſten Forderungen 
der leiblichen und geiſtlichen Exiſtenz zurückzuführen 
trachteten, war gar kein Standpunkt für eine Beurtheilung 
der Kunſt, ihrem Weſen nach, zu finden. Selbſt die 
Vertheidiger des Theaters wußten ihn noch nicht einzu— 
nehmen, ſie ſuchten nur das Vergnügen an der Bühne 
als gleichgültig darzuſtellen, wenn es mit Maß und Vor— 
ſicht genoſſen werde, ſie ſuchten die ſtrenge Beurtheilung 


der mittelalterlichen Schauſpielkunſt. 57— 


zu mildern, Nachſicht und Duldung für das Theater anzu— 
ſprechen, das demnach, im beſten Falle, nur als ein nicht 
zu vermeidendes Uebel im Staate betrachtet wurde. 

Dazu Fam, daß die Comodianten, Die perfünlichen 
Vertreter der dramatifchen Kunft, von alten Zeiten ber 
erachtet waren, daß ſie auch noch feinesweges Anſtren— 
gungen gemacht hatten, durch fittliches Verhalten den 
allgemeinen Verruf aufzuheben, und daher der geiftliche 
Streit ſich haufig um die Frage drehte, ob ihnen die firch- 
lichen Sacramente gereicht werden dürften? Die milderen 
Geiftlichen ſtützten fich auf den Ausspruch eines firchlichen 
Drafels, des Thomas von Aquinum: Der Beruf 
der Schauspieler, welcher zur Aufheiterung der 
Menſchen dient, jeian ſich nicht unerlaubt und 
fie befänden fihb daher nicht im Stande der 
Sünde; indefien gelang e8 feineswegs, die ftrenge Ver— 
dammung des Schaufpiels, der Schaufpieler und Schau— 
jpieldichter ganz aufzuheben. 

Dies war der allgemeine Stand der Meinung in den 
fatholifchen Ländern; nicht weniger ftreng Außerte er fich 
in dem proteftantifchen England. Die puritanifche Par— 
thei war dem Theater auf's feindlichite gefinnt. Daß 
Karl I. auf feinem Hoftheater ſelbſt mitjpielte, machte ihn 
nicht weniger verhaßt. Das Parlament hob 1642 alle 
Theater auf, verfchärfte jechs Jahre ſpäter das Verbot 
dergeftalt, daß jeder dagegen handelnde Comödiant mit 
dem Staupbefen, jeder Zufchbauer mit fünf Schillina 
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Strafe bedroht wurde. Schon unter Karl I. hatte der 
Nechtsgelehrte Prynne 1633 in feinem Buche „ Siftriv- 
Deajtir * aus unzähligen Bibel und andren Beweisitellen 
darzuthun gefucht, daß die öffentlichen Schaufpiele fünd- 
lich, heidniſch, Liederlich, gottlos und höchſt verderblich 
jeien, Daß man fie in allen Zeitaltern als ein unerträg- 
liches Unbeil für die Kirchen, Republiken, Sitten und 
Seelen der Menſchen betrachtet babe und daß der Beruf 
der Schaufpielpvoeten und Scnaufpieler, Das Schreiben, 
Aufführen und Befuchen jolcher Stücke geſetzwidrig, in— 
fam und des Chriſten unwürdig ſei. 

Als nach Cromwells Tode die Theater wieder er— 
öffnet wurden, Karl II. im der lebhaften Theilnahme da— 
für feinem Vater nachabmte, als gar die erjte englische 
Schaufpielerin Miß Coleman auf der Bühne erichien, 
nannte Prynne dergleichen Frauenzimmer „Ungebeuer, 
welche nicht wertb feien der menschlichen Geſellſchaft an= 
zugebören. “ Und fo weit ließ er fich in zelotifchem Eifer 
fortreißen, Daß er den König um feine Theaterluſt ſchmähte, 
dafür aber zum Verlust feiner academiſchen Würden, Ver— 
brennung feiner Bücher durch Senfershand, zu einer 
Geldbuße von 500 Pfund, zum Pranger, Abſchneiden 
beider Obren und lebenslangem Gefängniß verurtbeilt 
wurde. 

Uebler ift e8 wohl nie einem Gegner des Theaters 
ergangen. 

Deutichland blieb, wie in feiner Kunſt, auch in den 
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“ Angriffen gegen diefelbe zurück. Die geiftlichen Bürger: 
und Schuldramen ftanden unter Autorität der Geiftlichen, 
auch Luther hatte fie gebilligt, Das theatralifche Dilet- 
tantenwefen hatte in aller Unfchuld jeinen Bortgang. Die 
fahrenden Banden son Gauflern, Poſſenreißern und 
Vechtern, verachtet und ausgeſtoßen feit uralten Zeiten, 
galten gar nicht für Bertreter der Schaufpielfunft. 

Jetzt erjchienen die englifchen Comödianten. Durch 
ihr Beifpiel, durch die VBermittelung einzelner ihrer zer= 
ftreuten Glieder, ſchwangen nun aud) die verachteten fah— 
renden Leute ſich zu Gomödianten auf, und brachten 
dadurd, die Schaufpielfunft und den Schaufpielerjtand 
herunter. 

Der dreißigjährige Krieg hemmte auch dieſe nach— 
theilige, neben andern vortheilhaften Entwicklungen; die 
Studententruppen erhielten die Schauſpielkunſt noch in 
Achtung, ſo daß in dem erſten Syſtem der theologiſchen 
Moral, welches in der evangeliſchen Kirche auf die Grund— 
ſätze des erleuchteten Galirtus geſtützt, 1662 erſchien, 
Joh. Conr. Dürr das Theater nicht nur wohlwollend 
beurtheilte, jondern fogar den erjten richtigen Stand— 
punft für die Beurtheilung der Scaufpiel- 
funft angab. 

Er vertheidigt Das Theater feiner Zeit gegen Die 
Ausiprüce der Kirchenväter, weil es eben nicht mehr das 
römische jei. Er hält den Stand des Schauspielers für 
erlaubt, weil dazu natürliche Talente erfordert und zu 
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einem nüßlichen und Löblichen Zwecke verwendet werden, 
nämlich, zur Darftellung menschlicher Sitten, Handlun— 
gen, Schickſale; zum lebendigen Ausdrudfe der Schönheit 
der Tugend und der Häßlichkeit des Laſters, folglich die 
dramatische Kunft nicht mehr Tadel verdiene, als die 
rhetoriſche und poetische, jondern ebenfo unschuldig jet, 
als diefe. Die Dramen findet er in Rückſicht ihres In— 
baltes erlaubt und Löblich, wenn nur chrbare und ans 
jtandige Gegenftände gewählt werden. Den guten Zweck 
des Schaufpiels jucht er darin, daß es Gottes Weltregies 
rung vor Augen ftelle, Klugheit Ichre, zur Tugend er— 
muntre, vom Böſen zurückichrede. Dürr führt endlicd) 
noch an, daß die Schaufpieler durch ihre Kunft ſich man— 
cherlei Kenntnifje erwerben, ihr Gedächtniß Tchärfen, ihre 
Sitten, ihre Sprace, ihren Ausdruck bilden, jich Ges 
wandtheit des Körpers verfchaffen und ſelbſt an die Kehren 
der Sittlichfeit oft erinnert werden. 

Hier war alfo nicht nur die Unſchädlichkeit 
der dDramatifchen Kunſt, fondern ihre poſitive 
Nützlichkeit behauptet ; ein ſehr wichtiger Kortichritt. 

Weit entfernt indefien, daß dieſe Anficht durchge— 
drungen wäre, ariffen andre geiftliche Schriftfteller, wie 
Brabmand, Grabow, Vakerodt, das Theater heftig 
an, ja dag mächtige Gewicht des chrwürdigen Spener 
neigte ftch dDiefen Gegnern zu und in dem theologiichen 
Streite Uber die Mitteldinge, —d. db. jolche, die weder 
qut noch böfe, fondern gleichgültig und erlaubt — wurde 
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das Theater zum gemeinjamen Ziel beider jtreitenden 
Vartheien. 

Bis zu den letzten zwanzig Jahren des ſiebzehnten 
Jahrhunderts waren die Angriffe auf dem Gebiete der 
wiſſenſchaftlichen Controverſe geblieben und nicht gerade— 
zu gegen das Theater gerichtet geweſen; hatten auch die 
öffentliche Meinung noch nicht ſtark bewegt. Indeſſen 
aber war der Unfug, den das Theater ſelbſt trieb, der 
unwürdige Zuſtand ſo vieler Truppen, die Gemeinheit 
und Sittenloſigkeit der meiſten Comödianten längſt Ur— 
ſach einer wachſenden Verachtung geworden, die nun 
durch das Opernweſen und die Erſcheinung der Frauen 
auf der Bühne dem Faße förmlich den Boden ausſtieß und 
dem geiſtlichen Anathem Popularität verſchaffte. 

So lange die Schauſpieler als Truppen von Männern 
und Knaben umherzogen, beurtheilte die bürgerliche Ge— 
ſellſchaft ſelbſt ihre Exceſſe gelinde. Man ſah ihnen 
manche Ungebühr nach — wie man den Männern ſo Vieles 
nachzuſehen gewohnt iſt — die herkömmliche Ordnung 
der Dinge war nicht verrückt. 

Den Frauen aber verzieh man es nicht, daß ſie aus 
dem Geleiſe der Sitte ſprangen, und der Unwille darüber 
rechtfertigte nun jeden Angriff gegen den Stand. Schon 
die Erſcheinung der Frauen auf der Bühne durchbrach 
die Schranke, welche der Weiblichkeit geſtellt war; da— 
durch aber, daß der Schauſpielerſtand von nun an Frauen 
und Mädchen in ſeine abentheuernden Kreuz- und Quer— 
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züge verflocht, mit denen alle Forderungen der Sitte und 
Zucht, bei ſolchem Zuſammenleben beider Geſchlechter, 
in einem ſo aufregenden Berufe, in allen Lagen des um— 
herſchweifenden Lebens, ſchlechterdings unvereinbar ſchienen 
— dadurch ſtellte er ſich ſelbſt außerhalb der bürgerlichen 
Ordnung, weil er ſich von ihrer Grundbedingung: der 
Achtung vor Zucht und Ehrbarkeit der Frauen, 
loszuſagen ſchien. 

Es darf nicht vergeſſen werden, daß von den Garan— 
tien, welche heut zu Tage das Theater für die Sittlichkeit 
der Frauen in ſeiner Stabilität, der Ordnung und dem 
Anſtande ſeiner Verhältniſſe bieten kann, Damals wenig 
oder nichts exiſtirte. 

Der erſte directe geiſtliche Angriff geſchah in Ham— 
burg; auffallend genug gerade in der Stadt, wo im Laufe 
des Jahrhunderts bis zu dieſer Zeit mehrere Baftoren, 
wie Rift, Sobann Koch, Michael Johannſen und 
Elmenhorſt noch in voller mittelalterlichen Unbefan= 
genbeit für Das Iheater gedichtet hatten. Der Angriff 
war zunächſt gegen die Oper gerichtet, Die ſich mit ihrer 
gefährlichen Anziehungskraft dort heimifch gemacht und 
das Bublifum in einen wahren Rauſch von Schaufuft 
verjegt hatte. 

Dagegen erhob ſich nun der geachtete Anton Reis 
jer, Paſtor an der Jakobikirche, zuerft in ftrafenden Kan— 
zelveden, gab aber dann feine Schrift „ Theatromania oder 
die Werke der Finfterniß in den öffentlichen Schaufpielen, 
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son den alten SKirchenlebrern und etlichen beidnijchen 
Seribenten verdammt” 1681 heraus. 

Es traten dagegen mehrere Vertheidiger der Bühne 
auf, unter denen der Opernfänger Chriſtoph Rauch, ein 
Baier und geiftlicher Magifter, durch feine Schrift „„Thea- 
trophania‘‘ jich auszeichnete, aber gegen Reiſers Repliken 
nicht Stand halten fonnte. Der Streit wühlte Jahrelang 
fort und riefimmer neue Kampfer ins Öefecht. Gerhard 
Schott, der Unternehmer der Oper, gab feine „vier Be— 
denfen von Opern * zur Vertheidigung feiner Sache her— 
aus; Reiſer jtarb über den Streit hin, Paſtor Mayer 
führte feine Sache fort, Paſtor Winfler trat für das 
Theater auf, vergeblich juchte 1688 Baftor Elmenhorſt 
— der jelbjt Opern gefchrieben hatte — in feiner Dra- 
matologia anliquo-hodierna Darzutbun, daß die neuere 
Oper etwas ganz anderes ſei, als Die heidnifchen Schau— 
jpiele, gegen welche Die Kirchensäter mit echt geeifert 
hätten *) ; die Opernwirtbichaft ftand in der That nicht 


*) Wie verdächtig aber dem Bublifum das Theater war, er: 
heilt aus diefer Vertheidigung. Paſtor Elmen horſt verfichert 
„auf dem Schauplage jet nichts Abgöttliches, Keichtiinniges oder 
Ungiemliches zu befinden. Gleichergeftalt jeien da feine Winkel 
zu leichtfertiger Betreibung erbauet; werden auch nicht unehrbare 
Entblögungen oder Buhlerſchmuck, ſchändliche Narrespoſſen u. ſ. w. 
getrieben. Die Perſonen würden, wenn ſie hinter den Vorhän— 
gen ſich annoch aufhalten müſſen, ehe die Präſentationes anheben, 
durch gewiſſe Geſetze zu dem was recht und ehrbar tft, angehalten: 
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jo ganz außer allem Vergleich mit dem Theaterweſen der 
romiſchen Kaiſerzeit und jo wollten ſich die Gegner nicht 
zufrieden geben, bis von den theologiſchen und juriftijchen 
Fakultäten von Roſtock und Wittenberg formliche Ent- 
jcheidungen über die Zuläfligfeit Der Opernipiele einges 
holt worden waren. 


Diefen zufolge wurden dann 1693 die Opern, welche 
bibliiche Stoffe behandelten, als ungefährlich für Die 
Seelen anerfannt, auch den Operiften der Zugang zum 
Abendmahle zugeftanden. Die aus dem franzöſiſchen über— 
jegten Opern Dagegen „Aleejte * und „Theſeus“ wurden 
„wegen der heidnijchen Götter und Buhlereien darin“, 
auch die Opern von Boftel „Cara Muftapha oder Die 
grauſame Belagerung der faijerlichen Reſidenzſtadt Wien “ 
und „der erfreuliche Entſatz Wiens“ in puncto pii el 


Uebriges Geſöffe werde auch nicht geitattet u. |. w. Much 
die Zufchauerlogen, verfichert ex, Seien frei und offenbar, fo daß 
niemand ftch To heimlich darin befinde, den man nicht und alle 
jeine Geberden vom Thenter aus ſehen fünne. Die Unterfchet- 
dungen der Logien ſeien auch nur von dünnen Bretern und außer 
dem gehe während der Spielzeit auf jedem Tabulat der Logien 
(Corridor) allewege eine Perſon umher, um durch die Durchftcht 
der Logien und beharrliche Gegenwart alles über Berhoffen vor: 
Tallende Böſe zu verhindern. ‘‘ 

Diefe Vertheidigung ſieht Freilich einer Anklage ſehr ähn— 
lich und giebt uns wieder einen Beitrag zur Sittenfihilderung 
jener Zeit. 
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honesti, wegen Verlegung der Anſtändig- und Sittlich— 
feit * von der Bühne verwiefen. 

Dieje Enticheidung ift ungemein wichtig in der Ent- 
wicklungsgeſchichte der theatraliichen Zuſtände, weil fie 
vornehmlich biblifche und heilige Gegenftände auf der 
Bühne dargeftellt verlangt. Die Fakultäten betrachteten 
aljo die Schaufpielfunjt immer noch als ein untergeord= 
netes Organ der Kirche und verlangten nur, daß fie den 
Standpunkt des Myſteriums und der Schulcomödie inne 
balten jolle*). 

Indeſſen bei dieſem Schriftenfampfe ließen die Geiſt— 
lichen es nicht bewenden, auch ihrer firchlichen Waffen 
bedienten jte fich gegen die wachjende Beliebtheit der 
Schaufpielfunft. 

Während der Schwebe dieſes Streites geſchah es, Daß 
dem Magijter Belthen in Samburg das Abendmahl ver- 
weigert wurde. 

Und diejer Fromme Berdammungseifer blieb von nun 
an den Schaufpielern auf den Ferien. Der offenbar 
kirchliche Sinn, welder jih im Verlangen der Comö— 
dianten nach dem Abendmahle ausjprach, bewog Die 
„harten Prieſter“ nicht zur Milde, im Gegentheile, fie 
benusten ihn gerade zur Beängitigung der Gewiffen. 
Der Curtiſan von Velthens Geſellſchaft erfuhr in Xeipzig 

) Später ift diefe Anficht ganz in’s Gegentheil umgefchla- 
gen, man will der Bühne nur profane Gegenſtände erlauben. 

Devrient dram. Werke. 5. Ban. 25 
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ebenfalls die DBerweigerung des Sacramentes*). Der 
gleiche Anlaß verwickelte Velthens Wittwe in Schrif- 
tenjtreit mit dem Paſtor Winkler in Magdeburg. Der 
Hamburger Cantor Fuhrmann in feinem Traktat, die 
an die Kirche Gottes erbaute Satansfapelle * berichtet 
den Sergang folgendermaßen: „Da die VBeltheimin in 
ein hitziges Sieber verfallen und aus Angſt ihres böſen 
Gewiflens und Furcht des vor Augen ſchwebenden Todes, 
fich wegen ihrer ſündlichen Profeſſion mit Gott verſöhnen 
wollte und das heilige Abendmahl verlangte, da wollte 
fein Vrediger das Heiligthum diefer Hündin geben, ehe 
und bevor ſie an Eides ftatt angelobet, dieſe unbeilige 
Lebensart Fünftighin gänzlich zu quittiren, Dafern aus 
ihrem Siechbette ein Singbette werden ſollte. Welches 
leßtere auch geicheben, aber ſie fehlecht Wort gehalten und 
bald wiederum revertiret. * Die Angriffe, welche um des— 
willen der Paſtor Winkler gegen die Wittwe Velthen 
und ihren Stand richtete, abzuwehren, ließ fie 1701 eine 
fürmliche VBertheidigungsichrift unter dem Titel „ Gurieufe 
) So erzählt Eh of nac einer alten Samburger Tradi: 
tion, er nennt als diefen Schauspieler Stranigfy oder Schernitzky. 
Sollte unter diefem leßteren Namen nicht eigentlich Janezſchky 
gemeint fein, den wir in Dresven als Belthens Genoſſen gefannt 
haben? Der Chronologie zufolge wäre umgefehrt dem Gurtifan 
in Hamburg und dem PBrineibal in Leipzig das Saframent ver: 
weigert worden, mir Scheint aber Eckhofs Angabe, die er in Ham— 
burg ſelbſt aus Theaterüberlieferungen gefchöpft, zuverläſſiger. 
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und wohl erörterte Srage, ob Comödien unter den Chri— 
jten geduldet, und ohne Verlegung ihres Gewifjens von 
denjelben bejucht werden können“ verfaſſen und gedruckt 
vertbeilen, welche ſpäterhin noch manchem Brinzipale zum 
Schilde gegen die Pfeile des geijtlichen Zorns diente. 
Die Medlenburgijchen Schaufpieler beforgten 1711 einen 
Wiederabdruck derfelben, und im Jahr 1722 ſah der 
Prinzipal Hoffmann fich veranlaßt, dieſe Schrift aber- 
mals neu aufzulegen und unter jeinem umgefehrten Na— 
men Namfoh herauszugeben. 

Auch in Berlin wurden die Samburger Abendmahls- 
verweigerungen gleich in den neunziger Jahren wiederholt, 
Churfürſt Friedrich IV. aber, ein großer Freund der 
Schaufpielfunft, gab der Geiftlichfeit einen Verweis und 
befahl: „den Sreudenfpielern * das Sacrament zu ertheilen. 

Dem Einfluffe des frommen Spener joll diefer Vor— 
gang nicht geradehin zugefchrieben werden, indefjen mag 
jeine erklärte VBerwerfung des Theaters doch darauf ge= 
wirft haben. 

Einer jo bedeutenden Autorität ein auffallendes Ge— 
gengewicht zu bieten, das ſcheint die Abſicht des nun— 
mehrigen Königs Friedrich I. von Preußen gewejen zu 
fein, als er dem angegriffenen Schaufpielerftande ein 
öffentliches Zeichen der Achtung gab und am 25. No— 
vember 1703 mit feiner Gemahlin, dem VMarfgrafen 
Ehrijtian Ludwig, dem Grafen Wartenberg und der 
Gräfin Dohna, als Taufzeuge des Tochterleins des Co— 

20% 
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mödianten Mathias Uslenzfi in der Nicolaifirche er— 
ichten ; gerade in der Kirche, an welcher Spener als Brobit 
angeftellt war. 

Nichts defto weniger wurde doch wieder in Berlin, 
— aber nach Speners Tode — 1711 einem ehemaligen 
Schaufpieler, Namens Joſeph Scheller, die Beitat- 
tung auf dem Kirchhofe verſagt, „aber ein hochweifer 
Rath ſetzte es Durch, daß derfelbe auf dem Nicolaikirch— 
bofe, gleich hinter den Fleifchicharren ehrlich beerdigt 
worden. “ 

Den entjcheidenditen Antheil jedoch hatte Spener 
an dem Antrage des gefammten geiftlichen Miniſteriums, 
welcher durch di Scio's Aufführung des Doctor Fauſt 
hervorgerufen wurde. Die Geiftlichfeit verlangte von 
der Regierung, Daß „wegen der Narretheydungen und 
repräjentirten reigenden Liebesgefchichten, auch wegen 
des Mißbrauchs beiliger Namen bei Beſchwörungen, 
wodurd viel Uergerniß, herzliche Betrübniß und Seufzen 
erregt worden,” das Theater gänzlich abgeichafft wer— 
den möge. Die Regierung lehnte den Antrag ab, ver- 
ſprach aber über Moral und Ehrbarkeit der Schaufpiele 
zu wachen. Gin Verfprechen, das bei dem Zujtande 
diefer Wandertruppen und bei der Improvilation der 
Stücke, leichter zu geben, als zu halten, wohl auch nur 
obenhin gemeint war. 

Denn, trog des Noth- und Feuerrufes der Geiftlichen, 
betrachteten jchon in Diefer Epoche Die Behörden den Ein— 
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flug des Theaters mit der leichtfertigjten Sorgloftgfeit. 
So danfenswerth es war, daß Füriten, Regierungen und 
Magiſtrate ſich der verfolgten Schaufpielfunft annahmen, 
jo wenig zu loben tft es, daß auf der andern Geite To 
gut als nichts geſchah, um den Zuftand der Truppen zu 
serbejjern, das Uergerniß, das fte gaben, hinwegguräumen 
und der Schaufpielfunft einen wirklich wohlthätigen Ein— 
fluß auf die öffentliche Bildung abzufordern. 

Mochte man aucd das Theater für nichts als einen 
Vergnügungsort anſehen, jo mußte doc für deſſen Un— 
chädlichfeit Sorge getragen werden. Man hatte e8 in 
der Hand, die Entftehung der Truppen von unberufenen 
Leuten zu verhindern, oder doc, ihren Unfug fich fern 
zu halten, nichts deſto weniger fonnte alles verlaufene 
Gefindel, das unter dem Titel von Comödianten zuſam— 
mentrat, darauf rechnen, aller Orten die leichtjinnige 
Conceſſion zu erhalten: Gejchmadloftgfeit, Unfinn und 
Unftttlichkeit nach Gefallen verbreiten zu dürfen. 

Dies war die Urfache, daß ſelbſt die beiieren Geſell— 
ichaften ihrem Stande und ihrer Kunft feine dauernde Aner— 
fennung erwerben konnten, weil ihnen überall elende Ban— 
den auf dem Fuße folgten, die Alles wieder über ven Haufen 
jtürzten, was ſie bergeftellt hatten. So war e8 natürlich, 
daß Die deutiche Schaufpielfunft bei allen Gebildeten in 
totale Geringfchägung gerieth und das Interefle der hö— 
heren Stände jich den befier geordneten ausländischen 
Truppen zuwandte. 

Denft man ſich nun den bettelhafte Aufzug der 
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Mehrzahl diefer Truppen, das geldfchneiderifche Markt— 
ſchreierweſen der Prinzipale, das hungrige Poſſenreißen, 
PBrügeln, Balgen und Lungeausjchreien der Schaufpieler, 
die Frechheit der meiften Gomödiantinnen, die für eben 
jo viel Buhldirnen gehalten wurden, die Lüderlichen 
Haushaltungen mit dem kläglichen Kindergefchleppe und 
daß all Dies Preisgeben nur eines elenden Erwerbes 
willen geſchah; daß Dies Hanthieren mit den abgeſtan— 
denen und verdorbenen Ueberreften der mittelalterlichen 
Kunft nicht einmal mehr den Anfchein Des Fünftleri- 
ichen Treibens für fich hatte — jo muß man es erflärs 
lich finden, daß die bürgerliche Gefellichaft die Schau— 
ipieler entjchieden von fich ausfonderte. Sie galten wies 
der wie die alten Joeulatores für ehrlos, man mied 
ihren Umgang, man ſchämte fich, mit ihnen verwandt zu 
jein. In Nürnberg — der Geburtsftätte des Volks— 
drama's — durften auf des Magiftrats Verordnung Die 
Gomddianten in feinem Bürgerbaufe, jondern nur in 
Gaftbäufern aufgenommen werden; min wollte die Fa— 
milien vor Befleckung bewahren. 

Dieſe Ausfonderung aber mußte wiederum zu einer 
Urfache mehr werden, die Comödianten gänzlich zu depra— 
viren. Wer feine Hoffnung hat Achtung zu finden, giebt 
es auf, Darum zu ringen und verliert zulegt die Achtung 
vor sich jelbit. Sp fonnte e8 denn nicht fehlen, daß der 
Schaufpielerjtand jener Epoche von Yeuten wimmelte, Die in 
der That der bürgerlichen Achtung gänzlich unwerth waren. 

Welch ein unbezwinglicher Kunfttrieb gehörte Dazu, 
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um einzelnen Talenten von ernftem und redlichen Willen, 
wie z. B. Kohlhard, das Märtyrerthum dieſes Stan— 
des erträglich zu machen! 

Auch eine Kunſt gewinnt in ihrer Geſchichte Perſön— 
lichkeit und fordert ein menſchliches Mitgefühl heraus; 
um wie viel mehr muß dies bei der Geſchichte der Men— 
ſchendarſtellungskunſt der Fall ſein, die ja ihrer Natur 
nach das Schickſal ihres ganzen Volkes abſpiegelt. Denn 
ſie kann doch nur aus den menſchlichen Zuſtänden er— 
wachſen, die ſie um ſich ſieht und in ihren Vertretern 
mitempfindet, ſo wird alſo die Geſchichte der Schauſpiel— 
kunſt der Mikrokosmus der Nationalentwicklung ſein und 
um deswillen ſchon eine wärmere Theilnahme erregen. 

Kann man nun wohl ohne inniges Bedauern die 
kindliche Unſchuldszeit dieſer Kunſt bis zu Hans Sachs, 
in ihrer tiefſinnig frommen Einfalt und neckiſchen Nai— 
vetät ſo unbenutzt vergangen, die überkräftige Jünglings— 
zeit bis in Velthens Periode ſo verderblich verbrauſt ſehen 
und nun die gänzliche Verarmung nach einer ſo vielver— 
ſprechenden Jugend überſchauen, ohne ein allgemein 
deutſches Geſchick darin zu erkennen? 

Die Schauſpielkunſt war eben zu nichts gekommen, 
es war nichts aus ihr geworden. Sie hatte die Kräfte 
zu Allem erprobt, die Anfänge von Allem unternommen 
und hatte gar nichts vollendet. Der geſtaltende Dichter— 
geiſt, von dem ſte Stoff und Inhalt zu fordern hatte, 
der die volksthümlichen Elemente zur harmoniſchen Schön— 
heit ausbilden ſollte, war ihr ausgeblieben. So überließ 
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jte jich ihren baltlofen, wilden Bhantafien, wurde abge- 
ſchmackt und gemein und ging an der Impropifation 
zu Grunde, die ihre früheften Yebensregungen genahrt 
hatte”). — Anftatt reif zu werden war fie verfault. 

Aber Eines gereicht der deutjchen Schauſpielkunſt, 
jelbit in ihrem Berderben, zum Ruhme ; eine mißverſtan— 
dene Tugend war zum Theil daran Schuld. Cine Tu— 
gend, welche man deutſchen Beftrebungen jelten nachzu— 
rühmen bat, die aljo um jo mehr anerkannt zu werden 
verdient. 

Die Schaufpielfunft war durch ihre natio- 
nale Treue, durch ihr hartnäckiges Bebarren 
aufihre volfsthümlichen Elemente in's Elend 
gerathen. 

Denn bis daher hatte fie nicht mehr des Fremden 
aufgenommen, als te zur Vervollitändigung ihrer Ei- 
genheit bedurfte. Nur von englischen und holländischen, 
aljo von ſtammverwandten Muftern batte fie fich leiten 
lafien, dagegen von Spaniern, Italienern und Franzojen 
nur Stoffe und unwejentliche Formen herübergenommen, 
jich aber der fremdländifchen, neuen Regel jchlechter- 
dings nicht unterworfen; im Gegentheile die fremden 
Stoffe nach ihrer mittelalterlich deutjchen Weiſe ſcho— 
nungslos verarbeitet. Moliere fand die Anfänge feines 


*) Welch ein merfwürdiger Unterschied der Gulturzuitände 
erklärt fich hieran! Bei uns ftürzte die Improviſation das alte 
Drama, in Inden erhält fie deſſen heiligite Gattung. 1. ©. 5. 
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Einfluſſes nur, weil feine Stücke als eine bloße Fort— 
bildung der aus dem Saftnachtipiele erwachienen Stegreif— 
pojie angefehen wurden. Die Italienifirung der Burlesfe 
war nur den Namen und Kleidern nach geichehen. 

So hatte alſo bis hieher die deutſche Schaufvtelfunft 
ihre volksthümliche Selbitändigfeit nicht verlegt und in 
jolcher Treue die gelehrte Dichtkunft tief beſchämt, Die das 
nationale dramatiiche Gebiet ohne einen Federſtreich 
ſchmachvoll geräumt und ſich nicht nur den Nachah— 
mungen des Alterthums, jondern auch Denen franzöſi— 
icher und italienischer Mufter ganz und gar gefangen 
gegeben hatte; die Allem abtrunnig geworden war, was 
das Volksdrama bisher geleiftet und Darum mit der volks— 
mäßigen Bühne völlig zerfallen war. 

Es joll hiermit nicht serfucht werden, den kläglichen 
Derfall der Schaufpielfunft zu rechtfertigen oder gar zu 
verherrlichen. Nur ein Bedauern will ich ihr erwerben ; 
nur zeigen will ich, daß ihre Erniedrigung nicht bloß 
verdammlichen Urfachen beizumefien ift. 

Ohne Zweifel hatte das frangöftiche Theater, 150 
Jahre früher, in gleichem Balle viel klüger und praftiicher 
gehandelt als das deutſche. 

Sobald es witterte, ſein mittelalterliches Drama 
werde abgejtanden und feine nationale Dichterfraft Tei 
da, ihm aufzubelfen, hatte es, kurz entichlofien, fich der 
italienischen Reaction in die Arme geworfen und mit 
gewandter Biegjamfeit ichon nad einem halben Jahr— 
hundert ein neues nationale® Drama gebildet. Der- 
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jelbe Ausweg war der deutichen Kunft ſchon längſt er= 
öffnet; fie Hatte ihn verſchmäht. Sie durfte nur ge— 
jcheidt genug fein, ſich fchon in der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts in die frangöfifche Schule zu geben, wie 
jte es 60 bis 70 Jahre ſpäter Doch mußte, und fie wäre 
nicht jo tief berabgefommen. 

Hatte doc England felbjt die Geſchmacksherrſchaft 
Frankreichs anerkannt und feinen Shakespeare als bar- 
barifch verjtoßen ! *) 

Die deutſche Schaufpielfunft batte feinen folchen 
großen Dichter, auf den jie mit Stolz und Sicherheit ſich 
jtüsen fonnte, und dennoch, wollte fte ihr mittelalterlich 
volfsthümliches Drama nicht aufgeben , den mütterlichen 
Boden nicht laffen und Elammerte ſich Erampfbaft daran feit. 

Es war ein garftiges, ſchmutziges Weib geworden, 
diefe Mutter, aber es war ihre Mutter. 

Daß alle Schaufpieler ein Elares Bewußtfein davon 
jollten gehabt haben, fällt mir nicht ein zu behaupten, 
Männer wie Velthen hatten es gewiß, aber auch in dem 
Geſindel, das in den erſten Jahrzehnten des achtzebnten 
Jahrhunderts die Comödiantenbanden bildete, lebte offen= 
bar ein nationaler Inftinft, der fie an ihre Staatsactionen 
und Poſſen, der jte an den Volksgeſchmack feſſelte. Der 
alte sol£sthümliche Geift der Schaufpielfunft war unter 
ihnen nicht erftorben, jte wollten lieber platt und gemein 


) Erſt ver Schaufpieler Garrif brachte ihn, um die Mitte 
des achtzebnten Jahrhunderts, wieder zu Ehren. 
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als unpopulär, Lieber unfinnig und übertrieben, als 
falt und gelehrt fein. 

Blicken wir zurück auf den ganzen jehwerfülligen 
Entwicklungsgang der deutjchen Dramatik! 

Wie langſam und unbeholfen confolidirt ſich Das 
dramatifche Leben im Gedichte! Erſt in der zweiten Hälfte 
des jechszehnten Jahrhunderts erwacht Das Bewußtſein 
davon, 

Um das Sahr 1600 erft wird die Schaufpielfunft 
dem Dilettantismus entnommen und einem eignen Stande 
übergeben, und volle 150 Jahre lang jehen wir nun alle 
theatralifchen Möglichkeiten einer rohen, phantaſtiſchen 
Erfindungsfraft fich in wilden Gährungsproceſſe vers 
zehren, ohne zum Reſultat eines Nationaldrama’s zu 
gelangen, ohne die Schaufpielfunft vorwärts zu brin= 
gen, die „wie von einem böſen Geift im Kreis herum— 
geführt “ ich am Ende todmüde und abgehegt auf der 
Stelle wiederfand, wo fe mit frifcher Jugendfraft aus- 
gelaufen war. 

Diefes unbehülfliche Beharren bei dem einmal Er— 
griffenen, diefe Langſamkeit des Entſchluſſes zur Reform, 
dieſe zähe Kraft in dem getreuen Aushalten bei dem An— 
geerbten charafterijirt die mittelalterliche Schauſpielkunſt 
bis in ihre legten Ueberbleibiel. 

Schon war die Bildung aller tonangebenden Stände 
in Deutjchland franzöjtich geworden, — die Schaufpiel- 
£unftbielt bei dem Kern des Volkes in bärenhafter Deutſch— 
heit aus. Längſt hatte die dramatiſche Voejte ihren Vor— 
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theil wahrgenommen, war fremdländiſch geworden und 
courfähig, diente der Oper und Verſailler Regeln — 
die Schauſpielkunſt, verlaſſen und verſtoßen, nagte am 
Hungertuche der Improviſation fort und fort, hielt aus 
in Schmach und Elend, als müſſe doch noch einmal der 
Dichtermeſſias kommen, der ſie wieder zur Herrſcherin im 
Lande ihrer Väter machen würde. — Leider kam er nicht. 

Die nutzlos unkluge Treue iſolirte ſte immer mehr 
von der nun einmal allgemein eingeſchlagenen Culturbe— 
wegung, ſie wurde immer abgeſchmackter und unſinniger, 
ihre Beharrlichkeit urtete in brutale Verſtocktheit aus und 
förderte nur ihren Verfall. Die Schauſpielkunſt war 
zur bloßen Pöbelbeluſtigung, zum Hohn der guten Ge— 
ſellſchaft herabgekommen. Sie war nichts als der Hans 
Wurſt der Nation, ein Verdauungsmittel, eine Mediein 
für kranke Magen geworden. 

Im Bettelſacke ihre Herrlichkeiten von Ort zu Ort 
ſchleppend, mit den Genoſſen um den zugeworfenen Biſſen 
ringend, wie der Ausſatz der Geſellſchaft gemieden, in 
Aberwitz und Schmach verſunken, verzweifelnd endlich an 
der eignen Kraftund an irgend einer andern Rettung, — 
als jo ihr Elägliches Geſchick vollendet war, da erſt reichte 
fie Die Hände den franzöſiſchen Feſſeln bin, an denen jte 
denn auch glücklich aus dem Schlamm gezogen wurde. 
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Die geiktlichen Danernfpiele in anfern Tagen. *) 


Muß es nicht wie ein Wunder erjcheinen, daß nad 
allen Givilifationsftüurmen, welche feit mehr als drei 
Jahrhunderten über unfer Vaterland hingeweht find, die 
geiftlichen Spiele des Mittelalters unter den Yauern in 
Tyrol und Oberbayern fich bis in Die neuefte Zeit erhal- 
ten haben ? 

Die jorgfame Pflege, welche die Jefuiten auf fie ge- 
wendet, hat gewiß viel dazu beigetragen, aber auch nadı 
der Aufhebung dieſes Ordens blühten viefe theatrali- 
ſchen Erbauungen ftill und ſelbſtändig in den Thälern 
fort, eine unbefangene Xeußerung des natürlichen Kunft- 
triebes. 

Der Bericht eines Neifenden som Jahre 1790 **) 
zeigt ung die Bauernfpiele in unverändert alter Weife. 

) Anhang zu Seite 137. 

**), Krünis Encyflopädie 41 B. 
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„Es war am 25. Juli dieſes Jahres, daß Die 
ebriame Gemeinde von Ambras auf einem gedruckten 
FSoliobogen ein großes Trauerſpiel unter dem Titel: 
Der junge Held und Märtyrer St. Pangraz anfündigte, 
welches um 11/, Uhr Nachmittags anfangen und um 
6 Uhr endigen follte. Ungeachtet e8 die zehnte Vorſtel— 
lung war, fo traten Doc viele Insbrucker an dieſem 
ichwülen Sonmmertage um 1 Uhr die Wallfahrt nad 
Ambras an. Das Amphitheater war ein Raſenplatz am 
Wirtbshaufe, den im Hintergrunde ein angebauter Saal 
begrenzte. Die drei Eingänge wurden durch Bauern 
mit Sellebarden bewacht. Den Schatten auf den Plätzen 
bezahlte man mit ſechs Kreuzgern. Das Iheater war 
ziemlich dauerhaft son Holz erbaut, ſehr erhaben und 
lang; zugleich Kamen dem Mafchinenmeifter noch zwei 
Seiteneourtinen zu ftatten, Die neben dem zierlichen 
Hauptvorhange wechjelwetie aufgezogen wurden. Ueber 
demjelben gingen aus dem geweihten Munde eines höl— 
zernen Engels „Das Leben und der Tod des feligen Pan— 
graz * im vergoldetem Nauche hervor. — Nacd) griechischer 
Sitte wurde ein Prolog mit Gefang gegeben, in welchem 
der gute Hirte, unter beftändigen Schwenkungen Des 
Hirtenſtabes, die Gottlofigfeit unfrer Zeiten in Knittel— 
werfen ſchilderte. — In dem Stücfe erfchienen nicht nur 
Engel und Teufel, jondern auch der Pabſt, der, wenn 
er nichts zu thun hatte, in pontikicalibus ins Parterre 
fam und obne Erinnerung ſehr genau wußte, wann Die 
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Reihe wieder an ihm jei. — Für den nächjten Sonntag 
wurde eine weltliche Untercomödie angefündigt, betitelt: 
„Der Teufel en quarré*) oder der Schufter mit Mufif. “ 
Bon einem benachbarten Dorfe wurden dem Reiſenden 
noch weit gelungenere Aufführungen gerühmt, die h. Mag— 
dalena und St. Sebaftian follten dort die beiten Stüde 
fein und ihr Vorzug darin beitehen, daß mehrere Teufel 
darin vorfimen. 

Der Reiſende, jowenig geneigt er ſelbſt auch war, Die 
Naivetät Diefer Spiele zu würdigen, verfichert Doch, daß 
die Zujchauer mit feierlichem Ernjte und unserwandten 
Blicken vor der Bühne geſeſſen hätten; der Sinn und 
die Stimmung des Volfes waren alfo noch die alten ge= 
blieben. 

Und dieje fonntäglichen Bauernipiele dauern noch 
heutigen Tages in Tyrol und Oberbayern fort.*) Ja 
was noch merfwürdiger ift, tagelange Paſſionsauffüh— 
rungen beftehen noch in zwei Dörfern Oberbayern: in 
Mittenwald und Oberammergan. 

Sp ragen auch son dem Drama unſers verfchütteten 
Mittelalters dieſe vereingelten Erjiheinungen in die mo— 
derne Welt hinein und mahnen: den verlorenen Schäßen 
nachzugraben. 


*) Ein veriprengter Ueberreit des diable en quatre aus den 
frangöftichen Myſterien. 
*) Lewald in feinem „Tyrol“ giebt ſogar von ſolchen 
Spielen Nachricht, die nur von Weibern aufgeführt wurden. 
Devrient dram. Werke. 5. Band. 26 
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Obſchon Diele Paſſionsaufführungen mannichfach mo— 
derniſirt ſind, ſo enthalten ſie doch noch ſo viel mittelal— 
terliches Leben in Geiſt und Form, daß ſie uns als 
lebendige Zeugniſſe höchſt willkommen ſein müſſen, um 
die Vorſtellung von den alten geiſtlichen Spielen zu 
vervollſtändigen. 

Die größte dieſer Aufführungen findet in Ober— 
ammergau ſtatt und fordert daher am meiſten zur 
Betrachtung auf. 

Zur Zeit als Bayern am ſchwerſten vom dreißig— 
jährigen Kriege heimgeſucht war, im Jahre 1634 zog 
auch die Peſt noch durch das Land. In ihrer Noth ge— 
lobte die Gemeinde von Oberammergau: wenn Gott dieſe 
Plage von ihr nehmen werde, ſo wolle ſie das Leiden 
Chriſti in einer, in gewiſſen Zeiträumen wiederkehren— 
en Darſtellung auf ſich nehmen. Die Peſt wich, das 
zotum wurde erfüllt und die Paſſion regelmäßig bis 


—8 


d 
2 
in den Anfang unſers Jahrhunderts fortgeſpielt. Da 
fing man an den rohen Bauernausdruck der alten Knittel— 
verje, jo wie manche von den Jeſuiten gehegte Abſur— 
ditäten, anjtößig zu finden, man glaubte die Kirche 
und Sitte des Yandes durch dieſe Spiele compromittirt 
und, gefchwind bei der Sand, wie man damals war, 
alles Mittelalterliche zu zerftören, verbot man dieſe Paſ— 
ſtonsaufführungen. 

König Ludwig ſtellte ſie wieder her. Der Text wurde 
geſäubert, bei der Gelegenheit freilich der altdeutſche Vers 
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in Proſa verwandelt, eine neue, weinerlich zopfige Muftf 
dazu eomponirt, Coſtüm und Deeoration von München 
ber beſorgt. 

Gewiß wäre bei diejer Nenosation die Eigenthüm— 
lichkeit der Aufführung befjer erhalten worden, wenn man 
fie dem Künftlersolfchen von Ammergau*) ganz anser- 
traut hätte. 

In dieſer neuen Geftalt hat, in zehnjähriger Wieder— 
fehr, Das Spiel im Jahr 1830 und 1840 ftattgefunden. 
Es Dauert von Morgens 8 Uhr bis Nachmittags A Uhr, 
mit einer Pauſe von 12 bis 1, für die Mittagsmahlzeit, 
und wird vom Juni bis September alle 14 Tage wieder- 
holt. Don dem mäßigen Eintrittägelde werden die Ko— 
iten der Aufführung beftritten, den Mitjpielenden ſehr 
geringe Vergutungen für die, Durch die lange dauernden 
Vorübungen, verurfachte Verſäumniß gezahlt und der 
Heft zur Tilgung alter Kriegsfchulden des Ortes benußt. 

Das Theater ift unter freiem Simmel aufgerchla= 
gen, die Zuichauerfige erheben ſich ampbitheatralifch, die 
große Alyenlandichaft bildet nach allen Seiten einen im= 
pojanten Hintergrund und nimmt zuweilen mit feinen 
großartigen Naturerfcheinungen Theil an der Aufführung. 
Schon einigemale hat bei der Auferitehung Chrifti ein 
wirkliches Gewitter mit feinem majeſtätiſchen Donner— 








*) Diefe Gemeinde if 
Ichnißereien verfertigt. 


es, welche die trefflichiten Holz— 
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rollen im Wiederhall der Berge, das Amt des Maſchi— 
niſten übernommen, 

Die Bühnenconſtruction vergegenwärtigt uns ganz 
mittelalterliche Einrichtungen. Der dreitheiligen Myſte— 
rienbühne bedarf es hier nicht, da nur das Erdenleben 
Chriſti dargeſtellt wird, aber wir ſehen die Mannichfal— 
tigkeit des Lokals repräſentirt, wie die raſchen Sprünge 
von Ort und Zeit es fordern. 

Zwei architektoniſche Couliſſen beſchränken das Pro— 
ſcenium, auf welchem der Chor, in phantaſtiſchem Coſtüm, 
die Einleitung und Zwiſchenbetrachtungen ſingt, und rechts 
und links wieder hinter dieſen Couliſſen verſchwindet. 
Die geſchloſſenen Seitenwände der tieferen Bühne zeigen 
in den Winkeln, gegen den Hintergrund zu, an jeder Seite 
offne Straßen in die Ferne. Die Häuſer des Hohen— 
prieſters und des Pilatus, mit Altanen geziert, bilden 
die Ecken dieſer Straßen und begrenzen zugleich die große 
Mittelöffnung des Hintergrundes, welche durch einen 
Vorhang geſchloſſen iſt, um dahinter die Decoration 
wechſeln und die lebenden Bilder für die Zwiſchenſpiele 
aufſtellen zu können. 

Nach dem einleitenden Chore beginnt die Handlung 
durch Aufziehen des Vorhanges im Hintergrunde, aus 
welchem nun der Einzug in Jeruſalem ſich hervorbewegt. 
Der Aufzug iſt bunt, das Coſtüm phantaſtiſch theatra— 
liſch, aber Jeſus und die Apoſtel, zu denen auch die Re— 
präſentanten mit richtigem Geſchmack gewählt werden, 
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zeigen ein durchaus würdiges Ausſehn. Die Leidensge— 
ſchichte ſpielt ſich in den uns bekannten Abtheilungen fort, 
nach jeder derſelben verlaſſen die Spieler die Bühne, der 
Mittelvorhang ſchließt ſich, der Chor erſcheint auf dem 
Proſcenium und leitet ſingend die Aufmerkſamkeit auf 
eine analoge Begebenheit des alten Teſtamentes, welche 
nun im Mittelgrunde als lebendes Bild erſcheint. So 
wird auf den Abfall des Judas: der Sündenfall der er— 
ſten Menſchen dargeſtellt, auf die Scene des Verraths 
am Oelberge: wie Joab den Amaſa unter dem Schein 
der Freundſchaft erſticht, auf die Kreuzigung: wie Iſaak 
das Holz zu ſeiner Opferung trägt u. ſ. w. 

Die Bauernſpiele haben alſo die Zwiſchenvorſtellung 
mehr im bibliſchen Sinne bewahrt, als die Jeſuitencomö— 
dien es gethan. 

Sobald der Vorhang die Zwiſchenbilder verhüllt, 
leitet der Chor wieder zur Paſſionsgeſchichte, die nun 
mit wiedereröffnetem Vorhange fortgeführt wird. 

Bei der Mißhandlung Chriſti vor dem Hohenprieſter 
wird dem Darſteller des „Herrgottes“ von den derben 
Bauernfäuſten viel zugemuthet, die Geißelung jedoch 
iſt ſchonend hinter die Scene verlegt, auch die Kreuzigung 
erſcheint beim Beginn einer Abtheilung, da der Vorhang 
ſich öffnet, als ſchon beendet. Dagegen wird es ſorgſam 
ausgeführt, daß auf des Longinus Lanzenſtich, aus einer 
im Hüftentuche des Heilandes verborgnen Blaſe, Blut 
ausſtrömt. Auch Die Kreuzabnahme geichieht vor dem 
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Publikum und die langſame Behutſamkeit, welche die 
Schonung für die, in der dauernden Stellung abgeſtor— 
benen Glieder des Schaufpielers erfordert, giebt der Dar- 
ftellung den Ausdruck beiliger Scheu und Verehrung. 

Das Spiel ſchließt mit einem Tableau, in welchen 
der Auferftandene in der Glorie erfiheint, das jüdische 
Volk und die Priefter zu Boden geſtreckt liegen, Die 
Gläubigen aber an Chriſti VBerberrlichung Theil haben. 

Wenn ſchon alles Aeuperliche dieſer Aufführung uns 
die mittelalterlichen Bühnenzuftände lebendig vergegen- 
wärtigt, jo geichieht Dies noch mehr durch den Geiſt, 
welcher dieſe Darjtellungen trägt. 

In allen Berheiligten ift der Glaube lebendig, daß 
es ein frommes Werk ift, was fie vollbringen. Die 
ganze Gemeinde it thätig dabei, reife von höchſtem 
und Kinder von zarteftem Alter ſieht man beim Ginzuge 
in Jeruſalem dem Heilande „Hoſtanna“ rufen. Die 
rauen ftehen nicht zurück, fpielen auch die weiblichen 
Nollen der Diarien u. |. w. Der Darjteller des „Herr— 
gottes“ nimmt die mit der Nolle verbundene körperliche 
Bein willig auf ſich; Die Theilnahme am Leiden Chrifti 
gilt als eine Seiligung. 

Auf die mimiſche Darftellung iſt Die moderne Aus— 
bildung der Schaufpielfunft nicht ohne Einfluß geblieben 
und bat einzelne Talente zu uberrafchender Lebendigkeit 
des Ausdruckes angeregt, im Gaumen trägt die Darſtel— 
fung den rohen und kunſtloſen Charakter, der an die 
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Urjprungsgeit der geiftlichen Spiele erinnert, aber auch 
an die andachtswolle Spannung derjelben. Der unver— 
drojienfte Fleiß in den Vorübungen giebt der Ausfüh- 
rung unfehlbare Genauigkeit, der brennendite Eifer für 
das Gelingen des Ganzen ſpornt ſichtlich jeden Einzelnen 
des weit über hundert Köpfe ftarfen Berfonales, und was 
auch dieſen Bauernipielen an Veredlung des Ausdrudes, 
an fünftlerifcher Gewandtheit abgehen mag, an innerer, 
natürlicher Würde, an Ernſt und Begeifterung werden 
ſie nur in den glüclichiten Fällen son den Broductionen 
unſrer Berufsichauipieler übertroffen. j 


Komio vnd Iulicta. *) 


Daß die volfsthümliche Bühne ſchon in der zweiten 
Hälfte des ſtebzehnten Jahrhunderts fich der Shakespeare— 
jchen Gedichte zu zeitgemäßer Bearbeitung bemächtigt hatte, 
ift in der Theatergejchichte bereits durch den Auszug jener 
alten Bearbeitung des Hamlet befannt, welchen der 
Gothaiſche Theaterenlender vom Jahr 1779 mittbeilt. 

Hier ift ein Seitenftüc dazu, aber eines aus noch 
früherer Zeit. Dem Manuſcripte, aus welchem ich mit- 
theile, fehlt Titel und Perfonenverzeichniß, vielleicht auch 
ein ſymboliſch-allegoriſches Vorspiel, wie die Hauptactio— 
nen es zu haben pflegten und wie auch jener Hamlet 
zeigt; es füngt gleich mit dem erften Akte an, iſt aber 
übrigens durchaus vollftändig. 


) Zu Seite 301. 
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aß die Bearbeitung in Süddeutſchland geſchehen, 
beweiſt die Mundart; daß verſchiedne Hände dabei thätig 
geweſen, ſie alſo ebenfalls als ein Werk der Schauſpieler 
zu betrachten iſt, beweiſt die auffallende Ungleichheit der 
Dialogiſirung. 

Eine Jahreszahl führt das Manuſeript nicht, aber 
Styl und Orthographie ſind dieſelben der gedruckten eng— 
liſchen Tragödien und Comödien vom Jahre 1625 und 
30, der Gebrauch des Alexandriners bezeugt, daß die 
Bearbeitung nicht vor Einführung dieſer Versart durch 
die ſchleſiſchen Dichter entſtanden iſt, während die Art 
wie ſie gebraucht iſt, uns wiederum ſchließen läßt, daß 
fie noch neu und ungewohnt war. Alle dem zufolge 
laßt jich mit Bejtimmtheit annehmen, daß dies wunder- 
liche Machwerk in den mittleren Deeennien des ſiebzehn— 
ten Jahrhunderts entftanden ſei. Mit welchen Augen 
man aber vor zweihundert Jahren ein Meifterwerf des 
größten Dramatiker angeſehen, welche Verarbeitung 
man damals für angemefjen gehalten, um auf den deut- 
Ichen Bühnen einen populären Eindruck damit hervor— 
zubringen, das werden die folgenden Mittheilungen 
darthun. 

Gleich son vorn herein verwirft die Bearbeitung die 
charafteriftiichen Streitfcenen, womit Shafespeare ung 
jo lebendig mitten in die Zuſtände verfegt und giebt 
jtatt deſſen eine vornehm, feierlich, ſtaatsmäßige Intro- 
duction im Geſchmack der Zeit. 
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Actus Lmus 
Scena Ima 


Fürſt mit Capolets und Mundige*) Hoffitadt. 


Fürft. Die Sonne ſchawet an den blaw Saphir- 
glangenden Simmel den Erdtfreiß nur darumb, damit 
alles wachje, blüe vnd zeitig werde und dem Menſchen 
zu Nugen Dine, wo aber die fünftere Sagelswolfchen mit 
einen Sroftsreuf jolche berühret, To ift die Gefahr und 
der Schaden verhanden. Gapolet und Mundige, weillen 
in onfere Negierung nichts Irrſamber und Vnleidiger 
erjcheint, alß Eurer beyder Heuſer Vneinigkeit, ſaget 
onß in was nutzen bejtehet Euer Zorn, Haß und Feindt- 
ſchafft, alß daß Ever Gefchlecht gemündert und nach der 
Zeit mit bluetigen Kempfen außgerodt und zergeben muß, 
ond ihr habt nicht befieres zu hoffen, alß daß Euch bey- 
den nichts mehr übrig nach Euren todt, alß der Nahmb, 
und die nachfolgende weldt jagen wie ſie fein gewefen. 

Gapolet. Gnd. Fürſt vnd Herr, nad dero 
Belieben zu reden geftehe ich, Daß vnſer beyde 
Heufer von geichlecht zu geſchlecht in folche Erbfeindt- 
Ichafft geratben, Daß es fcheinet, alß ob der Simmel 
darob ein wohlgefallen und mit feinen influenzen das 
findt im Muetterleib mit der Geburtjtundt ſchon feindt- 


*) Montague. 
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lich befleitet. Der Simmel ift mein Zeug, Das meine 
grave Haar davon feinen gefallen, jondern vielmehr be= 
feufse den Schadenfohl sntergang vnſers jo alten Stam— 
men-⸗Hauß. 

Fürſt. Was ſagt ihr, Graf Mundige, wie gefalt 
Euch diſe Meinung? 

Mundige. End. Fürſt ond Herr, diſe Meinung 
des Capoleth iſt nicht verwerflich, aber die offt beſchehene 
affront vnd Überfallung der Meinigen, ſo ſie von den 
Capoleten erliden, iſt weldt-kündig, vnd vnſerer Vorfahrer 
bluet-vergieſſung gantze Croniken voll ſein, iſt alſo mei— 
nem bedunkhen nach nicht Nothſamb das mein Feindt 
zuesjehe, daß mir daß Waller in das maul rinnt. 

Fürſt. Graf Mundige, der Tugentwürdige titul 
beftehet nicht in hützigen Güffer des Zorns, jondern mit 
Nachlaffung des Empfangenen Schaden. Der ift Ruhmb— 
würdig zu nennen, jo feinen feindt verzeihen vnd mit 
freundtjchafft objigen Fan. 

Mundige. Die Natur lehret aber viel ein anders 
gnd. Fürſt und Herr. 

Fürſt. Vnd was dan? 

Mundige. Nicht zuelafien, das man von Feindt 
überwunden snd bezwungen werde, 

Fürſt. ES ift wahr, was den Krieg und Landts— 
verwüſtung betrüfft. 

Gapolet. Wan es jo wöhre, wolte ich vmb würdi- 
ger glifh meine grave Haar mit Sigesbletter vmbwinden, 
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oder einen Ehrlichen todt hoffen, aber dieſer Haufe vnd 
Nahmben-Krieg legt mich jelber eher in das grab, alß 
Hoffnung habe einen Friden zu erleben. 

Fürſt. Der Simmel fan feinen gefallen an einer 
unbeimbifchen Vnruhe oder Staatsverderben haben, noch 
weniger an dem, Das zwey jo vornehme Stammenheüſſer 
fallen vnd ſelbſt ſich zu grundte richten jollen. 

Gapolet. Wie vor gefagt, gnd. Fürft vnd Herr, 
ich Liebe die Einigkeit, den Friden, vnd haſſe Das vn— 
rechte bluet-vergieſſen. 

Mundige. Wer gewungen das gewöhr zu braus 
chen, Der vergieft nicht onrechtes bluet. 

Gapolet. Der fridlich leben will, braucht fein ges 
wöhr zu wegen. 

Mundige. Der leichtlich glaubet, wird Leicht be= 
trogen. 

Gapolet. Der nicht die Ehre acht, Fan leicht ein 
betrüger jein. 

Mundige. Der die meinigen beleidiget, greifft 
mich und meine Ehre an. 

Capolet. Der mein Herkommen beichimpfet ohne 
Vrſach, ift nicht zu achten. 

Mundige. Wanaber die Feindtjchafft fein orſach hat? 

Gapolet. Wer Feindtichafft haben will, der darf 
fein orſach fuchen. 

Mundige. Die Beleidigung bat fein geduld. 

Capolet. Der beleidiget ift ſtraffwürdig. 
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Mundige. So ſtraff man den, jo der Beleidi— 
gung anfenger iſt. 

Capolet. O Mundige! Mundige! ich wintſche, daß 
kein beleidiger nie geweſen wehre! 

Mundige. Wan wintſchen gültig wehre, fo hette 
ich auch mehr von meiner Freundtſchafft vnd Familia bey 
leben?“ 


Nach dieſen Streitreden, die unverkennbar auf antike 
Muſter deuten, gelingt es dem Fürſten endlich eine Ver— 
ſöhnung zu Stande zu bringen, worauf er ſpricht: 
„Dies iſt ein werkh, daran wir einen gefallen tragen 
ond wintſchen 

Euren beyden Stammen 
Die weiſſe Fridens-blüet 
Die ware Neſtors Jahr 
Mit 1000 glikes Nahmen! 


Mundige. Der Himmel hat bisher gang zornig außgeſehen 
un aber mueß der Krieg vnd Haß zu Ende gehen. 
Capolet. Es hat der Krieges-Newd vnß beyde hart gefrenft 
Seßt vnſer will an Frid vnd Süße Ruhe gedenft. 
Munpdige. DieRuhe nimbt mich ein, die Rache liegt jegt unten, 
Nun ift das Vngemach vnd aller Zankh verſchwunden. 
Capolet. Nun bin ich ſorgenfrey vnd ſag von hertzen recht 
Ich werd mich allzeit nennen ſein Diener vnd ſein 
Knecht. 
Mundige. Den ich ertödten wollt, nennt mich jetzt feinen 
Freindt, 
Nunmehr hats keine noth, ich weiß von keinen 
Feindt. 
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Fürſt. Wehe in dem Hertzen dem, der da hegt Kriegesglueth, 

Vnd leſcht die tugend auß, acht weder Freindt noch 
blueth. 

Es will dag Ilion durch ſolche Kriegesfewer 

Das Troja mueß vergehn in diſem vngehewer. 

Das after weiche weith auß Euren tugendt-Sünn 

Die Freindtichafft gebe Euch die Balmen zu gewünn!“ 
(alle ab.) » 


Die wenigen Züge, mit denen Shafespeare den Cha— 
rafter der Julia leichthin einführt, haben dem Bearbeiter 
ebenfalls nicht genügt, er giebt ihrer Charakteriſtik eine 
breitere Baſis durd folgende Scene: 


‚‚Scena 2da 


Sulieta und Antoneta in Gartben. 


Juhieta. O große Beluſtigung diſer Srühlingsgeit, 
wo man ſich ergetzen kan in den luſtbahren gärthen, Fel— 
der vnd wälder, wo man hört die rauſchenden Bächlein, 
die ihren lauff zwiſchen den Kißelſteinen zerbrechen, wel— 
ches daß gehör ergötzet, wan der Zephirus den bletter— 
reichen bäwmen ſchmeichlet vnd mit ihnen ſchertzet, wan 
oögl fingen vnd mit ihren gefider die lufft durchſtreichen 
ond andere 1000 anmuthung, die das hertz erquikhen. 
Aber ſage Julieta, waß Freode genüeſt du, weil ich wie 
eine Einſambe turtultaube eingeſperret vnd alß eine Ge— 
fangene leben mueß, indeme mich meiner Eltern Zucht 
aller Frewd beraubet? DO Italia, waß für geſetz gibeſt 
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Du dem weiblichen geichlecht, daß ſie nichts genüßen, alß 
die Ginfambfeit! Sage mir, Antoneta, foll ich die 
blumen bejuechen oder ſchlaffen? 

Antoneta. Schöne Julieta, mich wundert jelber, 
das fie fich Ihrer Eltern gehorſamb To ſtarkh unterwürfft 
ond den gehorfamb nicht überfchreidten wil. O webre 
mir alfo, ich wolte mir ſchon helfen. 

Sulieta. Vnd wie, indeme mir nichts mebr erlau= 
bet ift, alß in diſen garthen unter den blumen mich zu 
erfreven? 

Antoneta. Vnd was iſt e8? Blumen find blumen, 
aber ein Beth, das wäre eine Yinderung. 

Julieta. Waß Linderung? 

Antoneta. Linderung der glieder. 

Julieta. Waß glieder? 

Antoneta. Nun, der gantze theil deß Menſchen, 
ihr verſteht mich ja wohl, wan ihr nur wolt; O wie 
Einfeldig ſeht ihr doch auß! 

Julieta. Vnd waß dan? 

Antoneta. Nichts, nichts. Aber wan ich reden 
dörffte — 

Julieta. Rede nur frey. 

Antoneta. Gnd. Fräwlein ſie verzeihe mir wenn 
ich ſagen darf, daß beſſer währe einen Discurs mit einen 
wakheren Gavalier zu führen, alß ſich in die ſtummen 
garthen-blumen zu verlieben. 

Sulieta. Ach Antoneta, waß redeſt Du? 
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Antoneta. Warumb färbet fie fich, ſchöne Julieta 
und wird roth?“ 

Julieta vertraut ihr nach langem Zögern: „ich habe 
geträumt, ich folle einen Mundigenfer lieben, welcher 
meines Herrn Vatter ärgſter Feindt, derwegen begehre 
ich nicht, daß es wahr werde. 

Antoneta. Feindtſchafft kann ſich in Freindtſchafft 
verwandlen, wan es den blinden Bogen-Schütz gefällig 
währe. 

Julieta. Schweige ond rede mir nicht von ſolchen 
ſachen, wo du meine gnad nicht verliehren wilſt. 

Antoneta. Ach, wan ſie nur einmahl koſten ſoll 
die 1000feldigen Frewden, die ein verliebtes Hertz ge— 
nüſt, ſie würde ſagen, die Zeit iſt übel verlohren, die 
man nicht auf die Liebe wendt. 

Julieta. Wan ich daß thuen werde, ſo werden die 
wäſſer zurükhlauffen, die wölff vor den lämmern fliehen, 
die hundt den haſen weichen vnd der Beer das Meer vnd 
der Delphin die gebürg lieben. Die Einſambkeit iſt 
meine Kurtzweil. 

Antoneta. Ach vngeſaltzene Kurtzweil vnd wider— 
ſpenſtige tugendt! Wie ſie jetzund iſt, ſo wahr ich auch 
einmahl, aber ich legte meine Zeit beſſer an. 

Julhieta. Es ſcheint Jungfer Antoneta, ihr wollet 
mich mit Fleiß zum Zorn reitzen, darumb ſchweiget mir 
von der Liebe, die nichts bringt, alß ſtete Vnruhe vndt 
— 


Schmertzen. sr (abite) 
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Antoneta. Ia ja, ich habe fie zornig gemacht, fe 
gehet davon. D ihr arme Mägplein, ihr feit wohl 
Närrifch, daß ihr die Liebe veracht, vnd denkhet nicht 
einmahl auf den großen Jahrmarkh, da ihr müft Sleder- 
wifch verfauffen. O gütiger Simmel, ich habe bald fein 
Zehne mehr in Maul, o wie wohl wirdts mir thuen, 
wenn du deinen Seegen lieft über mich kommen, daß ich 
bald einen Mann bette! “ (abit.) 

Bon bier ab Liegt nun allen Scenen das Shafes- 
peare’fche Gedicht zum Grunde. Sie find oft zufammen- 
gezogen oder in ihrer Aufeinanderfolge verändert, Die 
Bearbeitung ift durchaus frei und eigenthümlich, aber 
überall treten die Originalgedanfen zu Tage. 

Es erjcheint nun Gapolet mit Paris *), ladet ihn mit 
umftändlichiter Höflichkeit in jein Haus und übergiebt 
dem Picfelhering, der die Rolle des fomifchen Dieners 
aus dem Originale jehr ausgedehnt befleidet, den Ein— 
ladungszettel, wobei dieſer ich denn mit der herkömmli— 
chen Ungefchieftheit benimmt. Er trifft auf Romeo und 
Penvolio, wie im Originale, aber die Scene modifteirt 
fich folgendermaßen. 

„Pickelhering. Guten Morgen oder Mittag ihr 
Herrn, Mein ich bitte, jagt Eönnet ihr lefen? 


) Es iſt ſehr intereffant, die mitgetheilten Scenen mit der 
Schlegelfchen Ueberfegung zu vergleichen, wir halten hier beim 
41 Act 2 Scene. - 

Devrient dram. Werfe. 5. Band. 27, 
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Romio. Ja warn ich die Buechftaben fenn vnd 
verſtehe. 

Pickelhering. Oho Herr Buechſtaben = verfteher, 
wan ich die Buechſtaben kennt, ſo wollte ich ſie ſelber 
wohl leſen. 

Romio. Du verſtehſt mich nicht, es möchte vielleicht 
eine frembde Sprach ſein, die ich nicht verſtunde, laß 
mich Die Zettl ſehen, jo will ich dir bald ſagen ob ich es 
verſtehe oder nicht. 

Pickelhering. Ich wolts jelber wohl leſen, aber 
buechitabiren fan ich nicht. 

Nomio. Ja das verftehe ich ond es iſt zu teutich : 
lad ein Don Horatio den Jüngeren. 

Pickel hering. Den fen ich, er gab mir geftern 
eine quete ohrfeigen end einen Dugaten davor. 

Romio. So ift die Obrfeigen wohl bezahlt wor— 
den, weither lad ein Don Fortuniam ond feinen Bruder 
Floridell. 

Pickelhering. Daß ſein zwei rechte Eißenbeißer, 
die fangen gleich grachel (Krakel) an. 

Romio. Lad ein Don Lucentio vnd Amaranta, 
ſeine Baß. 

Pickelhering. Die wohnen in der Schueſtergaſſen 
gegen den Meyfeffer über. 

Romio. Lad ein die Schöne Rofalinı — o honig— 
jüßer Nahmb, dich will ich küſſen 1000 mahl! 

Pickelhering. Das ift ein Narr, er küſt das Pa— 





Romio ond Sulieta. A419 


pier, war er dag Menfch hett, er kundt fte küſſen wo ihr 
rückgrad ein Ende hat. 

Romio. Lad ein Madam Fioleta Catharina. 

Pickelhering. Iſt recht, die wohnt im Sauwinfel. 

Romiv. Lad ein Madam Flora. 

Pickelhering. Sum, das ift ein Menfch, ift wahr, 
ſie tragt alle Zeit ein Flor über das geftcht, daß man ihr 
nafen nicht fteht, dan die Naaß fteht ihr recht mitten in 
dem Geſicht. 

Nomio. Lad ein Graf Paris, der iſt ein wafherer 
Gavalier. 

Pickelhering. Ja aber er ſtinkt zwiſchen den zehen 
wie die Bauren. 

Romio. Aber ſage mir, wo wird dieſe verſamb— 
lung geſchehen. 

Pickelhering. In meines Herrn Hauſe. 

Romio. Wie heiſt dein Herr? 

Pickelhering. Mein Herr heiſt Capolet. 

Romio. Waß? ſoll meine liebſte Roſalina in mei— 
nes Feindes Hauß kommen? (ereiſt den Zettl) diß will 
ich nicht haben! 

Pickelhering. O Potz ſchlapperment, was macht 
ihr? mein lad-ein-Zettl zerreißen, vnd Roſalina iſt 
entzwey geriſſen? O du ſchelm! 

Romio. Gehe forth oder ich brech dir den Halß! 

Pickelhering. Ja brich du mir den Poder! O du 

27* 
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Bärheüter! Du, du Mörder! wie viel Herren vnd Frawen 
haſt du entzwei geriſſen vnd vmbs Leben gebracht. 

Romio. Wilt du gehen, oder ich will dir Füeß 
machen. 

Pickelhering. Vnd wan Du mir gleich 6 Füeß 
wolteft machen, jo darf ich nicht mehr heimb. O Voß 
taujendt! Die NRofalina hat recht ein ri in die Mitte 
befommen, o ich armer Yad= ein, was werde ich thuen ? 

Romio. Ich jage geh! 

Pickelhering. Ich Tage bäh! (abit.) 

Penvolio. Auf difen Feſt, welches Kerr Gapolet 
halten wird, wird deine Schöne Rofalina auch fein, die 
du jo jehr liebeſt, nein ich bitte gehe mit mir, ich will 
dir daſelbſt ſolche aefichter weilen, Die deine Rofalina 
weith vorgehen, und ich weiß gewiß, diejenige, jo du 
vor einen ſchwanen gehalten, joll by anderer gegenwarth 
als eine Kree außfeben. 

Romio. Du redeit nach deinem belieben, aber meine 
Roſalina ift allein der ftern meines hergens und ihrer 
ichönheit müſſen alle weichen. 

Penvolhio. Sie kempt dir nur fo ſchön vor, wan 
fein jchönere dDarbey ift. Höre Romio, fomb auf diejen 
Feſt, will ich weiſen die beit. 

Nomio. Ich will dir zwar folgen, aber du wirft 
mir hierinnen wenig helfen können.“ (beide ab.) 

Nach einer furzen Pickelheringsſcene fehren die Freunde 
mit Mereutio zurück; von der Frau Mab ift nicht Die Rede. 
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Die Seene verwandelt, „Capolet, ſeine Fraw, Paris, 

Tibolt, Julieta, alle an der Tafel“, dann erſcheinen 
Romio. Penvolio in Masken. 

Capolet. Ihr Herrn ſie ſeind freindlich willkom— 
men in meiner Behauſung, 

Paris. Wür ſeind ihnen höchlich verpflicht vor diſe 
Ehr, io fie hierinnen onß beweiſen. 

(wirdt getantzt.) 

Romio. Schönſte Dame, die Ehre ſo ich gehabt 
mit ihr zu tantzen, kann weder meine Zung oder Hertz 
begnigen, ich bitte ſie vergönne doch einen Schambhafften 
Pilgramb dero Handt zu küſſen. 

Julieta. Gueter Pilgramb, ihr entheiliget Euch 
nicht, dan ſolche Bilder wie ich, haben Hände zum fühlen 
ond Lippen zum küſſen. 

Romio. Die Kühnheit entſchuldigt mich dan. (küſt 
ſie) vnd Nun bin ich aller meiner Sünden los. 

Julieta. Wie? jo hab ich Eure Sünden empfangen ? 

Romio. Schönſte Dam, wan fte es nicht behalten 
will, jo gebe ſie mir diejelbigen wieder. (küſt jte wieder.) 

Die Amme fommt. SHolla, was tft das? die Fraw 
Muetter ſieht's. 

Sulieta. Fahret wohl mein Herr. 

Romio. Fahre wohl du Zierte aller Damen! Adı 
Romio, wie bald jeind deine Sünn ond gedanfhen ver- 
endert worden! ” 
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In dieſer Weiſe find alle folgenden Scenen behandelt, 
fajt wörtlich getreu dem Originale ift Dagegen der £leine 
Auftritt, im welchem Mercutio und DBenvoglio den 
Romeo fuchen. *) 

„Bensolio. Romio! Vetter Romio! 

Merceutius. Wir fühlen den Weeg, da ift er 
nicht bin. 

Penvolio. Nein er gieng diefen Weeg. Ruff ihn 
Doch, Mercutius. 

Mercutius. Wohl ich wil ihn ruefen. Romio! 
Liebes = gefangener! Gricheine vor onß allhier, ich be= 
ſchwöre Dich bey Nofalinas Augen, bei ihren ſchönen 
Wangen, bey ihren Gorallinenzleffgen, bei ihren Ala— 
bafternen Händen, gerathen Leib, ſchönen Brüften, Ar— 
men, Bein ond alles, was oben ond unten an ihr ift, 
dap du allbier ericheineft! 

Penvolio. Wofern er dich hört, wird er zornig 
werden. 

Mereutius. Warumb foll er zornig werden? ic) 
jage ja nichts, Das wider feine Nofalina oder ihn fein fan. 

Penvolio. Komb, laß ons gehen, er begehret fein 
andere gejellichafft als die dunkle Nacht. Die Lieb ift 
blind, darumb hölt fie am meiften von der Fünſternuß. 


Mereutius. Ich mueß ihn noch einmal rueffen. 


*) Schlegels Ueberſ. 2 Net. 1 Scene. 
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Romio! Er ligt gewiß onter einen Baumb ond wintſchet, 
daß die Früchte Roſalina währen vnd ihme in ſein Schoß 
fallen; o wie anmuthig wäre es ihm! 

Penvolio. Ey komb, es iſt vergeblich denjenigen 
zu ſuchen, welcher nicht will gefunden werden.“ Gbit.) 

Unmittelbar hieran ſchließt ſich, wie bei Shakespeare, 
die Gartenfeene am Fenſter, es kommen: 

„Romio mit einem Jung ond Lauten. 


Romio. O angenehme gelegenheit! Die ſicherheit 
zeigt mir den weg, weil der Fridt geſchloſſen zwiſchen 
meinen Herren Vatter vnd den Capolet, ſo weiſet mich 
die liebe zu der himmliſchen Schönheit der Julieta, deren 
ich mich ſchon längſten verpflichtet habe. O Julieta, die 
du mein Hertz gefangen halteſt, wan du ſehen könnteſt 
wie dein göttlicher blifh ein Fewer in meynem Hertzen 
entzündet, du würdeft mit etlichen thränen der Ehrbar- 
mung begießen. Du fanjt meiner Marter nicht gewahr 
werden, weil du nicht weift, daß ich dich liebe, ich weiß 
deine vortreffliche fchönheit, auch weiß ich, Daß ich Liebe, 
aber nicht geliebt werde, jo jeße feinen Fueß mehr weither 
Romio ond faß ein Herb. D Liebe, ich rueffe Dich an, 
jtehe mir bey! An diſen orth ift nicht weith ihr Schlaff- 
gemach, darumb Jung fom her und finge das gemachte lied. 


lied 


Ach willtommen fchönfte blumb, aufenthalt fo vieler gaben, 
Deine tugendt muß den Ruhm vor allen fchönen haben. 
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Julieta licht der Zeit, keine Sonn iſt dir zu gleichen, 

Deiner Zier vnd trefflichkeit müſſen alle Damen weichen. 

Ach Julieta, dein Verſtand, welcher himmliſch iſt zu ſchetzen, 

Gib mir nur ein liebespfand, daß mich ewig fan ergetzen. 

Sulieta, du mein Herb, Julieta, mein behagen, 

Stille meiner Seelen Schmerg, den ich jezt fo ftarfh muß 
tragen. 


Nomio. Aber nun, o ihr meine Augen, jchawet an 
den orth, wo Eure Sonnen verborgen! o nacht, ziehe 
vor die ſchwartze gardin, vnd durch eine dunkle wolfhe 
halte zurükh das erkennen meiner perſohn! Ich ſehe Licht, 
darumb will ich waß näher hinzue tretten vnd ſehen ob 
ich Etwas vernehmen fan. 


Julietaam Fenſter. Solla, was joll diejes be— 
deuten? ein Mufif vor meinen Kammerfenfter? wer joll 
fich wohl unterftehen bey nächtlicher weil mir vnruhe zu 
machen? Dein fchlaff ift unterbrochen, die gedankhen fein 
verwürrt, Die Natur, Verhängnuß und liebesbrunft ftür- 
men alle drey über mich zufamben und juechen mein ver- 
derben. Die Natur ond lieb halten einen ftreit in mir, 
doch will die liebe Meifter fein; die Natur aber will, 
daß ohne ihre gaben fein Ding müglich iſt zu vollbringen. 
Wan die Krafft der Natur nicht wäre, waß wolte doch 
die Liebe thuen? O Romio! warumb beift du Romio? 
Mein Traum ift außgelegt, du bift der Mundigenfer, den 
ich in ſchlaff geſehen. Ach Romio, verendere den geheſſi— 
gen Nahmen! Die Verhängnuß ſtürtzet mich, die liebe 
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veget ſich, die Natur treibet mich, o Nomio, wan ich an 
dich gedenfhe, vor Freud ich dir mein liebe jchenfhe. 

Romio. Das ftumme Wordt der Augen thuet die 
Meinung des Hergens fundt; ach könnte meine jchönfte 
diejes auß meinem geficht ſehen! 

Sulieta. Wie? waß ſeid ihr vor eine perfohn und 
wie ist Ewer Nahmb? dag ihr Euch onterſtehet bei Schlaf- 
fender Zeit onter mein Fenſter zu fommen ? 

Romio. Mein Nahmb it — o ihr Götter, ſoll id) 
mich offenbahren? es jeye, ja. Mein Nahmb, ſchönſte 
Julieta, ift zwar ein feindjeliger Nahmb ond heiſt Romio, 
aber o jchöne, jte verändre denſelben nach ihren belieben, 
warn nur mein Ser jtetS zu dero Dienjten fein fan. 

Julieta. Waß, Nomio? O Himmel, wie gefchiebt 
mir! Iſt Romio vorhanden ond hat mein Glagen gehört? 
O Tiebe, liebe, zu was bringeft du mich! Nomio, Romio, 
jeid ihr noch vorhanden vnd habt meine reden gehört? 

Romio. Etwas, Ichönfte Iulieta. 

Sulieta. Ab Romio! 

Romio. Was jeuffzet jte, meine fchöne ? 

Sulieta. Habt ihr? 

Romio. Was gebieth fie? 

Julieta. Meine Glagen vernommen? 

Romio. Nicht alles. 

Sulieta. Ah Romio, ich wolte, daß ihr nicht 
wußtet, daß ich Euch Liebe. 

Romio. Warumb ſchönſte Sulieta, veracht fte denn 
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meine getrewe liebe? Schönſte Julieta, womit ſoll ich 
dann genugſamb meine getrewe liebe und das innerliche 
brennende Fewer meines Hergens bezeugen? Oder will 
jte nicht wiffen, daß ich fie liebe, wohlan jo fterbe ich, 
und mein grab ſoll jein ein Denkmal ihrer tugendt. ber 
mein Hertz ift viel zu gering, auf dem Altar einer fo un— 
übertrefflichen Schönheit aufgeopfert zu werden, ad 
ſchönſte Julieta, acht fie mich dann nicht würdig ihrer 
liebe, indeme fie Dafjelbe wieder zurüfh winfcht, was jie 
mir veriprochen ? 

Julieta. Wertheſter Nomio, ich wünſche fte da— 
rumb wieder zurükh, auf daß ich ſte noch einmahl wider 
ſchenkhen möchte. 

Romio. Schönſte gebietherin, ſo laſſet vns dan ein 
verbindnuß onſerer getrewen liebe anjetzo aufrichten, dan 
ich ſchwöre allhier bey den hellglänzenden Mond — 

Julieta. Ach ſchwört nicht bey den wankelmüethi— 
gen vnd onbeftändigen Mond! 

Romio. Ach bey wemb ſolt ich denn ſchwören? 

Julieta. Schwöret lieber gahr nicht. 

Die Amme. Julieta! Die Frav Muetter ruefft. 

Julhieta. Ic komme. Ach Romio macht Euch von 
hier, der orth iſt gefährlich, wofern Euch meines Vatters 
Diener allhier ſolten gewahr werden, dörfften ſte Euch 
daß leben nehmen. 


Amme. Daß Euch Sanet Velten hol, ſo geht forth! 
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Julieta. Ich komm, ich komm, fahret wohl Romio! 
(ſie geht.) 

Romio. Fahret wohl, ſchöne Julieta! Es iſt mir 
onmöglich von diſen orth zu gehen, mich däucht ich möchte 
die gantze Nacht allhier verbleiben. 

Sulieta. (kommt zurüd.) Romio, Romio! Ach Him— 
mel, er iſt ſchon forth. 

Romio. Nein ſchönſte gebietherin, Ewer getrewe— 
ſter Diener iſt noch hier vnd erwarthet deroſelben Befehl, 
welchen er in aller Vnterthänigkeit außzurichten willens iſt. 

Amme. Julieta, Julieta, wie wird's werden? Habt 
ihr nicht gehört daß die Fraw Muetter ruefft? 

Sulieta. Amme noch ein kleine Geduld, ich komme 
gleich. Edler Romio, ich habe Euch etwas offenbahren 
wollen, aber es iſt mir auß dem Sünn entfallen. 

Romio. Ach ſchönſte Julieta, ich bitte, ſie befrie— 
dige mein Hertz mit einer glikhſeligen verſprechung ihrer 
gegenlieb! 

Amme. Ey ſo plaudert das vnd keins mehr? Heiſt 
das der Fraw Muetter gehorfambt? Wart ihr werds 
friegen ! 

Sulieta. Nun ich fomme ja gleich. Nehmet hin 
Romio, diefes von mir vnd morgen vmb 9 hr will ich 
Euch meine Meunung wiſſen laſſen. 

Amme. Potz tauſendt Schlopermoſt! ſeid ihr noch 
da? Ey was denkt ihr? Iſt daß nicht ein ſchand, daß man 
das Menſch nicht heimb kan bringen? So gehts mit den 
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jungen Dienel, wan man ihnen zueläſt ein Finger, ſo 
wollen ſie die gantze Handt haben. Nun geht, oder 
ich ſags. 

Julieta. Nun ich komme ja. Lebet wohl Romio! 

Romio. Vnd ſie auch, ſchönſte Julieta! 

Julieta. Ab Romio! (abit.) 

Romio. Ach Julieta! — Nun gebe dich zufriden 
Romio, dieweillen du gegenliebe verſpührſt von der vn— 
vergleichlichen Julieta. Ich will mich wider nacher Hauß 
verfügen dan ich ſehe, daß Aurora ihr langes Liegen bey 
dem alten Titon veberdrüſſig, vnd Phäbus fangt an all— 
gemach herfür zu brechen vnd ſeine erröthete Wangen 
außzubreiten.“ 

Von hier ab wird die Handlung ſehr zerſtückelt, die 
Scenen ſind willkürlich und ohne folgerechte Nothwendig— 
keit zuſammengeſtellt; einzelne Stellen des Originaldia— 
loges finden ſich verſtreut in Auftritten vor, wohin ſie 
gar nicht gehören, kurz, die Redaction der gemeinſchaft— 
lichen Schauſpielerarbeit wird hier immer ſchwächer. In— 
tereſſant iſt es wahrzunehmen, wie nach Geſchmack und 
Einſicht der Darſteller, einzelne Rollen ſich viel genauer 
als andre an das Original halten; dies iſt beſonders in 
denen Das Mereutio und Benvoglio der Fall. 

Die Einmiſchung des Pickelhering findet überall ge= 
vade da Statt, wo fie die Fraffeften Gegenſätze erzeugt. 
Sp tritt, nachdem Romeo den Tubalt erftochen bat und 
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von Benvoglio zur Flucht getrieben ift*), Pickelhering auf 
und fpricht: „Wer viel zu thuen hat, hat viel zu Schaffen. 
Ich glaube nicht, daß alle Menfchen in. der weldt jo viel 
zu thuen haben, alß ich allein. Jetzt joll ich lauffen vnd 
ſehen waß vor ein tumult auf der Gaſſen? Aber waß 
fiegt bier vor ein voller Naßküttel? Bob fchlapperment! 
das ift Tipold. Bluet er doch ald wie ein Schwein. 
Holla Tipold, ich befehle Dir bey des Hertzogs Vngnad, 
daß du aufjteheft und geheft mit mir! Erwill nicht andt- 
worten, ja er ift gahr todt. Larmen! Larmen! Tipold 
ift todt geftochen, geftorben vnd lebt nicht mehr! 


Der Fürft fommt. Was ift diß vor ein tumult, 
ond wer ift Vrſach hiervon? 

Pickelhering. Das weiß ich nicht, Herr Hersog, 
aber das weiß ich wohl, daß ich hier Tipold todtliegend 
gefunden hab und hier ift der Mann, der prave Poſt 
bringen fann. 

Fürſt. Kant du auch wiſſen, wer diefe Mordthat 
begangen? 

Pickelhering. Ich fan mirs leicht einbilden, weil 
er geftochen, jo wirds ein Degen gethan haben. 

Herkog. Schweig, du bijt ein Narr. 

Pickelhering. Das fan wohl fein, ich glaub es 
jelber. * 


*) Schlegel's Ueberſ. 3. Akt 1. Scene. 
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Hierauf erzählt Benvoglio den Hergang und die 
Scene verläuft wie bei Shafespeare. 

Pickelhering bringt auch Julien die Nachricht von 
Thybolds Tode und Romeo's Verbannung, wobet er fich 
mit der Amme zankt, während Julia verzweifelt ; er iſt es 
auch, der Romeo beim Vater aufjucht, um ihn auf die 
Nacht zu Julien zu bejcheiden, überall wo die Situation 
den Gipfel der Leidenſchaft erjteigt, mifcht er jeine platten 
und flobigen Späße ein. 

Shakespeares Muftkantenjcene bei Juliens Leiche 
ist fo oft als aefühlverlegend angegriffen worden, dieſer 
Kontraft aber erjcheint wahrhaft wohlthuend,, wenn man 
das brutale Verhalten Pickelhering's bei Julietas ver— 
meintem Tode dagegen hält. 

*) Die Gräfin Gapulet fommt in Juliens Zimmer 
mit der Amme und Pickelhering, die ſich auf Das ärgſte 
berumzanfen und jehimpfen. Endlich gebt die Amme 
Julien zu wecken und fommt wehklagend zurüc. 

Amme. Ad gnd. Fraw, was Vnglikh! Julieta 
liegt in ihrer bejten Kleidung ausgeſtrecket und todt. 

Pickelhering. Das ift erftunfhen vnd erlogen! 
Weil fte ausgeftreft liegt, jo muß ich geben vnd ſehen 
was ihr ſchadt, dan ich verſtehe mich tröfflich auf Die 
aufßgeftrefte Krankheiten. (abit.) 


*) Schlegel's Ueberſ. 4. Akt 5. Scene. 
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Gräfin. Der Himmel bewahre mich, Amme, waß 
für ein Schrökhen hab ich eingenommen! 

Amme. Ich wolte es wäre nicht gnd. Fraw waß 
ich geſagt, aber ich wolt mir die Naſen abſchneiden laſſen, 
wan Julieta nicht todt iſt. 

Pickelhering. (kommt zurück) DO Ellend! O Noth! 
D Barmbhertzigkeit! O Mauſericordia! Julieta hat ſich 
zu todt geſtorben! O erſchrökhliche Poſtzeitung! Sie 
ligt ausgeſtrekt mit Händt und Fueſſen ond iſt jo ſteuff, 
als ein gefrohrner Stockfiſch. 

Gräfin. Wie, was ſagſt du Pickelhering, Julieta todt? 

Pickelhering. Das weiß ich nicht, ob ſie todt iſt, 
aber ſie liegt vnd rührt ſich nicht vnd ihre Seel iſt ſchon 
in den 24 Elementen. 

Gräfin. O Iammer! O Ellend! Iſt Julieta todt, 
fo hat meine Frevd ein End! Ach armer Graff Baris, 
waß wird er darzue jagen. Aber hier fompt mein Herr. 
Ach Julieta, armjelige Sulieta 

Gapolet. (kommt) Was ift, liebſte Gemahlin? 
Was vor eine Travrigkeit prefiet Ihränen von Euren 
Augen ond zwinget Euch zum weinen? 

Gräfin. Ach liebſter Herr vnd Gemahl, Vnglikh 
veber Vnglikh! 

Capolet. Der Himmel bewahre un alle vor Vn— 
glikh! Waß foll diefes bedeuten? 

Pickelhering. Herr, der Mader ift ins Tauben- 
hauß fummen ond hat 2 junge tauben zu todt gebifien, 
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ob er's gahr gefreilen, das weiß ich nicht, und das ift ja 
Vnglikhs genug. 

Gräfin. Ach liebiter Herr vnd Gemahl, Julieta 
iſt todt. 

Pickelhering. Iſt dan das ſo groſſe Sach, daß 
ein Mahl ein Menſch ſtirbt? 

Capolet. Wie? waß? Julieta todt? da ſeye der 
Himmel vor! 

Gräfin. Es iſt nicht anders, dan die Amme vnd 
Pickelhering haben ſie beyde todt geſehen. 

Capolet. Iſt es wahr Pickelhering? 

Pickelhering. Ich vermeine wohl es wird wahr 
jein, dan fte ligt vnd rührt ſich nicht, hart und ſieht nicht 
vud ligt außgeftreft wie ein Holtzklotz. Weiter brauchts 
nichts mehr, alß daß die Schüler fommen, tragen ſie hin— 
wekh ond fingen: mit Frid und Frewd fahr ich dahin 
und reife meiner Strafien. ” u. |. w. 

Es ijt nur noch übrig, die Behandlung der Kata— 
ſtrophe zu betrachten. 

Folge und Inhalt der Scene auf dem Kirchhofe find 
wie bei Shafespeare, bemerfenswerth ift nur, daß Die 
Perſonen alle in Verſen ibr Leben beſchließen. Paris 
legte Worte find: 

Ach weh, ich ſterbe hier! 
Julieta liebfte brauth, 


Jetzt komm ich auch zu Dir 
Weil Du mir warſt vertraut, 
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Als Romeo ſich den Tod giebt jpricht er: 
Himmel verzeihe mir 
Mas ich hier hab gethan, 
Sch ſterbe willig hier 
Als Julieta's Mann. 


Juliens Abichied vom Leben ift länger: 
Ach Vatter, Muetter, Freundt, 
Sch nahmb von Euch Balet, 
Sch ſterbe voller Schmertz 
Ihr wüſt nicht wie mirs geht. 
Ach Romio, mein Schaß 
So biſt Du nun geftorben, 
Du haft durch deinen todt 
Mir auch mein todt erworben. 
Nimb hin, o Jupiter (ſtoßt) 
Mein Seel von diſen Leib, 
Damit ich nicht allhier 
In ſtetten Sammer bleib. (ſtirbt)*) 

Am Ende des Stückes, nachdem der Pater, wie in 
Shakespeares Originale, die ganze Geſchichte der Lieben— 
den nochmals erzählt hat, laſſen ſich noch die folgenden 
Schlußbetrachtungen vernehmen. 

Hertzog. Waß hier der Himmel nimbt, 
Das kan er wiedergeben, 


Wir müſſen ſein bedacht 
Dort vor das ewig Leben. 


) Sollte Wieland nicht einem ähnlichen Mufter bei feiner 
Meberfeßung von Byramus und Thisbe im Sommernachts- 
traum gefolgt fein? 

Devrient dram. Werke. 5. Ban. 28 
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Gapolet. 


Pater. 


Gapolet. 


Dies ift der Abriß jener früheſten Geftalt, in welcher 
Shafespeares Meifterwerf die deutjche Bühne betrat *). 
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O Jammervoller ſchmertz 
Julieta iſt geſtorben, 

O Wunderſchöne blum, 

Du biſt zu früh verdorben. 
Die Jugend ift nicht Flug, 
Sie liebet onbedacht, 

Die lieb hat fie gahr vfft 

Zu folchen Fall gebracht. 
Kunnt Paris nicht mein Kindt 
In feinem Leben friegen, 

So foll er nach dem todt 

In ihren Grabe liegen. 

O werthe Schauerzahl, 

Heiſt diß nicht recht betrüben ? 
Ein jeder Hütte fich 

Bor ſolchen Bnglüfhslieben! 


) Nach Gerpinus war Barthold Feind (1678—1723) 
der erfte deutſche Schriftiteller, der den ‚‚berühmten engliichen 
Tragieus Shakespeare‘ kennt und lobend erwähnt, diefe Bear: 
beitung ift ein Beweis, daß er auf der deutichen Bühne früher 


gekannt war, als in der Literatur. 
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In Wien, wo die volfsthümliche Poſſe fih am läng— 
jten und felbftändigften behauptet hat, findet man den 
reichjten Schatz handjchriftlicher Zeugnifie vom Leben und 
Treiben des Hans Wurft; ihnen habe ich die nachfolgen= 
den Mittheilungen entnommen, welche einige neue Züge 
den bisher befannten hinzufügen werden. 

Zuerft gebe ich bier eine der Stegreifcomö— 
dien, wie fie an jedem Iheaterabende der Haupt= Action 
zu folgen pflegten. Es muß erwünscht fein, einen folchen 
Entwurf einmal vollftändig kennen zu lernen. 

Die Angabe des Inhaltes der Scenen tft ziemlich ge= 
nau, fie zeichnet die Entwicklung des Dialoges ausführ- 
licher vor, al$ dies an andern Orten der Ball ift, den= 
noch ift auch hieraus zu erjehen, wie viel den Ertempo- 


) Anhang zu Seite 343. 
28 
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ranten noc zu thun übrig blieb und wie freie Bahn 
ihrer Erfindung gegeben war. 


Die Braut von ohngefähr‘). 
Actores. 


Hans Wurft, ein Officer 
Dulcinde, feine gewefene Geliebte 
Moccolo, ihr Dann 
Colombine, ihre Auffwärterin 
Zoppolo, ein Diener des Moceolo. 


Unter einem Ritornello von Trompeten und Baufen 
fommt Hans Wurft als Offieier und fingt feine Aria. 


l: 


Ihr Feuer-Mörfer ins Gewehr! 

Ihr Säbel fort, rangirt euch her! 

Ihr Baufen auf und tummelt euch! 

Trompeter lärmt und baut zugleich ! 
Bum bum! Tearal 

Ihr Martis-Söhne kommt herbey 

Erhebt ein lautes Feldgeſchrey 

Und machet den Soldatenſtand 

Mit Ruhm der ganzen Welt befannt. 


) Sie iſt eine der zierlichiten unter den Wiener Manuferip- 
ten, gehört aber vielleicht nicht mehr ganz in Stranitzky's Periode. 
Den Hans Wurſt ſpielte vermutblich ſchon der gewandtere und 
jüngere Brehaufer. 


RS 
wo 
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Ruft aus: 
Ber bum bum bum und fra ra va 
Es lebe Mars! Victoria! 


Mer iſt fo brav als wie ein Held 

Wenn ihn boute selle ruft ins Feld? 

Er rücket aus, er haut und fticht 

Bis daß der Feind den Hals zerbricht 

Bum bum! Tra ra! 

Und wenngleich Kugel, Spieß und Schwerdt 

Ihm felber durch den Bruſtfleck fährt, 

So fraget doch ein Held nichts drum 

Und feßt fich mit dem Tod herum. 

Er Ichreit: 

Bei bum bum bum und tea ra ra 

Mann er erepirt, Victoria ! 


Iſt dann einmal der Feldzug aus 
Und ruffet iin Rappel nach Haus, 
Sp geht er als ein Cavalier 
Mit jteiffen Schritten ins Quartier. 
Bum bum! Tra ra! 
Da lernt man, was die Bauern Ichiert, 
Beim Weib im Haus wird remontirt, 
Mean rudt ins Treffen vor das Faß 
Und macht mit Weinsbeerl-Blut ſich naß. 
Man fingt: 
Bei bum bum bum und tra ra ra 
Es [ebe Mars! Victoria! 
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Er erzählet hernach, daß er den Feldzug bereits ge= 
endigt und bei Anfang des Frühlings in die Winter: 
quartiere gerückt jet, um jeiner ehemaligen Liebſte, der 
Zudersfüßen Duleinde feine Aufwartung zu macen. p. 
Indeſſen fommt Colombine, welche, da fie den Sans Wurft 
erblicket, zu jchreyen anfangt und ihn für einen Geift hält, 
nachdem fie aber durch Sans Wurft von feinem Leben 
und Gejundheit überzeugt worden und diejer fie um den 
Wohlſtand jeiner Geliebten befraget, erzehlet fie mit Be— 
trübniß die Schmerzen, welche feine Entfernung der Dul- 
einde verurfacht und indem jte den Character der Duleinde 
annimmt, fingt ſie Die Arıa. 


1l. 


ie graufam fchreibt nicht deine Kreide 

Fortuna, falſches Trampelthier? 

Du führſt mein Leben, meine Freude, 

Den Hans und auch die Wurſt von hier; 

O Hans, ſo muß ich dich verlieren, 

Ach Wurſt, ſoll ich dich nicht tranſchiren? 

Ach netzt ihr Thränen Hand und Fuß 
Ah! Ah! 

Weil ich mein Liebſtes meiden muß. 


Bringt Ofengabeln, FeuersZangen 
Und lauter folches Mordgewehr, 
Bringt Befenftiel und Hopfenſtangen 
Zu meiner Selbjtermordung her! 


En 
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Denn Soll ich dich, mein Kind, verlaflen, 
So will ich ſelbſt den Tod umfaſſen, 
Sp reif ich mir fogleich vom Fled 

Ah! Ah! 
Den Kopf mit fammt den Laufen weg! 


Geht hin, ihr ſchmerzensvolle Winde, 
Die ihr von hinten mich entfeelt, 
Erzählet meinem Engels-Kinde 
Wie hefftig mich ſein Abſchied quält, 
Sagt, wie die Trennung mich erſchrecket, 
Daß ſie die Strauchen mir erwecket, 
Und daß ich endlich für Verdruß 

Ah! ah! 
Am Magenkrampf verzappeln muß. 


Hans Wurſt wird durch die dabei vergoſſenen Thrä— 
nen der Golombine gleichfalls zum weinen bewegt, und 
da dieſe ihın Die Verzweifflung der Duleinde weitläuftig 
erzehlt, glaubet er anfangs, daß ſie ftd) gar aus Despe- 
ration umgebracht habe, da er aber das Gegentheil er= 
fahret und höret, daß Duleinde aus lauter Betrübniß 
einen andern Mann genommen habe, erzörnet fich Hans 
Wurſt und drohet denjelben umzubringen. Colombine 
jucht ihn zu beruhigen, indem fie ihm in Abwejenheit 
des Mannes zu einer Unterredung mit ihrer Srau zu ver— 
helfen verfpricht, dabei aber ſich zu moderiren gerathen. 
Hans Wurjt fahret gleichwohl zu brutalisiren fort, hier- 
über erfolget das Duett. 
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III. 

Hans Wurſt. 
Heraus, du blutbegier'ger Degen 
Marchire deinem Feind' entgegen! 

Colombine. 

Ach nicht doch, ſteckt ein! 

Hans Wurſt. 

Zerknicke, zerſtücke, zerflücke! 


Hans Wurſt. Colombine. 
Zerfeße, Verbleibet 
Zerplaße Verzeihet 
ven Hund! Verweilet. 


Colombine. 

Ei mein? 
Beide. 

Zum Blunder, nein nein? 

Hans Wurft. 
Ihr Stiefel, gebt Teuer! 

Colombine. 
Piano, zum Geyer? 


Hans Wurit. Colombine. 
Greifft an! Seid ſtill 


Dean muß behutfam gehn 
Wenn man beglückt fein will. 


Hans Wurft. 
Votz Gift, Toll man den Schaß mir maufen 
Nein wart’, ich will den Dieb verzaufen. 
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Colombine. 
Sch bitt, laſt's fein! 
Hans Wurit. - 
Ertränfe, erhenfe, verſenke! 


Sans Wurf. Colombine. 
Zerreißen Bedenket 
Zerbeißen Erwäget 
den Schelm. Betrachtet. 


Colombine. 
Ey mein? 
Beide. 
Zum Blunder, nein, nein! 
Hans Wurf. 
Ich ſchmirkle für Hiße. 
Colombiue, 
Erſparet die Blige. 
Hans Wurſt. Colombine. 
Ins Gewehr! Seid ſtill! 
Man muß vernünftig fein, 
Wenn man vergnügt fein will *). 


Duleinde will anfangs der Colombine nicht alauben, 
was diefe ihr son der Anweſenheit des Hans Wurſt er- 


*) Hiernach find vermuthlich Beide abgegangen und die 
Scene — bisher wohl Straße oder freie Gegend voritellend — 
hat fich in ein Zimmer verwandelt, in welchem Colombine mit 
Duleinde erfchien. 
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zehlet, da aber Hans Wurft durch fein Darzufunft ſolches 
befräftiget, empfanget fie ihn voller Freuden und ver— 
fichert ihn ihrer beftändigen Zuneigung, über welche an- 
genehme DVerficherung Sans Wurft für lauter Vergnügen 
ohnmaächtig wird und da er fic) ein wenig wieder erholet, 
jeine Aria jingt. 


IV. 
Ihr Sterne, es ift aus, hier Fällt der ganze Reuter 
Mit Stieffel, Schwerdt und Sporn auf einmal in den Quark 
Die Liebe ſchmeißt den Held, gleich einem Bärenhäuter, 
Durch einen Kungenhieb vom Rößerl in den Sarg. 
Trompeter, blaß Retraite, Camrad, begrab mich doch, 
Der arme Hans, die arme Wurft pfeifft auf dem legten Loch. 


Dein Auge Ipeiet mir, du ſchönes Ungeheuer 

Ein ganzes Arsenal von Schmermel ins Gefriß, 

Das Herz fliegt in die Luft, und bei jo vielem Feuer 
Macht mir der Bulverdampf im Hofen einen Riß. 
Trompeter blaß Retraite, es iſt um mich geichehen, 

D armer Hans, o arme Wurft, du mußt zu Grunde gehn. 


Beide Weibsbilder bemühen ſich ihn wieder zu er- 
muntern, indeſſen läffet fich Moccolo an der Thüre hören, 
die Andern erichröcen und wiſſen nicht wo fie den Sans 
Wurft verbergen follen, weil das Zimmer feinen andern 
Ausgang bat, endlich hat Colombine einen Einfall, wel— 
chen fte der Duleinde heimlich eröffnet und dem Moccolo 
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die Thüre aufmachet, da ſich mittlerweile die Dulcinde 
auf einen Seſſel ſetzet und den Hans Wurſt hinter ſich 
verbirget, Moccolo kommt ſodann heraus und zanket 
mit Colombine warum ſie ihn ſo lange warten laſſen, 
dieſe entſchuldigt ſich aber mit einer Unpäßlichkeit, welche 
ihre Frau überfallen. Moccolo will ſich bei der Dulcinde 
um ihren Zuftand erfundigen, wird aber durch Colombine 
abgehalten, daß er jich dem Sefjel nicht nähern kann und 
gebeten in fein Zimmer zu gehen und das Arzuesfläfchel 
zu holen, Moccolo will daß Golombine dies verrichten 
ſoll. Duleinde, da jie jiehet, daß ſie den Alten nicht los 
werden fann, befiehblt daß Colombine dableiben ſolle, 
weil fie jchon bejjer würde, fragt Moceolo, worum er jo 
geichwind wieder nadı Haus gefommen, Diefer erzählet, 
dag er ein unvergleichliches Bild angetroffen und weil 
man ihm folches nicht verkaufen wollen: habe er es zu 
leihen genommen und wolle es gejchwind copiren. Gr 
Läfjet die Staffelei nebit andern zum mahlen benöthigten 
Sachen herbeibringen und ſolches vor den Eingang der 
Thüre ftellen *), der Colombine aber wird das Farben— 
reiben aufgetragen, welche umb den Alten einzufchläfern, 
ihm allerhand Caressen machet und auf Befehl der Dul- 
einde zur Zeitverfürzung eine Arie jinget. 


) Bermuthlich durch den Diener Zoppolo, welcher ſonſt 
unnüg auf der Lifte des Perſonals ſtände. 
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V. 


Alte Liebe roſtet nicht, 
Ob das Glücke auch zu Zeiten 
Ihren Fortgang unterbricht, 
Hat es doch nichts zu bedeuten 
Herz und Herz bleibt ſich verpflicht', 
Alte Liebe roſtet nicht. 


Aus den Augen aus dem Sinn 
Iſi ein Sprichwort falfcher Herzen, 
Treuer Seelen ihr Gewinn 
Sit, auch bei der Trennung ſcherzen, 
Denn bier gilt der Unterricht: 
Alte Liebe roſtet nicht. 
Sucht ein alter Knaſterbart 
Das Vergnügen gleich zu ftören, 
Muß doch feine dumme Art 
Selber nur die Luft vermehren, 
Es bleibt doch wahr, was man fpricht: 
Alte Liebe roſtet nicht. 


Dazwischen daß Diejes geſchiehet und der Alte mit 
malen bejchäftiget tft, erweifet Duleinde dem Sans Wurft 
allerhand heimliche Caressen, worüber der Golombine 
das Maul wäflerig wird und fie vom Singen aufboört, 
durch welche Nachläfligfeit e8 dann gefchiehet, daß der 
Alte den Sans Wurft endlich gewahr wird und folchen, 
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als einen Verleger feiner Sausehre ermorden will, Sans 
Wurſt ganz forchtfam bittet um Pardon. Colombine 
aber jchlagt fich ins Mittel, protestirt vor die Unjchuld 
der Duleinde und jagt daß der Herr Officier nicht wegen 
der Frau, jondern wegen ihrer hergefommen und ihr 
Amant jey. Sans Wurft lobet den Einfall der Colom— 
bine, weil ihm jolcher Das Leben erhalten und befräfftiget 
das, was Colombine gejagt; der argwöhniſche Moccolo 
aber merfet den Betrug und zwinget den Sans Wurſt 
unter Androhung des Xodes, daß er jogleich der Golom- 
bine im Ernſt die eheliche Sand reichen muß ; über wel— 
chen Zufall und daß Colombine son ohngefähr eine Braut 
worden, dieje ihre Freude, Sans Wurft aber fein Miß— 
vergnügen bezeuget und mit Dem Duett die Burlesque 
endet. 


. 
NE 
Colombine. 
Wer hätte dies gehofft? 
Ich Erieg’ den Mann zu eigen, 
Wie Jener die Ohrfeigen, 
Schaut, unverhofft fommt oft! 

Da ich ven Flederwifch Ichon wollt zu Markte tragen 
Ertapp' ich bloß zum Spaß die ftrenge Frau beim Kragen. 
a due 
In puncto aceidit 


Quod non in seculo spes nunquam eredidit. 
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Hans Wurit. 

Der Teufel hat fein Spiel. 

Wann man die Narrenfappen 

Zufchneidet andern Lappen, 

Kommt man jelbit in April. 

Wer aufs Rebhäendel zielt, der trifft wohl mittlerweile 
Ein Flügel von der Kräh, ein Bügel von der Eule. 
a due 
In puncto accidlt 
Quod non in seculo spes nunquam eredidit. 

Colombine. 

Ihr Sungfern gute Nacht. 

Sch kann als Frau nun prangen. 
Hans Wurſt. 

Ich wollt’ du wärſt gehangen 

Eh du auf mich gedacht. 
Coloem bine. 

Komm liebſter Taufendichaß, du bleibeſt mein, ich deine. 
Hans Wurſt. 
(Es beißt balt: wie es kommt und nicht fo wie ich meine.) 
a due 
In puneto aceidit 
Quod non in seculo spes nunquam eredidit ‘ 


Dieſem Scenarium mag ftch eine Eleine Auswahl aus 
einer Sammlung von mehr als zweihundert folcher Arien, 
wie ſie dieſer Stegreifeomödie eingefchoben find, anſchlie— 
ßen. Die Anſtößigkeit ihres Ausdrucks wird nach Allem, 
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was ich von dem Treiben des Hans Wurſt bereits mit— 
getheilt, nicht befremden. Wer die alten volksthümlichen 
Poſſenreißer kennen lernen will, darf die Beſudlung nicht 
ſcheuen, die von dieſer Bekanntſchaft unzertrennlich iſt. 


Hans- Wurft- Arien 
aus der Gomödie 
Die duchleihtige Schaferin. 


Sag alte Runfunfel, was fallt dir doch ein 
Als Sollte mein Herze verliebt in dich fein? 
Zwei Augen, als wie ein Stroh-Wäſchel fo ſchön, 
A tröpfelnde Naſen, Miſt-krampene Zähn, 
Pfui Deirel, die machen a Graufen bey mir. 
Pasquelle, Pasquelle! 
Du alte Schabelle! 
Geh pack dich von hier! 





A ihrumpfete Goſchen, a faltert's Geftcht 
Seind heuer im Lieben fa Mode mehr nicht. 
Geiveniter und Wild-Säu' die würden erichreskt, 
Wenn man dich bey Nachtzeit im Acker aufitecht, 
Du reimſt dich zur Liebe wie Mars und Friedrich *) 

Pasquelle, Pasquelle! 

Du alte Schabelle! 

Du taugft nicht für mich! 


*) Der Hans Wurft in den englifchen Comödien Seite 183 
macht ſchon denſelben Wis „Matz Schotte und Herr Merten‘ ‘ 
zu reimen. 
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Drum laß mich, du Närrin, im Lieben ungheit, 
Denn ich geb bei feinem Tanzbären zur Freyt. 
Wenn ich dich von hinten und vornen beichau, 
Sp daucht mich ich ſeh' den leibhaft'gen Wauwau— 
Sch will nicht, ich mag nicht, es grauft mich vor Dir, 

Pasquelle, Pasquelle! 

Du alte Schabelle! 

Seh pad dich von hier! 


Aus der Comödie 


Der in ein Ey verſetzte Hans Wurft. 


Auwedl! wie wird mir fo talfet ums Hirn, 
Du machit mi ganz dämiſch, du herzige Dirn. 
J waß nit, es iſt mir nit wohl und nit weh, 
Es fügelt und beißt mi, als war i voll Flöh', 
Es jucket, es krappelt, 
Es zucket, es zappelt, 
Bald oben, bald unten, bald dorten, bald da; 


Du biſt ja ſo bunket, ſo grußlet und braun, 
J möcht! mer die Augen im Kopfe zerſchaun, 
Das Gfrieferl, das Wamverl, das Pragerl, der Schupf 
Verkehrt mir die Därmer, verdreht mir den Kopf. 
Es ſummet, e8 faufet, 
Es brummet, es braufet 
Bald oben, bald unten, bald dorten, bald vn; 
Lu 
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Ach thu mer den G'fallen, wann i di Schön bitt', 
Bleib kei mir und nimm mi, verlag mirs da nit, 
Du glaubt nit mei Schaßerl, wie narrifch das Blut 
Aus Liebe im Ranzerl ramatten mir thut. 

Es ſchnurret, es raſſelt, 

Es purret, es praſſelt 

Bald oben, bald unten, bald dorten, bald da: 
——— 


Aus der Comödie 


Endymion. 


Pos Gift! es macht der Zorn 
Am ganzen Leib mich Schwigen, 
Sch inf son hint' und vorn 
Nach Donnern und nach Bligen, 
Es fangt der Grimm in mir 
Wie Feuer an zu glofen, 
Die Gluth bricht aus ven Hoſen 
Zu meinem eignen Graus mit Knall und Schall berfür. 


art fchmirklender Seapin 
Sch werde dich eristiren 
Und dir mit Terpentin 
Den breiten Hintern ſchmieren. 
Du wacelnd dickes Aaß 
Sch werde dich curanzen , 
Sch drück dich wie ein’ Wangen, 
Und ſtech' dir gar ein Koch in dein vier-Gimerfaß. 


w 
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Sollſt du, Nußbeißer, mich 
Um meinen Schatz bemauſen? 
Wart Pluntzen, ich will dich 
Dafür mit Kolben laufen. 
Sch ſchmeiß dich braun und blau 
Du razza maledetta 
Ja wenn ich's Gwehr da hätte, 
Sp ſpießt' ich dich ſogar wie eine wilde Sau. 


Aus der Tragi-Comödia 
Der Erzzaubrer Joannes de Luna. 
Lirum larum Löffelſtiel! 
Hexen kann ich, was ich will. 
Daß ein alt's Weib Runzeln kriegt, 
Daß der Mann die Frau betriegt, 
Daß a ſteinern-Brucken-Dirn' 
Trotz der Fräule will parir'n, 
Her i nach der Modi g'ſchwind, 
Schnipp und Schnapp, als wie der Wind, 
Wer's nit ſieht, iſt blind. 


Krimpes krampes Flederwiſch! 

Mäus und Ratten auf den Tiſch 

Floͤh' und Wanzen in das Bett 

Her ich, als ob's g'ſchneyet hätt! 

Zieh ich mir Die Hofen aus, 

Fahrt a Donnerwetter raus. 

Ka Deenfch ſieht e8 mir nit an 

Was mer Schnipperl, ſchnapperl kann, 
Sb bin halt a Mann! 


Hans-Wurſtiaden. 


Aus der Comödie 


Hans Wurſt, der unvorſichtige Schwätzer. 


Nun ſo gieb halt her, mei Schatzerl, 
Dein Speckfaſtes, mollet's Pratzerl, 
Schau, ich ſchmeiß' mein Pratzerl drein, 
Daß ich dein dafür will ſein. 

Aber Lamperl 

Fopp mi nit, 

Sonſt mei Wamperl 

Schau auf di, 
Denn wann du mi thät't betriegen 
Würd'ſt du a paar Waatſchen kriegen, 
Daß dir's Batz gleich ſchlechterding 

Auſſer ging! 


Schau, wie herzig iſt's, mei Mauſerl, 
Du mer Weiberi ſuchſt mer Lauſerl, 
Ich dein Mannerl fang’ dir Flöh, 
Mutterl iſt das nit ne ne. 

Aber Trutjcherl 

Mi allen! 

Aber Wutſcherl 

Sonſten Kein'm! 
Dann ſollt' ich an Andern ſchmecken 
Menſch, wie wollt' ich dich zudecken! 
Ich trät' dich auf einen Streich 

Todtenbleich. 
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Aus der Comödie 


Der weibliche Jäger. 
Duett. 


Colombine. 


Dunkle Zweige, grüne Schatten, 
Kommet meinem Schmerz zu ftatten, 
Bringt zum fügen Zeitvertreib — 
gez 
Sans Wurft 
(verfteeft, als Echo.) 
Mir ein Weib! 
F * 
Colombine. 
Schaffet anmuthsvolle Wälder 
Mir in eure fühle Felder 
Jenes was Ich gerne hätt! — 
Hans Wurft. 
In das Bett! 
Colombine. 
Macht daß fich mein Leid verliert! 


Hans Wurft. 


Und der Deirel gar erepirt. 


GColombine. 
Soll, ihr muntern Nachtigallen , 
Euer Singen mir gefallen ? 
Ach To finget, daß die Lieb — 
Hans Wurſt. 
Sit ein Dieb. 
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Colombine. 
Geht, ihr ftillen Weſtenwinde, 
Hin zu meinem Engelsfinde, 
Sagt, daß ich vor lauter Bein — 
Sans Wurſt. 
Bin ein Schwein. 
Colombine. 
Geht, erzählt daß Amor it — 
Hans Wurf. 
Jener Wolf, der mich auffrißt. 
Colombine. 
Frohes Echo, komm und fage, 
Wann ich deinen Mund befrage, 
Ob mir meine Luft ift nah? 
Sans Wurft. 
Schatzerl ja. 
Colombine. 
Glücke ſprich: Toll es geichehen, 
Daß ich mich vergnügt kann ſehen? 
Wann ftillt fich mein Liebes-Durſt? 
Hans Wurit. 
Beim Hans Wurſt. 
Colombine. 
Wird mein Liebfter mir vertraut? 
Haus Wurf 
(bervorjpringend) 


Schaßerl ja, mit Haar und Haut! 
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Die unverſchämten Unanſtändigkeiten dieſer Arien 
bezeichnen aber bei Weitem nicht die Grenze deſſen, was 
der Hans Wurſt ſich erlauben durfte. Beim Durchleſen 
der aufgeſchriebenen Scenen traut man ſeinen Augen 
kaum. Welch eine Fluth von Gemeinplätzen und ſchaalen 
Plattheiten! und als deren einzige Würze etwa die An— 
merfung „bier hat Sans Wurſt allerhand Lazzi mit Prie— 
geln“, oder eine Maſſe der ſchamloſeſten Schmußereien. 

Dean kann eimvenden: die beſſern Wige feien ertem— 
porirt worden, gut! dann darf man fich aber auch über— 
zeugt halten, daß wir Die ärgiten Unfläthereien eben jo 
wenig aufgeichrieben finden. 

Sch wage es nicht bier Scenen mitzutbeilen, die noch 
um die Mitte des vorigen Sabrbunderts auf dem Wiener 
Theater gefpielt worden find; Die man anziehend genug ge= 
funden hat jte aufzufchreiben, Damit ſich ihr Ausdruck, bei 
den Wiederholungen, ja nicht verwifche, die alfo jelbft 
von Damen, und auch von Damen der höheren Stände 
— die fich nicht felten bei dem Sans Wurſt deleetirten — 
angehört und angefehen worden find.”) Man muß dieſen 
Zuſtand der Sitten und des Geſchmackes feſt im Auge 
behalten, um die nächjtfolgende Entwicklungsperiode ver— 
jtehen zu fünnen. 

*) Mas Pruß in feinen Vorlefungen über die Gefchichte 
des deutichen Theaters ©. 216 und 17 aus Schlagers Skizzen 
mittbeilt, giebt eine ohngeführe Borftellung davon. 


Iefnitenfpiele. *) 


Die beſte Auskunft über die großen Feſtſpiele der 
Sefuiten, über Die Buntbeit ihrer Gompofition, den 
Reichthum ihrer Ausjtattung, die Geichieklichfeit und 
Gomplication ihrer Scenerie ertbeilen Die Programme, 
welche gedruckt ausgegeben wurden, um die Aufmerkſam— 
jamfeit und Spannung dafür zu erregen. Die Wiener 
Bibliothek bewahrt deren eine Menge, möge eines für viele 
iprechen. 

Im Sabre 1743 wurde vor dem Kaiferlichen Sofe 
„da Maria Therefta und Franz I. den Siegespreis in 
dem Kaiſerlich Academischen Collegio der Gerellfchaft 
Jeſu ausgetheilt, Folgende Action solemniter exhibirt. “ 

Constantinus 
Durdı Kraft des Kreuzes Befieger 
Maxentii. 
Den Anfang machte ein mufifalifches Vorspiel. 


) Anhang zu Scite 371. 
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Die Bühne ſtellt einen Felſen im Meere vor, an welchen 
Andromeda gefeſſelt iſt. Meerungeheuer aller Art er— 
ſcheinen, ein Wallfiſch unter ihnen, in den Wolken ſieht 
man „den Hofſaal des Jupiter und derer übrigen Göt— 
ter.“ Perſeus kommt, erlegt Die Meerungeheuer, be= 
freit Undromeda, übergiebt aber feinem Freunde Phineus 
ihre Beichirmung, während er auf weitere Abentheuer zieht. 

Diefes Vorspiel, fo wie die folgenden Zwifchenfpiele 
waren Nachahmungen derer, welche in den Myſterien vor= 
famen. Dort jollte dur Darjtellung einzelner Mo— 
mente aus dem alten Teftamente, mitten im Verlaufe der 
Bafjtonsgejchichte, Die Uebereinjtimmung der Vorgänge 
des alten und neuen Bundes dargelegt werden, Die Je— 
juiten griffen noch weiter und wollten im heidnifchen My— 
thus eine Analogie mit der chriftlichen Gefchichte nachweiſen. 
Sp parallelifirt bier die modifteirte Babel von der Andro— 
meda und von Perſeus endlichem Siege durch das Gor— 
gonenbaupt, den Sieg des Gonjtantin durch das Kreuz. 

Wie Perſeus alſo im Vorſpiele zuerft Andromeda 
gewann, ſo ſieht man in der erſten Abtheilung des 
Spieles Conſtantin zur Herrſchaft gelangen. Lagerfcenen, 
Heereszüge, Schlachtgetümmel belebt die Bühne. 

Im erjten mufifalifchen Zwiſchenſpiele ftellt 
die Bühne eine dicke Waldung vor „welce ſich verliert 
in eine tiefe Wildniß, jo dem Auge durd das kahle Ge- 
birg und abjturgendes Gewäfler ein angenebmeg Schrecken 
einjaget. * 
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Hier köpft Perſeus die Gorgo und wird von ber vers 
jteinernden Kraft des Hauptes unterrichtet, er nimmt 
es mit jich. 

Dagegen zeigt Die zweite Abtheilung, wie Gon- 
ftantin gegen Marentius zieht und auf fein Gebet das 
Kreuz am Himmel erjcheint, Engelfchaaren ihn unter- 
richten, daß er unter Diefem Zeichen ſiegen werde, wo— 
rauf er es vor feinen Schaaren bertragen läßt. 

Im zweiten mufifalifchen Zwifchenfpiele 
fommen nun die Meijterjtücke der Scenerie und des Ma— 
ſchinenweſens zum Vorfchein. Der treulofe Bhineus will 
Andromeda rauben, die fich vor ihm auf den Felſen im 
Meer geflüchtet hat. Er baut aus den Gebeinen der von 
Perſeus erlegten Meerwunder und mit Hülfe einiger 
Fahrzeuge eine Schiffbrücke. Indem er fie aber mit ſei— 
nen Gefährten betritt, ericheint Berfeus auf dem Flügel— 
pferde. „Phineus ſtürzt ſich ins Meer, feine Geſellen 
werden bei Erblickung des Meduſenhauptes zu harten 
Felſe und geben mit ihren Rücken den Weg ab, auf 
welchen Perſeus ſeine erlöſte Braut in den Port zurück— 
führt. Das Meer wird in die Luſtgärten Adonis ver— 
kehrt mit Springbrunnen, Bildſäulen, Blumen-Bethern 
und Krottenwerk.“ 

Die dritte Abtheilung der Haupthandlung giebt 
dieſem Zwiſchenſpiele an theatraliſchem Aufwande wenig 
nach. Die große Schlacht zwiſchen Conſtantinus und 
Maxentius wird geſchlagen. Man kämpft um die Tiber— 
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brücke und wie im Zwiſchenſpiele vor dem Meduſen— 
haupte, ſo erliegt hier Alles vor dem Kreuze. Die Feinde 
werden in die Tiber getrieben, der Siegeszug geht über 
die Bühne. „Der Rath von Rom bekehrt ſich, da er Das 
Kreuz erblickt, fällt vor denen chriftlichen Feldzeichen nie= 
der und betet den fürchterlichen Nabmen Christi an. “ 

Es folgt nun auch ein mufifaliiches Nachipiel, 
in welchem „Das Ehrengebäude der Minerva (bedeutet 
das acad. Collegium) fich in einen Tempel der Oeſter— 
reichiſchen Gottesfurcht, der Medusen = Schild in 
das auf den Dreifpigigen bungarifchen Bergen erbobene 
Kreuz verwandelt. ” 


In einem älteren Stufe muß Die Fabel von. der 
Andromeda die Analogie zur Gefchichte Der Opferung 
des Ifaac hergeben, und Ddiefer einfache patriarchalifche 
Stoff hat eine wunderliche Doppelintrigue — vielleicht 
eine indische Nacbabmung ſpaniſcher Comödien — zur 
überflüfligen Würze erbalten. Das Programm dieſes 
Stückes klärt uns außerdem über Die fprachlichen Fähig— 
feiten der frommen Väter, welche dem Gymnaſium vor= 





Itanden, im uberrafchender Weiſe auf. Die Anſchlag— 
zettel der elendeften Wandertruppen dieſer Zeit geben 
fein jo Elägliches Deutsch zum Velten. Schon Nicolai bat 
in jeiner Meifeberchreibung Anfang und Ende dieſes 
Programms mitgetbeilt, bier ift es vollftindig. 
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Abrahami 
Gegen Gott 
Und 
Isaaci 
Gegen feinen Batter Gehorſamb. 
Auf öffentlicher Schaubühne vorgeitellet von einer Hoch-Adelichen, 
MWohlgebohrenen, Wohl-Edlen, Edlen, Ehr- und Sinnreichen 


Jugend der Andert und Eriten Schull im Gymnasio der Gefell- 
Ichaft Jesu, den 22 Tag des Brachmonats im Jahre 1723. 


Inhalt. 

Abrahamus, nachdem er in Palaestinam abgereiſet, 
wird von Gott ermahnet, feinen Sohn Isaacum auf den 
Berg der Erjcheinung dem Himmel aufzuopfern. Welcher 
den göttlichen Befelch nachkommend, Isaacum (jo ihme 
jelbjten den ScheitersHauffen zugetragen und jelben bes 
jtiege) ſchon würklich Enthaubten wolte, aber cr iſt von 
einem Engel mit wehrendem Streichführen innengebalten 
worden. Genes. c. 22, 

Vorſpill. 

Die Meer-Nymphen beſtallen wegen Cassioppis Hoch— 
muth Andromedam dero Tochter einen Wallfiſch vorzu— 
werffen und reichen ſolche Mercurio dar, an eine Felſe 
anzubinden. 

Erite Borstellung. 


Abrahamus vergleichet jtch wegen einem Brunnen mit 
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zweien Fürſten Abimeleche und Phicole, von welchen 
ibme auch Palaestinam zu Bewohnen gejtattet wird. 
Anderte Vorftellung. 

Abrahamus böret eine ihme vermahnende Stimme, 
jeinen Sohn Isaacum Gott aufzuopfern, welcher auch ohne 
Verzug darein willigt. 

Dritte Borftellung. 

Meidis ein Dirt, jo den dem Abrahamo gegebenen 
Befelch börete, erzehlet alles was darbey vorgegangen der 
Sarae, welche darauf bäftig entrüftet, alles mit Klage— 
wörtern anfltllet. 

Vierte Borftellung. 

Abrahamus nad) von Sara erhaltener Urſach ſothaner 
Iraurigfeit bejtrafet jolche, und Darbeg ermahner dem 
Willen Gottes nichts in Weg zu legen. 

Sünfte VBorftellung. 

Isaacus jambt Artanno, einem Sirten, lobet Palae- 
stinae Wayde und Bersabees Auen, jtimmet zugleich in 
Anfunft Meidis ein Sirten-Öefang an, weſſen legterer 
Geſang einen traurigen Ausgang bedeuten follte. 

Sechste Borjtellung. 

Sara aus Größe der Schmergen vergefiend voriger 
Grmahnung beginnt mit Isaacı Kleidern Artannum an— 
zuthun, der Hoffnung, daß ſie ſolches durch Lift, wie er 
ibr veriprochen, vollzicben könne. 
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Unterſpill. 

Mercurius bindet Andromedam an eine Felſe an, 
welcher der Wallfiich mit aufgeiperrtem Aachen nach= 
trachtet. 

Siebente Boritellung. 

Abrahamus, auf daß er die betrübte Saram in etwas 
tröfte, befilcht Isaacum mit Artanno die Kleider zu wechjeln 
und giebt vor: als jolle Artannus, nicht aber Isaacus 
aufgeopfert werden. 


Achte Borjtellung. 

Meidis fommt denen von Abrahamo zurücffehrenden 
Isaaco und Artanno entgegen, vollziehet Sarae liftigen 
Befelch ohne jonder Mühe und Widerftand, indeme fte 
glaubten, als wäre er som Vatter geſendet. 

Neunte Borjtellung. 

Der ſchon allbereith reifefertige Abrahamus troftet 
die weinende Saram und giebt vor, es müßte, gemäß neu 
ergangen Befelchs, ein Hirt anftat Isaacı aufgeopfert 
werden. Gebet mit Isaaco und Artanno dem Berg zu. 


Zehnte Borftellung. 


Sara nadı erhörten neuen Befelch will faſt verzweifeln, 
in Meynung als wollte Gott ihr liftige Anſchläg alſo be= 
lohnet haben, wenn nemlich anftatt des vermeinten Hirten, 
der wahre Isaacus, jo mit Hirten-Kleidern angethan, ge= 
tödtet werden follte. 
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Elfte Vorſtellung. 

Abrahamus ſammt Isaaco, der da alles zur Schlacht— 
bank geböriges mit ſich getranen, befteigen den Berg, 
Isaacus den Scheiterhaufen, allwo da Abrahamus den 
Streich führet, fallet ihme ein Engel ins Schwerdt und 
haltet joldyes auf. 

Zwölfte Vorſtellung. 

Abrahamus führet Isaacum in eigenen Kleidern zu— 
rück, und lobet ſambt der Sara, feiner Gemalin, Gott 
und den ihnen wiederumb geſchenkten Sohn. 

Nachſpill. 

Perseus führet die allbereith von ihme entbundene, 
und dem Wallfiſch entriſſene Andromedam als ſeine 
Braut fort. 


Alles zur größeren Ehre Öottes. 


Ende des eriten Bandes. 
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Berichtigungen. 


oben, ftatt: Engel lies: Engeln. 


oben, 
unten, 
oben, 
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oben, 
oben, 
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kirchlicher lies: geiftlicher. 

jeder lies: Jeder. 

Auszüge lies: Ausgänge. 
Gmporbühne lies : cine Gmyorbühne. 
von Euitipielen lies: in Luftipielen. 
gefchehen lies: gejchaben. 

tritt lies: trat. 

macen lies: machten. 
Grofflingers lies: Örefflingers. 
Braffand lies Brefiand. 

führt lies: führte. 

reilich lies: freilich. 

wenige lied: weniger. 

Scheirfax lies: Schnirfar. 
erinnte lies : erinnerte. 
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